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Vorbemerkung

Auf Bitten der Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und
Forschungsftirderung (BLK) hat der Wissenschaftsrat gutachterlich zu
der Frage Stellung genommen, ob die folgenden von Bund und Llindern
gemeinsam gefiirderten Einrichtungen

- Germanisches Nationalmuseum in Nürnberg,
- Deutsches Museum in Mi.inchen,

- Römisch-Germanisches Zentralmuseum in Mainz,
- Deutsches Bergbau-Museum in Bochum,
- Deutsches Schiffahrtsmuseum in Bremerhaven,
- Forschungsinstitut und Museum Alexander Koenlg in Bonn,

noch die Voraussetzungen ftiLr eine gemeinsame Förderung erfüllen. Die
genannten Einrichtungen werden auf der Grundlage der Rahmenver-
einbarung zwischen Bund und Ländern über die gemeinsame Förde-
rrng der Forschung nach Art. 91b GG vom 28. 11. 1975 (Rahmenverein-
barung Forschungsfiirderung), dem jeweiligen Forschungsanteil ent-
sprechend, nach unterschiedlichen Prozentsätzen gefördert. Die Einzel-
heiten der gemeinsamen Fördertrng regelt die,,Ausführungsvereinba-
rung Forschungseinrichttrngen". Sie bestimmt u.a., daß der Ausschuß

,,Forschungsförderung" der BLK alle zwei Jahre überprüft, ob die ge-

meinsam gefiirderten Einrichtungen noch die Voraussetzungen für die
gemeinsame Förderung erfüllen.

Nach der,,ILahmenvereinbarung Forschungsforderung" in Verbindung
mit der,,Ausführungsvereinbarung Forschungseinrichtungen" sind fol-
gende Voraussetzungen ftir die gemeinsame Förderung durch Bund und
Länder erforderlich:

- Es muß sich um eine selbständige Forschungseinrichtung oder um
eine Ttägerorganisation von Forschungseinrichtungen oder eine For-
schungsfiirderungsorganisation oder um eine Einrichtung mit Ser-
vicefunktion ftir die Forschung handeln.

- Der von Bund und Ländern zu deckende Zuwendungsbedarf muß
eine bestimmte Größenordnung übersteigery sie beträgt bei Einrich-
tungen mit Servicefunktion fti,r die Forschung derzeit 1,8 Mio. DM, bei
den übrigen Einrichtungen derzeit 2,2 Mio. DM.

- Die Einrichtung muß von überregionaler Bedeutung und gesamtstaat-
lichem wissenschaftspolitischen Interesse sein.

Über diese Kriterien hinaus haben Bund und Länder im Jahre 1972 die
Kriterien für die Förderung von Museen wie folgt spezifiziert:

,,Die Museen müssen überregionale Bedeutung haben. Die Übemegiona-
lität kommt dadurch zum Ausdruck, daß der wissenschaftliche Rang an-
erkannt und der Forschungsgegenstand von allgemein wissenschaftli-
chem Interesse ist. Die Museen müssen jeweils für ihren Fachbereich
Aufgaben von zentraler Bedeutung erfüllen.



Die gemeinsame Förderung der Museen muß im gesamtstaatlichen wis-
senschaftspolitischen Interesse liegen. Das gesamtstaatliche wissen-
schaftspolitische Interesse kann insbesondere dadurch begnindet sein,
daß die Museen im Bereich der Forschung

- Arbeiten durchführen oder Methoden entwickeln, die auch anderen
Museen zugute kommen (Service- oder pilotfunktion), oder

- besonders enge internationale Kontakte unterhalten oder

- in herausragender weise interdisziplinäre Zusammenarbeit pflegen
oder

- zentrale Informations- und Dokumentationsaufgaben wahrnehmen
oder

- intensive Beziehungen zu Hochschulen, Forschungseinrichtungen
und anderen Museen pflegen oder

- richtungweisende Arbeiten zur Museumspädagogik und Museums_
didaktik durchführen oder

- Schwerpunkte bilden, die für die allgemeine weiterentwicklung des
betreffenden Wissenschaftszweiges erhebliche Bedeutung haben.,,

Die im vorliegenden Band zusammengefaßten stellungnahmen sind je-
weils von Arbeitsgruppen des wissenschaftsrates vorbereitet worden. In
den Arbeitsgruppen haben viele sachverständige mitgewirkt, die nicht
Mitglieder des wissenschaftsrates sind. Ihnen ist der wissenschaftsrat zu
besonderem Dank verpflichtet. Der wissenschaftsrat hat die stellung-
nahmen zw,ischen Mai 1986 und Mai 1gg2 verabschiedet.

In allen stellungnahmen spricht sich der wissenschaftsrat füLr die Fort-
führung der gemeinsamen Förderung durch Bund und Länder aus. In
nahezu allen Fällen empfiehlt er zugleich eine verstärkte Förderung der
Forschung in den jeweiligen Einrichtungen. Dazu wircl neben äiner
strukturellen und organisatorischen verbesserung der voraussetzungen
für die Forschung auch eine Erhöhung der personellen Ausstattung er-
forderlich sein.

Der wissenschaftsrat hofft, mit seinen Empfehlungen zu einer engeren
verzahnung von Forschungs- und Sammlungstätigkeiten beitragen zu
können, so daß sowohl eine versl,ärkte wissenschaftliche Erschli,eßung
der sammlungen als auch eine verbesserte sammlungsübergreifende
kultur- oder naturgeschichtliche Forschungstätigkeit ermöglicht wird.
Im Interesse der Qualität der Forschung wird auch weiterhin eine
schwerpunktbildung, die auf einer gemeinsam mit dem jeweiligen wis-
senschaftlichen Beirat erarbeiteten Forschungsplanung beruhl, erfor-
derlich sein. Insgesamt tragen die im Rahmen der Blauen Liste geförder-
ten Forschungsaktivitäten der Museen wesentlich dazu bei, daß die deut-
schen Museen auch international wissenschaftlich konkurrenzfähig sind
und bleiben.
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A. Ausgangslage

A. I. Gründungsgeschichte und Entwicklung

Die Gnindung des Germanischen Nationalmuseums (GNM) in Nürn-
berg geht zurück auf eine Kabinettsorder König Ludwigsl. von Bayern
an Freiherm Hans von und zu Aufseß. In dem Schreiben vom 15. Sep-
tember 1830 schlägt Ludwigl. vor, ,,daß auch in Bayern, wie dieses in
Prag bereits besteht [in Gestalt des Böhmischen Nationalmuseums],
Besitzer von merkwtirdigen Gegenständen solche mit vorbehalt ihres
Eigentums in einem öffentlichen Lokal zr.rr gemeinsamen Beschauung
und Belehrung aufstellen".l)

1852 veröffentlicht Aufseß erstmals ,,satzungen des germanischen
Museums zu NtiLrnberg". Gleichzeitig wird eine Aktiengesellschaft zur
Finanzierung des Museums gegnindet. Am 1?. August desselben Jahres
beschließt die versammlung deutscher Geschichts- und Altertumsfor-
scher, das Museum sei ,,von dem heutigen Datum als begnindet,, zu be-
trachten. Im September 1852 kommt es zur Gri.iLndung des Römisch-
Germanischen Zentralmuseums (RGZM) in Mainz.2) Die beiden Mu-
seen in Mainz und Nürnberg werden als selbständige Teile eines Natio-
nalmuseums mit verschiedenen schwerpunkten (RGZM: vorchristlich-
römische Zeit, GNM: christlich-mittelalterliche Zelt) definiert.

Am 18. Februar 1853 werden dem ,,germanischen Museum ftiLr deutsche
Geschichte, Literatur und Kunst" durch das Königlich Bayerische
staatsministerium des Innern fl.iLr Kirchen und schulangelegenheiten
die Eigenschaften und Rechte einer stiftung des öffentlichen Rechts
verliehen. Die Aktiengesellschaft zur Finanzien-rng des Museums wird
genehmigt. In seiner Funktion als erster Museumsvorstand veröffent-
licht Aufseß ein ,,System der deutschen Geschichts- und Altertumskun-
de entworfen zurnZwecke der Anordnung der Sammh.rngen des germa-
nischen Museums" und dokumentiert so die auch wissenschaftliche
Zielsetzung des Museums. Dasselbe Ziel bestätrgt der Gelehrten-
ausschuß, der von 1852 bis um 1910 als wissenschaftlicher Beirat des
Museums fungierte.

Erst in der zweiten, mit Wirkung vom 1. Januar 1870 genehmigten Sat-
zung wird der Status des GNM als ,,Stiftung durch den Schutz der bayer.
Verfassung" ausdrücklich verankert. Auf die Reichsgnindung folgende
Bestrebungen des Gründers, Aufseß, das Museum unter die Obhut des
Reichs zu stellen, werden vom damaligen Verwaltr.mgsausschuß des Mu-
seums abgelehnt; das Museum bleibt r-rnter der Schirmherrschaft des
bayerischen Königs. Von 1894 an wird das Museum zur Deckung seiner
personellen und sächlichen Verwaltungsausgaben durch die lüeichs-

1) vgl. hierzu wie auch zum folgenden: Ludwig veit, chronik des Germanischen Natio-
nalmuseums. In: Das Germanische Nationalmuseum in Ntirnberg l152-lg77,hrsg. von
Bernward Deneke und Rainer Kahsnitz, München - Berlin fg78, S. 11 ff.
2) Vgl. dazu die entsprechende Darstellung in diesem Band.
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regierung, die Kgl. Bayerische Staatsregierung und die Stadt Nürnberg

bezuschußt.

Seit seiner Gründung hat das GNM an der Erforschung der Kunst- und

Kulturgeschichte dei deutschen Sprachraums als seiner zentralen Auf-
gabe fätgehalten. War die zeitliche Begrenzung der Sammeltätigkeit
äningUcü auf das Jahr 16b0 festgelegt, so wurde der zeitliche Rahmen

zgnächst bis 1800, in den 60er Jahren dann bis 1930 erweitert. Seit ji.ing-

ster Zeit wird auch die Gegenwart miteinbezogen.

In den letzten 30 Jahren erweiterte das GNM sein Arbeitsgebiet u.a.

durch die übernahme musikgeschichtlicher Instrumentensammlungen
(1962 und 1968); die Gnindung des Archivs ftirr Bildende Kunst (1964);

äie übernahme von Bildern des 19. Jahrhunderts aus der Sammlung
Georg Schäfer als Dauerleihgabe (1965-91); die Übernahme des Deut-

schen Glockenarchivs ( 1 966) ; die Grtindungen des Kunstpädagogischen
Zentrums (1969), des Instituts ftiLr Kunsttechnik und Konservierung
(1984) und des Forschungsinstituts fiiLr Realienkunde (1985). Zuletzt

ifsggi wurae die Sammlung des Museums der Landesgewerbeanstalt
Nu.rrb".g im GNM untergebracht, wobei sie allerdings nach wie vor
Eigentum der Landesgewerbeanstalt ist.

A. II. Aufgaben, Organisation, Ausstattung

II. 1. Aufgaben

Aufgabe des Germanischen Nationalmuseums (GNM) ist es laut Sat-

,r.r!, di" Kenntnis der deutschen Geschichte zu verbreiten und zu ver-

tiefen. Zu diesem Zweckhat es insbesondere Zeugnisse der Geschichte

und Kultur, Kunst und Literatur aus dem deutschen sprachraum wis-

senschaftlich zu sammeln, zu bewahren, zu erforschen und der offent-
lichkeit zu erschließen.

Mit seinem Anspruch, zentrale Forschungsstelle fi.ir deutsche Kunst und
Kultur zu sein, versteht sich das GNM weder als reines Kunstmuseum
noch als historisches Museum im engeren sinne. Der ,,Fi.ihrer durch die

Sammlungen,, führt dazu aus: ,,Im Germanischen Nationalmuseum ist
nie versuc-ht worden, Etappen der deutschen Geschichte darzustellen.
weder Herrschafts- noch Territorialgeschichte, weder verfassungs-

noch Standesgeschichte noch andere Organisationsformen politischen

Zusammenlebens finden hier ihre Anschauung. Es geht diesem Mu-
seum um die Erforschung der Kultur- und Lebenszustände anhand der

Sachgtiter, die aus der Vergangenheit überliefert sind"'

Nach eigenen Angaben kommt das GNM den so umschriebenen Aufga-

ben vor-allem aurctr seine Arbeit auf folgenden Gebieten nach:

- durch umfangreiche kulttrrhistorische sammlungen, die zeitlich von

der vor- und-Frühgeschichte bis zur Gegenwart reichen und thema-
tisch das weite FeId von den bildenden Kürrsten über Ktrnsthandwerk



und Brauchtum bis zu Instrumenten der Musik-, der wissenschafts-
und der Kriegsgeschichte umspannen;

- durch die Präsentation der sammlungsbestände in Dauerausstellun-
gen sowie durch wechsel-, insbesondere große Epochenausstel-
lungen;

- durch seine Aktivitäten auf dem Gebiet der Kunsttechnik und Kon-
servierung mit spezieller Expertise im Bereich der Restaurierung von
Textilien und historischen Musikinstrumenten;

- durch eine öffentliche präsenzbibliothek und umfangreiche Archive,
verbunden mit der wahrnehmung spezieiler Inform"fronr- und Doku-
mentationsaufgaben wie etwa der Herausgabe des ,,schrifttums zur
Deutschen Kunst";

- durch ein Forschungsinstitut für Realienkunde, das die Forschungsak-
tivitäten des GNM koordiniert und eigene interdisziplinäre For-
schungsschwerpunkte verfolgt;

- durch vortragsreihen und Fachtagungen sowie durch veröffent-
lichungen sowohl in den Katalogen zu den Ausstelrungen und den
Publikationsreihen des GNM als auch in unabhängigen F=achorganen;

- durch museumsdidaktische Aktivitäten, die sowohl Angebote zur
Begleitung und Ergänzung des Schuluaterrichts und pro§amme zur
Erwachsenenbildung als auch Forschungsprojekte zur Museumspäd-
agogrk umfassen.

Entsprechend der Bestimmung seines Gründers, der das GNM eine ,,ge-
samtdeutsche stiftung" nannte, die ,,keine Demonstration gegen andere
Nationalitäten, vielmehr ein werk des Friedens, der wissänlchaft und
Bildung" sei und sich allem zu widmen habe, was der ,,cultur angehört,
welche Gemeingut der ganzen europäschen vörkerfamilie... wä und
woraus sich demgemäß nur die deutschen Zustände allein vollstlindig
richtig beurteilen lassen", versteht sich das GNM als ein Museum deut-
scher Kulturgeschichte im europäischen Kontext.3)

II. 2. Organisation

Das GNM ist eine rechtsfähige stiftung des öffentlichen Rechts. sie hat
ihren sitz in Nürnberg und steht unter der obhut des Fyeistaates Bayern.
Die unmittelbare stiftungsaufsicht wird von der Regierung \ron vrittet-
franken ausgeübt. organe des GNM sind satzungsgemniß der verwal-
tulgsrat und der Generaldirektor. Die Mitgliedschafiim verwaltungsrat
ist ehrenamtlich.

Das im Juni 1985 als Einrichtung des GNM gegrtindete Forschungs-
institut für Realienkunde hat mit wirkung vom 1. Dezember 19g6 eine
eigene satzung erhalten, in der der Name, die Aufgaben und organe

3) VgL ,,F\ihrer durch die Sammlungen,,, S. 11.
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sowie die Personal- und Haushaltsstruktur des Instituts definiert
sind.

a) Verwaltungsrat

Der Verwaltungsrat, bestehend aus insgesamt 26 Mitgliedern, setzt sich
wie folgt zusammen:

- ein von der Bundesrepublik Deutschland benanntes Mitglied;

- drei vom FYeistaat Bayern benannte Mitglieder;

- drei von den übrigen Bundesländern benannte Mitglieder;

- ein von der Stadt Ntirnberg benanntes Mitglied;

- 18 durch den Verwaltungsrat auf die Dauer von neun Jahren gewählte
Mitglieder.

Alle drei Jahre scheidet jeweils ein Drittel der gewählten Mitglieder
nach Maßgabe der Dauer der bisherigen Mitgliedschaft aus dem Verwal-
tungsrat aus. Einmalige Wiederwahl ist zulässig.

Der Verwaltungsrat wählt auf die Dauer von drei Jahren aus seiner Mitte
den vorsitzenden, einen schriftführer und je einen stellvertreter. ver-
sammlungen des Verwaltungsrates finden mindestens einmal im Jahr
statt. Der Generaldirektor nimmt in der Regel an den Sitzungen des Ver-
waltungsrates teil.

Als das leitende Organ der Stiftung entscheidet der Verwaltungsrat in
allen Angelegenheiten von grundlegender Bedeutung, insbesondere
über:

- Grundfragen der Museumspolitik;

- größere Baumaßnahmen im Sinne des Staatshaushaltes;

- Neuerwerbungen von einer bestimmten, in der Geschäftsordnung
festzulegenden Wertgrenze an;

- Verfügungen über Teile der Sammlungen.

Darüber hinaus beschließt der Verwaltungsrat über den Haushalt des
Museums und überwacht die Geschäftsführung der Stiftung. Ferner er-
nennt er im Einvernehmen mit dem Bayerischen Staatsministerium für
Unterricht, Kultus, Wissenschaft und Kunst den Generaldirektor sowie
auf dessen Vorschlag die Beamten des höheren Dienstes und vergleich-
bare Angestellte. Als Vertreter der Stiftung fungiert dabei der Vorsitzen-
de des Verwaltungsrates, der zugleich der Dienstvorgesetzte des Gene-
raldirektors ist.

Der Verwaltungsrat bildet einen Arbeitsausschuß von ftinf bis neun Mit-
gliedern, der die Sitzungen des Verwaltungsrates vorbereitet und dem
Aufgaben des Verwaltungsrates übertragen werden können. Darüber
hinaus kann der Verwaltungsrat weitere Ausschüsse bilden und Fach-
beiräte berufen.
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b) Generaldirektor

Der Generaldirektor ist mit der wissenschaftlichen und fachlichen
Leitung des Museums betraut. seine Dienstaufgaben werden durch eine
besondere Dienstordnung geregelt, die vom verwaltungsrat im Einver-
nehmen mit dem Bayerischen staatsministerium für unterricht, Kultus,
Wissenschaft und Kunst erlassen wird.

Dem Generaldirektor obliegt die Geschäftsführung der stiftung unter
Beachtung der Beschlüsse des verwaltungsrates. Zu den laufenden Ge-
schäften gehören laut satzung insbesondere die Aufstellung des Haus-
haltsentwurfs und der vollzug des Haushalts, die Rechtsgeichäfte, die
mit der Verwaltung der Stiftr.rng sowie mit der Dr:rchführung und
Abwickl,ng von Daueryerträgen verbunden sind, der Abschluß vön Ar-
beitsverträgen mit Angestellten bzw. Beamten des nichtwissenschaftli-
chen Personals und mit Arbeitern, ferner vorschläge zur Ernennung
von Beamten des höheren Dienstes und zur Anstellung vergleichbarer
Angestellter.

Der Generaldirektor ist dem verwaltungsrat über alle wesentlichen An-
gelegenheiten, insbesondere über die Haushaltsverwaltung, zur Rechen-
schaft verpflichtet. Er ist Dienstvorgesetzter der Beamten und vorge-
setzter aller Bediensteten des GNM. Er vertritt die stiftung gerichtlich
und außergerichtlich.

c) Organe des Forschungsinstituts ftir Realienkunde

organe des Forschungsinstituts für Realienkunde sind laut satzung vom
Dezember 1986:

- der Generaldirektor des GNM,

- der Wissenschaftliche Beirat,

- der GeschäftsfüLhrer (Direktor).

Der Generaldirektor des GNM steht dem Institut für Realienkunde vor.
Der Geschäftsführer des Instituts bekleidet die stelle eines Museums-
direktors des GNM und hat die Aufgabe, das Institut zu leiten und die
Forschungsaktivitäten am GNM zu koordinieren. Er informiert den Ge-
neraldirektor des GNM laufend über die wissenschafilichen Arbeiten
und Forschungsergebnisse des Instituts und legt einen Jahresbericht
vor. Der wissenschaftliche Beirat berät den Generaldirektor des GNM
und den Direktor des Instituts bei der planung und Durchftihrung der
Forschungs- und Publikationsprogramme. Er besteht aus höchstens sie-
ben Mitgliedern, dartrnter stets ein vertreter des verwaltungsrates und
einer der wissenschaftler des GNM, die vom verwaltungsrat des GNM
auf die Dauer von fünf Jahren berufen werden. vorschlägsrecht haben
der Generaldirektor und die Beiratsmitglieder. Der wiss=enschaftliche
Beirat tagt nach Bedarf, mindestens aber einmal jährlich.
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II. 3. Ausstattung

Derzeit (Stand: Augtrst 1991) beschäftrgt das GNM 200 Mitarbeiter, dar-

unter 46'Wissenschäftler. 37 der insgesamt 200 Beschäftigten werden aus

Dritt- bzw. Projektmitteln frnanziert. übersicht 1 schlüsselt die Zahlen

nach Abteilungen des GNM auf.
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Übersicht 1:

Personalzahlen nach Abteilungen
(Stand: August 1991)

I n IT Anmerkungen

Direktion

Sammlungen

Gewerbemuseum

Graphische Sammlung

Münzkabinett und
Deutsches Glockenarchiv

Archiv

Bibliothek

Schrifttum zur Deutschen Kunst

Kunstpädagogisches Zentrum (Abt. ID

Forschungsinstitut für Realienkunde

Institut für Kunsttechnik und
Konservierung

Infrastruktur

2

36

4

I

2

I
19

1

2

1

22

94

1

24

1

4

2

2

4

1

1

1

3

2

11

2

2

,

20

a

b

a

a,c

Gesamt 200 46 37

Irgende und Anmerkutgen
I. Gesamtzahl der Beschäftigten

II. davon Wissenschaftler
III. in der Gesamtzahl enthattene stellen, die durch projekt- bzw. Drittmittel (über_

wiegend ABM) finanziert werden.
a) Die Leitung des Münzkabinetts/Deutsches Glockenarchiv, des Instituts für Reali-enkunde und der Fotowerkstatt (Infrastruktur) wird derzeit ,ron- eirremwissenschaftlichen Mitarbeiter in personalunion versehen; seine ste[,e ist nurbeim Forschungsinstitut zahlenmäßig erfaßt.b) Die Personarkosten ftir Abt. I (,,Sähuren") werden von der Stadt Ntirnberggetragen.
c) AIs Infrastruktur sind zusammengefaßt: Referat für presse und öffenilichkeits_arbeit, verlag des GNM, _verwaltung, Haustechnik, Fotowerkstatt unä-auisicrrt.- Nicht enthalten ist der Leiter des Referats ftir presse ,ra orrl"ih"r,t"iäiu"it,

der gleichzeitig Leiter der sammlungsabteilung ,,Möbel, T"illi;;,--i;iJä ,r.raschmuck" ist; auch der Leiter der Fo-towerkstaTt ist nicht entrrarteirlliete an_merkung a).
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Hinzu kommen derzeit sieben Stellen fi.iLr volontäre, für deren Beset-

zung in der Regel Promotion vorausgesetzt wird'

Der Haushaltsplan 1991 weist ein Gesamtvolumen von 34,475 Mio' DM

GLg""tiU"t "irr"- 
Ist-Wert 1989: 33,180 Mio' DM) auf' Die Einnahmen

,-irrä ""r 
1,g56 Mio. DM (gegenüber lggg: 2,212Mio. DM) veranschlagt.

Sie setzen sich zusamm".t i,r. Verwaltungseinnahmen (Eintrittsgelder,

vritsii"dru"iträge und spenden, publikationen etc.) sowie aus Zuwei-

rrn!".t und Zuschüssen ohne Investitionsmittel'

Zwischen 1986 und 1990 warb das GNM Drittmittel in Höhe von ca. 3700

TDM bei folgenden Stellen ein:

- Deutsche Forschungsgemeinschaft

- Bundesministerium des Innern

- Kulturstiftung der Länder

- Bayerisches Landesamt ftir Denkmalpflege

- Bayerische Landesstiftung

- Haus der BaYerischen Geschichte

- Förderkreis des GNM

- Dt. Verein füLr Kunstwissenschaft

- Volkswagen-Stiftung

- Institut fi.i,r Auslandsbeziehungen

(ca. 1100 TDM);

(ca. 840 TDM);

(ca. 880 TDM);

(ca. 56 TDM);

(ca. 360 TDM);

(ca. 110 TDM);

(ca. 97 TDM);

(ca. 15 TDM);

(ca. 81,7 TDM);

(ca. 120 TDM).

EtwaS00TDMvondiesenDrittmittelnwurdenfürErwerbungen(Schle-
sisches Silber, Nachlaß Lovis Corinth) aufgewandt. Übersicht 2 listet

ve'*"na,',gszweckundHöhederübrigenDrittmittelnachJahrenauf.

Ferner erhielt das GNM seit 1985 ntnd2,2 Mio. DM für ABM-Stellen im

höheren Dienst.
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Übersicht 2:

Drittmittel-Einnahmen 1 9g6- 1 990
in TDM

2948,5

Er)äuterungen:

zu Spalte 1:
Die Gelder verteilen sich auf folgende DFG-proiekte:
- Katalogisierung mittelalterlicher Handschrifän;
- Pflege der zwischen den Kunstbibliotheken vereinbarten sammelschwer-puakte;
- Profane Textilkunst;
- Musikinshumente in Nürnberg.

zu Spalte 4:
In den Beträgen sind enthalten:
- ein jährlicher Zuschußrron.3 tllt für das ,,Schrifttum zur Deutschen Kunst..;- 1988: 15 TDM für a9n_{qtalg8,,Von Stetün'bis B"e"Iar,,;- 1?89/90: 4,9 bzw.8,1.TD_y. Iür die HerauGaG eines Bädes topographischerBlätter von Böhmen bis Mähren.

z-u Spalte 5:
Die Mittel flossen in folgende Ausstellungen:
- 1986: ,,Ludwig L.,;
- 1987:,Nürnberg l30O_1550. Kunst der Gotfü und Renaissance..;- l98B-90: ,,800 Jahre Deutscher Orden,,;
- 1990: THONET-Ausstellung in der CSi-R (120 TDM).
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I prcjekte
R€stau-
rierung

Publi-
kation

Ausstel-
lmgen

DV.
Kata-

logisie-
rung

gesmt

i986

1987

1988

1989

r990

266,0

lgg,2

236,5

199,6

200,5

6,0

47,0

50,0

L2

3,0

3,0

18,0

7,9

1 1,1

98,0

200,0

100,0

280,0

830,0 81,7

367,0

409,2

366,5

533,5

1173,3

Summe 1100,9 r03,0 t2,0 43,0 1508,0 81,7



Auf der Grundlage der,,Rahmenvereinbarung Forschungsförderung"
wurde der Forschungsanteil des GNM auf 6570 festgelegt. Als Finanzie-
rungsschlüssel für die durch Zuschüsse zu deckenden Ausgaben des

Museums ergibt sich daraus folgende verteilung: Ein Neuntel der Ko-

sten des CNM tragt die Stadt NtiLrnberg. Von den verbleibenden acht
Neunteln übernehmen der Bund und der FYeistaat Bayern ie 32,50/o nx
Deckung der Kosten für die Forschungsaufgaben des GNM. Die übrigen
35% - ali Zuweisung zur institutionellen Förderung - erbringt der Frei-

staat Bayern.

A. III. Abteilungen und Arbeitsschwerpunkte

Das GNM versteht sich als kulturgeschichtliches Museum, dessen Sam-

mel- und Forschungstätigkeit im Sinne seines Gründers darauf gerichtet

ist, anhand der überlieferten sachgüter ,,das sociale, häusliche und gei-

stige Leben, überhaupt das ganze staats- und volksleben nach allen sei-

nen Beziehungen,, (Aufseß) zu erforschen und darzustellen. Neben sum-
marisch der Infrastruktur zuzurechnenden Einrichtungen (verwal-
tungsabteilung, Referat ftir Presse- und Öffentlichkeitsarbeit etc.) glie-

deri sich das Museum in den Präsentationsbereich der Schausammlun-
gen einerseits (incl. der entsprechenden Depots) und den vor allem für
äie wissenschaftliche Nutzung erschlossenen Bereich der studiensamm-
lungen andererseits. Darüber hinaus unterhält das GNM ein Kunstpäd-
agogisches Zentrum, ein im wesentlichen fü,r Restaurierungsarbeiten
,ü.uinaig.r Institut für Kunsttechnik und Konservierung sowie das In-
stitut ftiLr Realienkunde.

Im folgenden werden zunächst die genannten Abteilungen knapp
charakterisiert, um dann die Forschungsschwerpunkte übergreifend zu-

sammenzufassen.

III. 1. Abteilungen

a) Schausammlungen

Die Sammlungen des GNM umfassen die Gebiete: Vor- und frühge-
schichtliche Archäologie; Gemälde und Skulpturen; Kunsthandwerk
(Keramik, Glas, Gold- und Silberschmiedearbeiten, unedle MetaIIe,

iextilien, MöbeI); Zunft- und Handwerksaltertümer; Design; Spielzeug

und Puppenhäuser; historische Musikinstrumente; historische waffen
und Jagdaltertümer; wissenschaftliche Instrumente; Zeugnisse des Apo-

theken- und Medizinalwesens; Volkskunde und Judaica'

Jede der Sammlungen wird verwaltungstechnisch und wissenschaftlich
als Sammlung ftiLr sich betreut. Die Präsentation in den Ausstellungsräu-
men des Galeriebaus dagegen orientiert sich vorwiegend an Epochen.

Ein Großteil der sammlungen frndet sich deshalb auf verschiedene Räu-

me verteilt. Als geschlossene Einheiten präsentieren sich die vor- und
frühgeschichtliche sammlung, die sammlung historischer waffen und
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Jagdaltertür'er, die Musikinstrumentensammlung, die sammlung wis-
senschaftlicher Instrumente und die volkskundliche Abteilung.

Eine Einheit für sich bildete bis lggr auch die ,,sammlung Georg Schä-fer" (Gemäldesammlung). sie umfaßt die wichtigsten üi.insfleiischen
Richtungen vom Klassizismus bis zum Jugendstil mit schwerpunkten
auf werken der Romantik, des süddeutschän und österreichisciren Bie-
dermeier, der Münchner schule sowie des Leibl-Kreises und des Im-
pressionismus. Im GNM befand sich eine repräsentative Auswahl dieser
Sammlung als Dauerleihgabe.

Gleichfalls eine in sich geschlossene Einheit stellt das Gewerbemuseum
der Landesgewerbeanstalt (LGA) im GNM dar. Die sammlung der LGA
ist seit 1989 im GNM untergebracht.

b) Studiensammlungen

zu den studiensammlungen zählen das Kupferstichkabinett (Graphi-
sche Sammlung), das Mi..inzkabinett, der Archivbereich und aie gftüo-
thek.

Die Graphische samml,ng umfaßt rund 300000 Blätter in folgenden
Sammlungen: Handzeichnungen; Druckgraphik (Kupferstich, A,adie_
rung' Lithographie); Holzschnitte (mit einer sammlung fnihester Ein-
blattdrucke); spitzenbilder u',d scherenschnitte; poiraits.--trrrg;
St_adtpkine und Prospekte; Landkartensammlung; Spielkarten; Histori
sche Blätter; schrift und Druck. Der Bestand isf innerhalb der aurtei-
lung nach rechniken, schulen und Künstlern sowie nach sachgebieten
jeweils chronologisch geordnet. Seine Aufschlüsselung erfolgt d"urch al-
phabetische Karteien zu den vertretenen Künstlern, ir den-durch por-
traits erfaßten Personen urrd zu den örtlichkeiten, von denen Ansichten
vorliegen, sowie durch eine Schlagwortkartei, die beständig erweitert
wird. Die Handzeichnungen bis zur Mitte des 16. Jahrhundei,s und des
18. Jahrhunderts sind durch gedruckte Kataloge, die Historischen Brät-
ter durch Mikrofiches wissenschaftrich erschloisen. Teile der sammlun-
gen werden in wechselausstellungen im Galeriebau präsentiert. In der
Regel erfolgt die Benutzung der Graphischen Sammlung durch Bestel-
lung einzelner Blätter in den Studienraum.

Das Münzkabinett enthärt etwa 60000 Münzen, 20000 Medaillen, 50000
Ranknoten und Notgeldscheine, knapp 2000 Marken, Zeichen und Je-
tons sowie mehr als 5500 siegel- und prägestempel. Die Münzsammlung
umfaßt den gesamten Zeitraum von den urformen des Geldes bis zu
Beispielen aus der modernen Zeit. Eines der speziellen sammelgebiete
sind Gedenkmünzen, die vor ailem geschichtrich und kulturg..Zt i"rrt-
lich von Interesse sind. Die ebenfallJbis ins 20. Jahrhr_rndertieichende
Sammlung von Bild- und Ereignismedaillen reicht in ihrem Kernbe_
stand zurück bis ins fnihe 16. Jahrhundert. Den wichtigsten Bestand bei
den Zeichen und Jetons bilden die für Nürnberg charakteristischen Re-
chenpfennige, wie sie vor alem in der kaufmünisci,en ne"tl"pr"*i,
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Verwendung fanden. Die Sammlung von Siegel- und Prägestempeln

besteht.ror.iiegend aus Stücken aus dem 13' und 14' Jahrhundert'

In die Zuständigkeit der Archivdirektion fallen das Historische Archiv,

das Archiv ftir Bildende Kunst und das Deutsche Glockenarchiv. Das

Historische Archiv umfaßt derzeit etwa 500 Regalmeter, darunter etwa

iS OO0 e".g.-enturkunden vom 10. bis ins 20. Jahrhundert und eine Sie-

gelsammlüng mit etwa 16000 Stücken. Das Archiv fi.iLr Bildende Kunst'

IgO+ "t. Sonderabteilung gegniLndet, sammelt Nachlässe ,nd Auto-
graptre.r von Künstlern, Kunstgeleh*en und Kunstsammlern sowie or-

ianlsationen und Institutionen der bildenden Künste, soweit sie im deut-

s"chen sprachraum gelebt bzw. gewirkt haben. Derzeit verwaltet das Ar-

chiv runa 280 Nachllsse bzw. Nactrunteite, u. a. von corinth, Dix, Mak-

ke, Marc. Das seit 1966 durch das GNM verwahrte Deutsche Glockenar-

chiv umfaßt vornehmlich Karteikarten, Fotos und die originalen Nega-

tivplatten von nahezu 15000 Glocken, die zwar während des Zweiten

Wättmiegs beschlagnahmt, aber wegen ihrer kulturgeschichtlichen Be-

deutungium größtän TeiI nicht eingeschmolzen wurden. Daneben gibt

es eine-groß. Zunt originaler Gipsabdnicke und Papierabklatsche'

Die Bibliothek des GNM sieht ihre Aufgabe - neben der Pflege ihres Be-

stands an Fnihdrucken, wertvollen illustrierten Büchern und künstle-

risch wertvollen Einbänden sowie ihrer Funktion als Buchmuseum - in
der Schwerpunktbildung als wissenschaftliche Spezialbibliothek für
Kunst- und Kulturgeschichte der deutschen Sprachgebiete einschließ-

ircf, a". Sprachinset und der ehemals deutschsprachigen Regt919n' Im

Gesamtbästand von derzeit etwa 500000 Bänden sind etwa 3000 Hand-

schriften, 1000 Inkunabeln und 3000 Drucke des 16. Jahrhunderts ent-

halten. Darüber hinaus ist nicht zuletzt die deutsche Literatur in älteren

Ausgaben gut vertreten. Der Zeitschriftenbestand umfaßt 1400 laufend

gehaltene Periodika.

seit 1988 verzeichnet die Bibliothek einen Zuwachs von etwa 6500

bibtiographischen Einheiten pro Jahr. Die Nutzung des Bibliotheksbe-

standJ isi frir externe Benutzer auf die Ausleihe in den Lesesaal be-

schränkt. Die Bibliothek ist in den Fernleihverkehr eingebunden und

kann in den letzten Jahren eine deutliche Steigerung der Bestellungen

und Erledigungen verzeichnen. Die Einführung von DV unddie Einbin-

J""g a". e:ibtüthet in den on_line_verbund in Bayern sind geplant.

c) Kunstpädagogisches Zentrum

Das Kunstpädagogische Zentrum (KpZ) ist eine gemeinsame Einrich-

,".g a;r cNvr ü"ä der stadt Nürnberg. Es gliedert sich in-die zwei Ab-

t"itäg"n I: ,,Schulen" und II: ,,Erwachsenenbildung", wobei die Stadt

Nürnblrg die Personalkosten der ersten Abteilung trägt'

SeineAufgabesiehtdasKpZinderErschließungderNi.j,rnbergerMu-
seen und Äusstellungen - wie darüber hinaus auch der orte historischer

Authentizität mit De"nkmal-charakter für die Bildungsarbeit der schu-
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len, für Jugendgruppen im Freizeitbereich und die Erwachsenenbil-
dung.

Zu diesem Zweck übernimmt das KpZ (Abt. I) die Betreuung von schur-
klassen und Gruppen durch Museumspädagogen. Deren ünterricht -orientiert an Altersstufe, Lehrfach, schulart und Interessenschwerpunk_
ten - versteht sich als Begleitung, Ergänzung und vertiefung des schul-
unterrichts unter Nutzung des Museums als Lernort von besänderer An_
schaulichkeit. Daneben beteiligt sich das Kpz an der Lehreraus- und
Lehrerfortbildung durch Seminare mit Hospitation.

Abteilung II des KpZ organisiert Führungen durch das Museum und sei-
ne Teilbereiche. In Zusammenhang mit dem Bildungszentrum der Stadt
Nürnberg wird die veranstaltungsreihe ,,Das offene Museum - Bil-
dungszentrum kooperativ" als Kursprogramm angeboten. Ein schwer-
punkt der Arbeit dieser Abteilung liegt in der pädagogischen und fach-
wissenschaftlichen Betreuung deutscher und ausrindischer studenten-
gruppen in individuellen Langzeitprogrammen.

d) Institut für Kunsttechnik und Konservierung

Das Institut für Kunsttechnik und Konservierung, 1gg4 gegnindet, ver-
einigt die Restaurierungswerkstätten für: Gemäld" r.rd-skrtpturen;
Glas, Keramik und Edelmetalle; die Exponate und Deposita där vor-
und frühgeschichtlichen Abteilung; historische Musikinitrumente; Mö-
bel; Textilien; die volkskundlichen Sammlungen; Waffen; Bücher; Ar_
chivalien. Zweckder Zusammenfassung dieser 11 werkstätten in einem
Institut ist die Koordination der auf die verschiedenen Arbeitsstellen
verteilten Restaurierungsarbeiten, der Ausbildung angehender Restau-
ratoren und der längerfristigen Forschungsprojekte.

Als serviceleistung betreut das Institut neben Sammluagsstücken und
Deposita aus eigenem Besitz auch objekte, die als Leihgäben für son-
derausstellungen zur verfügung gestellt werden; darüber"hinaus wurden
insbesondere von den werkstätten für Gemälde und skulpturen, für
Musikinstrumente und für Textilien wiederholt objekte n amtshilfe
bearbeitet, wenn dafür eine nur am Institut für Kunsttechnik und Kon_
servierung vorhandene Expertise notwendig war.

Die Restauratorenausbildung erfolgt in Zusammenarbeit mit der uni-
versität Erlangen. Neben der vermittlung allgemeiner Grundlagen der
Konservierung und Restaurierung werden dJbei folgenae letrrlluete
bzw. Ausbildungsgänge von seiten des Instituts angeboten:

- Gemälde und Skulptur,
- Textilien,
- Musikinstrumente,
- Möbel,
- Archäologie und Kunstgewerbe.

Es gibt ca' 20 Ausbildungsplätze. Die Ausbildungsdauer beträgt 4 Jahre.
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e) Forschungsinstitut für Realienkunde

DefinitionundAufgabenfelddesForschungsinstitutsfürRealienkunde
werden in dessen Satzung (§ 2) wie folgt festgehalten:

l.Realienkundeistalshistorisch.empirischeWissenschaftzudefinie-
ren,diedurchOrdnungundAuswertungderSach-'Bild-undSchrift-
,eugnisse nach interdiiziplinären Methoden zur Rekonstruktion von

Auichnitten der materiellen und geistigen Kultur vergangener Zivi-

lisationen in ihren Lebenszusammenhängen und Alltagsbezügen bei-

trägt.

2.DasForschungsinstitutkoordiniertdieForschungsinitiativendes
GNM und strebt projektgebunden fachliche, personelle und organi-

satorische zusammäarüeit mit universiläten sowie anderen For-

schungseinrichtungenaufdemGebietderRealienkundean.Esver-
mittelrdie Ergebnilse in Fachorganen des GNM und stellt sie in Aus-

stellungen dar'

Das wissenschaftliche Aufgabenprofil des Forschungsinstituts wird im

nachfolgenden Abschnitt dargestellt'

III. 2. Wissenschaftliche Aktivitäten

Seinem Selbstverständnis als zentrale Forschungsstelle für deutsche

Kunst und Kultur gemäß befaßt sich das GNM neben der Sammlung

,ta Sl"ttrrrg der Sach-, Bild- und Schriftzeugnisse der deutschen

Kulturgeschiähb vor allem mit der wissenschaftlichen Erschließung der

"ig".r"i 
Bestände sowie mit der fächerübergreifenden-Er-forschung aus-

Sll;ähft". Themen. Jeweils ausgehend von den im GNM deponierten

äesüinden, aber auch mit perspektiven von allgemeiner Relevanz er-

füllt das Museum Informatloni- und Dokumentationsaufgaben einer-

seitswieandererseitsRestaurierungsarbeiten,mitdenendieEntwick.
irr.rg rr"a Erprobung entsprechendär Restaurierungstechniken einher-

c;h; i; der Regel rraten drc Arueiten in beiden Bereichen Ausstellungs-

irojekte ,urnl mittelfristigen - Ziel, wobei deren Themen allerdings

äuÄ .rrcf, Ende der Ausste-ilung weiter erforscht werden' Darüber hin-

aus verfolgt das GNM langfriitige Forschungsprojekte zu kulturge-

schichtlichen Themen und fihrt Atb"it"tt zur Museumspädagogik und

Museumsdidaktik durch.

a) Informations- und Dokumentationsaufgaben

Das GNM nimmt in allen seinen Abteilungen zentrale Informations-

undDokumentationsaufgabenwahr.InsbesonderebeidenSpezialarchi-
ven bzw. _sammlungen uäd naturgemäß in der Bibliothek überwiegt die-

ses Tätigkeitsfeld. Hervorzuheben sind im einzelnen:

-VonderBibliothekwirddas_seitlg33erscheinendeundseit196l
ausschließlichimGNMzusammengestellte-,,schrifttumzurDeut-
schen Kunst,, herausgegeben. Dabeihandelt es sich um die einzige in

äer Bundesrepublik" öeußchland erarbeitete kunstgeschichtliche

Fachbiblioglaphie der Monographien und Aufsätze zur bildenden
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Kunst in den deutschsprachigen Ländern vom frühen Mittelalter bis
zum Beginn des 20. Jahrhunderts.

- Die Graphische sammlung (Kupferstichkabinett) hat ihren Bestand
der etwa 40000 ,,Historischen Blätter" durch Anordnr.rg.r""h i.rh.lt-
lichen Großgruppen wissenschaftlich erschlossen und aiuei gteictrzei
tig für die Herstellung von Microfiches durchfotografiert. Dilit wur-
de eine in anderen vergreichbaren sammlung".r ii"ht anzutreffende
Zugangsmöglichkeit auf verschiedenen Ebenän der Fragestellung ge-
schaffen.

- Des weiteren ist die Graphische Sammlung an Bemühungen beteiligt,
DV-Techniken für die museale verwaltung und wissenscf,aftliche Be-
arbeitung zu etablieren. In erster Linie gilt dies ftir die Mitarbeit an ei-
nem von der vw-Stiftung finanzierten, vom Deutschen Dokumentati-
onszentrum für Kr-rnstgeschichte (DKK) geleiteten und vom Bild-
archiv Foto Marburg technisch verwalteten pilotprojekt zur Erpro-
bung des Datenaustausches von Museen untereinander, wofl.ir im
GNM die Porträts des 15. und 16. Jahrhunderts in der ,,porträtsamm-lung" bearbeitet werden. Auch die ,,Historischen Blättär.. wurden bei
der o.g. Erschließung für die DV bearbeitet, so daß mit der Kombinati-
on DV-Microfiche ein Informationssystem mit guten Zugriffsmög-
lichkeiten zur verfügung steht. vtangers eines leislungsahi;e;Rech-
ners wird dieses vom Bildarchiv Foto Marburg verwaltet.-Irlit Hilfe
des gleichen Datenbanksystems (HIDA-MIDAS) werden derzeit au-
ßerdem die Neuzugänge der Graphischen sammlung sowie ire Nori
ca-sammlung der ,,Friedrich von praunschen Famllienstiftung., rn-
ventarisiert.

- seit der Übernahme sämtricher die vier bereits erschienenen Bände
des Deutschen Glockenatlas betreffenden Materialien vom Landes-
amt für Denkmalpflege (MüLnchen) d,rch das Deutsche Glockenar-
chiv im GNM hat das Forschungsinstitut ftir Realienkunde die Edition
des Atlas übernommen. Es ist geplant, die Folgebände des Deutschen
Glockenatlas gemeinsam mit der Akademie der wissenschaften und
der Literatur in Mainz herauszugeben. Das Gesamtwerk ist auf 20
Bände angelegt. Bei der Konzeption wurde noch von den Grenzen der
Bundesrepublik Deutschland vor dem Beitritt der neuen Länder aus_
gegangen.

- Aus der Bearbeitung der Nachlässe im Archiv füLr Bildende Kunst grn-
gen zuletzt die Buchpublikationen ,,carl Buchheister - Abstrakte Ar-
beiten" (1984), ,,carl Buchh_eister - Gegenständliche Arbeiten" qisao;,
,,O.H. Hajek - Werke und Dokumente" 1fSA1, ,,Gerhard \iarcks:
1889-1981 - Briefe und werke" (1ggg) und ,,vrax raus - werke undDokumente" (1991) hervor.

Daneben liegt ein großer Teil der Informationsaufgaben bei den füLr dieverschiedenen sammesebiete_ zuständigen Referenten. Da nur ein ge-
ringer Teil der Bestände des GNM in geäruckten Katalogen erschlossen
ist, bleibt die Kenntnis der Referenten über die ihnen aivertrauten ou-
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jektesowieüberdieForschungssituationderEinzelbereicheihrerRefe-
rate Voraussetzung niriunaieie Auskiimfte zu den Anfragen' die an das

vr,rrur- von Forschern des In- und Auslandes gerichtet werden'

An der Erschließung der Sammlungsbestände des GNM wird laufend

gä*u"itJ.-oie Tatükeitsberichte r-gas ris 1990 führen folgende Be-

standsaufnahmen an:

- Handschriftenkatalogisierung (Mittelalterliche lat' Handschriften'

Musikhandschriften, Stammbücher) ;

- Verzeichnis und beschreibender Katalog der Musikinstrumente;

- Katalog der Waffensammlung;

- Kataloäe zur Sammlung der vor- und frühgeschichtlichen Altertümer;

- Katalogisierung des büLrgerlichen Schmuckes;

- Katalogisierung der Zinnbestände;

- Katalogisierung der Goldschmiedekunst;

- 
-f.t"foä 

der Cemnitde des 17' Jahrhunderts im GNM'

b) Forschungsbeiträge des Instituts füry Kunsttechnik und Konservie-

rung

Die Forschung im Institut ftir Kunsttechnik und Konservierung teilt sich

in die empirisähe Auseinandersetzung mit dem Kunstwerk' das sich - in
äl;n"S"i anläßlich seiner Restaurierung - in der Werkstatt beflrndet,

und in die Grundlagenforschung'

LetztereumfaßtdielaufendeAufarbeitungvonQuellenschriftenzur
Kunsttechnik,auswelcherPublikatio.tunherrrotgehen,oder-Material-
.Ä-trrrg".t aufgebaut werden' Neben einer 1986 abgeschlossenen

Dissertation über ,,Arbeitsweisen und Anschauungen in der Gemäldere-

't"",i"*"gum1800..standenwährendderletztenJahreUntersuchun-ä"" ,"r vrärt"chnik des Barock und die Erarbeitung einer Synonymen-

karteibzw.einest-exixonsderhistorisch-technischenTerminiimVor-
dergrund.

Einen weiteren Schwerpunkt bildet die ErprobunS v9n {gthoden' die

n"rt".rri"*gsmöglichkeiten weiterentwickelt und die Kenntnis be-

währter Techniken vertieft haben' So wurde etwa in der Werkstatt für

dieRestaurierungvonMusikinstrumenteneinVerfahrenetabliert,um
Musikinstrumente *ü not'tg"ttaufnahmen zu dokumentieren und da-

nach Bauzeichnungen anzufärtigen, die sich leicht im Maßstab 1:1 ver-

.r-i"lÄrtig"t t.ssu.t. Irn Chemie-iabor wurde zuletzt in Zusammenarbeit

miteinerlndustriefrrmaeinGroßversuchfürdieBekiimpfungvonln.
sekten in Kunstwerken durchgeführt'

c) Wechselausstellungen

Zentralfi.irdieErfüllungderHauptaufgabedesGNM,diedeutscheGe.
schichte zu erforsche.r äa ai" Ergebnisse der Öffentlichkeit zu vermit-

teln, ist die Erarbeitun[ "on 
ausJtetlungen' Neben eigenen Beständen

wurden dazu vielfact, l]"ittg"U"tt fremdei Sammlungen in großem Um-

fang einbezog".r, ,- den jäweiligen Kontext möglichst umfassend und



fächerübergreifend zu erschließen. Die Forschungsergebnisse werdenjeweils in wissenschaftrichen Ausste,ungskatarogen sowie zum Te, im
"Anzeiger des Germanischen Nationalm-useums,, bzw. in dessen ,,wis-senschaftlichen Beibänden,, veröffenfl icht.
Eine Schwerpunktbildung im Sinne der von Bund und Llindern fbrmu-lierten Gesichtspunkte für dre gemeinsame Förderung der Forschung inMuseen erfolgt dabei insbesondler" ar.crai" Konzeption und Durchfüh_rung großer Epochenausstellungen, in der Regel blgleitet ,ro., ra"nt.-gungen oder Vortragsreihen. In der jüngerenZeit ,,i.."r, ai"., ,,f."U".,und Arbeiten im Industriezeitalter,,ifgäSl, ,,C"...r..r..r,-Ur]iru, ,r.rOAwaren' Schätze der v_ölkerwanaeru.rlsÄt" (1gg7/gg), ,,Die Grafen vonSchönborn. Kirchenfür:slen, 

!ammtE., 
-Vfar".r",,(19äil -,,Fr"Jin"l, 

_Gleichheit - Brüderlichkeit. 200 Jahre Französische Revolution inDeutschland" (1999) und ,,g00 Jahre Deutscher Orden., ff göOl.--"

Insgesamt führte das GNM von 19g5 bis 1gg0 im Jahresdurchschnittetwa acht bis zehn Ausstellun_gen im eigenen Hause durch. Einige aerW9chsl]ausltellungen des GNM wuraeriaucn in anderen iarlÄr.r, arr_unter Einrichtungen in den USA und in der CSFR, *"^rgr*-""
d) Museumspädagogik

Das Kunstpädagogische Zentrum (KpZ) imGNM, Abteilung,,Schulen,,,hat in der vergangenheit mehrfach rvroiur-r*rrrrche zur Kon-krurri"*.rgdes zum Zeitpunkt seiner Gründ""s 11968/og) noch 
";";;-K;ä"ir. a".

flu;e-umloadagogik durchgeführt. z"r"trt ir""delte es sich dabei um dasProjekt ,,Lernbehinderte Kinder i- wtr"er-", das von 1gg2 bis 19g5 ver-folgt wurde. Der seitdem im vo.aergru-nJstetende Forschungsschwer_punkt ist ein in Zusammenarbeit ,,,il d". universität I in paris und deruniversität Göttingen durchgefiihrtur p.Gm im Bereich der Kreativi_tätsforschung. Ziel 
1.t . -"jiu- ErmitflÄg der eeaingu;gen vonKreati vitätsentfaltung, bei Kindern. .l,rg"nä t i"r,en u nd Heranwachsen_den im außerschurischen Bereicn ä".äir,"tischen B,dung. Das KpZführte dabei von 1982 bis 1989 eine *ir.u".cf,ar,i"h;ä;;;gf,ä. ee_gleitunte-rsuchung durch: zur Sicherung ä". o"t"., für den interkulturel-len Vergleich, zur FundierunS 

!91 pajiJoä."rren Konzepts der _ in dieuntersuchung einbezogenen - "werkbu"nd"werkstatt Nürnberg,,, zur op-timierung der KpZ-Arbeit im Bereich der-asthetischen eilä;ig ria ,*Gewinnu,g neuer Erkenntnisse r.i. ai" g".timmung 
"r.r", 

.liäi".turr,aktuellen Begriffs Allgemeiner nlro""s ul. orientierung für die g,erJahre.

Die Arbeit in der KpZ-Abteilung ,,Erwachsenbildung,, konzentriert sichseit 1987 auf die Vermlt,ung deüischer Cur"t i"t tu, i<rft .ä.rt*ä,r.g,sozialgeschichte und Kunstleschi"t t"ä;""s" deutsche Erwachsenen-gruppen einerseits und junge ausländischä n.wacfrsenlng..rrJ."a"rerseits. Die erstgenannte museumspadagogischu arr.i?frilXi-ä."frtauch in anderen Einrichtunge" 
"".Sf"i;hLrer Art den Schwerpunktaus' Sein besonderes Fo_rschungsp.orit riut t a.s KpZ desharb in der Ar-beit mit ausländischen studenäncr"ü;;;h*r vorrangig mit amerika-
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nischen Studenten, die die deutsche sprache erlernen. An eine Erweite-

rung auch auf ausländische studentengruppen der Fächer Kunst, De-

sign] Kunstgeschichte, Sozialgeschichte, Geschichte usw. wird gedacht.

Bisher befrndet sich dieser Forschungsschwerpunkt noch im Stadium

der Entwicklung und Erprobung. ftir die weiterarbeit ist geplant, mögli-

che Ansätze zu seiner Übertragung auf andere Institutionen und Situa-

tionen näher zu bestimmen.

e) Aktivitäten des Forschungsinstituts für Realienkunde

seit seiner Gründung firmiert das Institut für Realienkunde laut Anga-

ben des GNM als zentrale Koordinationsstelle für die Forschungsaufga-

ben des GNM. Die mit den o. g. Katalogisiemngsarbeiten und/oder Aus-

stellungsprojekten verbundene Erforschung der jeweiligen Sammelbe-

stainde wlire deshalb nominell ebenso als Aktivität des Instituts anzufüh-
ren wie die o.g. Bearbeitung des Deutschen Glockenarchivs (die entspre-

chenden Themen sollen hier aber nicht noch einmal aufgelistet werden).

Ahntich gelagerte Projekte sind:

- die 1984 begonnene und 1990 abgeschlossene Erforschung der Klei-
dung und der im Haushalt verwendeten Textilien st'ädtischer Bürger
des 16. und 17. Jahrhunderts;

- die Bearbeitung der Gemmensammlung Bergau mit knapp 500 römi-
schen, überwiegend der Kaiserzeit entstammenden Gemmen; die Be-

arbeitung wurde 1989 begonnen.

Allgemein also haben mehrere Mitarbeiter des GNM aufgrund ihrer star-

ken Spezialisierung schwerpunkte gebildet, die für die allgemeine wei-
terentwicklung dei betreffenden Wissenschaftszweiges von Bedeutung

sind. Dieses spezialistentum bildet sich an den Beständen des Hauses,

wodurch eine gewisse Kontinuität gewährleistet ist'

über die Koordination dieser Forschungsarbeiten und - soweit es sich

um Publikationen in Fachorganen des GNM handelt - ihrer veröffentli-
chung hinaus werden am Institut eigene schwerpunktprojekte verfolgt.

Noctrvor der Institutsgfündung war das GNM an Ausgrabungen einer
germanischen siedlung des 4./5. Jahrhunderts n. chr. in Treuchtlingen-
§chambach und eines frühmittelalterlichen Friedhofes bei Westheim
(Ldkr. Gunzenhausen) beteiligt' Die Funde der Ausgrabungen in West-

heim wurden 1988 katalogisiert. Seit seiner Gründung verfolgt das Insti-
tut für Realienkunde zwei Projekte:

(1) Monte Sacro, APulien

Das Institut für Realienkunde betreibt auf dem Gelände eines mittelal-
terlichen Benediktinerklosters in süditalien eine interdisziplinäre Zu-

sammenarbeit zwischen Archäologen, Architekten, Bauingenieuten,
Kunsthistorikern, Philologen und Historikern auf internationaler Basis

(in Kooperation mit der universitä degli studi di Bari und der Ecole

ilangaiie, paris). Ziel der Forschungsarbeiten in der Ruinenanlage der

abtei Santissima Trinitä auf dem Monte Sacro ist es, neue Einsichten in
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die apulische Geistes- und Kulturgeschichte zur Zeit Kaiser Fyiedrichs II.
(1194-1250) in Zusammenhang mit der staufischen und angiovinischen
Geschichte zu gewinnen. Diesem Zweck dienen zum eiien Feldfor-
schungen in der Ruinenanlage, zum anderen Texteditionen der werke
Gregors, des zehnten Abtes der Abtei santissima Trinitä, der als bedeu-
tendster mittelalterlicher Dichter Apuliens gitt.

Ftir das Monte-Saero-Projekt wwde eine Kommission gegri.indet, in der
deutsche, französische und italienische wissenschaftler vertreten sind.
Die Leitung der Kommission wurde einem wissenschaftlichen Mitarbei-
ter des GNM übertragen.

(2) Focus Behaim-Globus

Anläßlich der 5O0-Jahr-Feier der Entdeckung Amerikas im Jahre 1gg2
plant das GNM eine Ausstellung zur Entdeckungsgeschichte sowie eine
Monographie zum Behaim-Globus. Dieser zum Beitand des GNM gehö-
rige Globus ist der äIteste erhaltene Erdglobus, den Martin Behaim 14g2
in Niirnberg hatte anfertigen lassen. Der Globus soll in seinem kultur-
und entdeckungsgeschichtlichen umfeld dargestellt werden. Die Mono-
graphie soll die etwa 1500 Inschriften des Globus wiedergeben und kom-
mentieren.

In Zusammenarbeit mit der Abteilung,,wissenschaftliche Instrumente,,
hat das Institut ftir Realienkunde im April 1990 ein zweitägiges Kollo-
quium,,Focus Behaim-Globus" durchgeführt, das interdisziplinär aus-
gerichtet war.

Durch die veranstaltung von Tagungen wie etwa des Kolloquiums über
den ,,Focus Behaim-Globus" will das Institut frir Realienkunde Forum
sein für den Gedankenaustausch zwischen wissenschaftlern mit realien-
kundlichem Betätigungsfeld. zuletzt organisierte das Institut dazu im
oktober 1991 eine interdisziplinäre Tagung zum Thema ,,visualisierung
städtischer ordnung: Zeichen - Abzeichen - Hoheitszeichen,,, auf der
FYagen nach der Ausbildung und den organisationsformen des städti-
schen Regiments in der mittelalterlichen und frühneuzeiilichen stadt
sowie nach dem Zusammenleben unterschiedlicher gesellschaftlicher
Gruppen diskutiert wurden.

seit 1987 wird (mit intensiver Planung schon im vorhergehenden Jahr)
an,einem Erweiterungsbau des GNM gearbeitet. In den zurückliegenden
Jahren waren dadurch Museums- wie Forschungstätigkeit des GwM be-
einträchtigt; in den kommenden Jahren ist eine durchgreifende Neuord-
nung des gesamten Museumsbestandes geplant, weshalb zwischenzeit-
lich konzeptionelle und praktische Fyagen der Neueinrichtung und Neu-
organisation in den vordergrund traten. Gleichzeitig haben Mitarbeiter
des GNM dadurch Kompetenzen in der Museumsplanung erworben, die
bei der Planung von neuen Museen (2. B. des Deutschen Historischen
Museums in Berlin, des stadtmuseums Aschaffenburg und des Hauses
für die Geschichte der Bundesrepublik Deutschland) eingebracht wer-
den konnten.
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A. IV. Veröffentlichungen, Tagungen, Lehre und Zusammenarbeit

Die wissenschaftlichen Mitarbeiter veröffentlichen ihre Forschungser-
gebnisse - außer in Beiträgen zu den Publikationsreihen und Ausstel-
Iungskatalogen des GNM - in hohem Maße in unabhängigen Fachzeit-

schiiften, ali Aufsätze in Sammelwerken oder als selbständige Buch-
publikationen.

An Periodika und schriftenreihen, die das GNM herausgibt, sind zu

nennen:

- Monatsanzeiger des Germanischen Nationalmuseums;

- Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums und Berichte aus dem

Forschungsinstitut ftir Realienkunde;

- Wissenschaftliche Beibände zum Anzeiger des GNM;

- Schrifttum zur deutschen Kunst;

- Präsenz der Zeitgenossen;

- vor- und fnihgeschichtliche Altertümer des Germanischen National-

museums;
- Archiv für Bildende Kunst: Werke und Dokumente;

- veröffentlichungen des Instituts für Kunsttechnik und Konservie-

rung im Germanischen Nationalmuseum (bisher 2 Bäinde);

- Monte-Sacro-Forschungen (bisher 1 Band)'

Die wissenschaftler des GNM nehmen laufend an nationalen und inter-
nationalen Fachtagungen und Kolloquien teil. Eigene Symposien und
Vortragsreihen werden vom GNM zu Forschungsthemen des Instituts
frir Reilienkunde bzw. begleitend zu den größeren Ausstellungen veran-

staltet.

wissenschaftliche Mitarbeiter des GNM unterrichten an zum Teil auch

ferner gelegenen Hochschulen in Form von vorlesungen und ubungen.
In der vergangenheit waren dies die universifäten in Erlangen-Nüm-
berg, Wi.irÄurg, Augsburg, Regensburg, Eichstätt, Gießen und Berlin
(FU), sowie die Fachhochschule fii Gestaltung in NriLrnberg'

Darüber hinaus erfolgt die Restauratorenausbildung am GNM in
Zusammenarbeit mit der universität Erlangen-Nürnberg. Im Rahmen

eines seit 1985 laufenden Projekts zur Kreativitätsforschung kooperiert

das Kunstpädagogische Zentrum (KpZ) im GNM mit der universität I
von Paris und der universität Göttingen. Ferner arbeitet das KpZ
bei der veranstaltung von seminaren zur Lehreraus- und -fortbil-

dung mit Universitäten, mit dem staatlichen Schulamt und mit den

Facf,verbänden zusammen. Auch in der Satzung des Forschungsin-
stituts für Realienkunde ist eine Zusammenarbeit mit universitäten
verankert.

Das Forschungsinstitut friLr Realienkunde steht in Kontakt zum Institut
für Realienkunde in Krems (Österreich). Es ist geplant, gemeinsame

Tagungen durchzuführen.
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Das GNM unterhält intensive Beziehungen zu anderen Museen, die
Leihgaben aus den sammlungen des GNM anfordern. von den auf diese
weise entstandenen internationalen Kontakten sind insbesondere die
zum Metropolitan Museum in New york und zum Museum of western
Art in Tokio zu nennen. In beiden Institutionen wurden, ieweils in Zu-
sammenarbeit mit dem GNM, Ausstellungen zur Nürnberger Kunst ge-
zeigt sowie ein wissenschaftliches Begleitprogramm (New york) bzw.
eine Tagung (Tokio) veranstaltet, woran Mitarbeiter des GNM mit-
wirkten-

Die Restaurierungsabteilung am GNM übernahm wiederholt in Amts-
hilfe Restaurierungsarbeiten, zu denen sich andere werkstätten auf.-
grund fehlender Kenntnisse oder unzureichender Ausstattung außer-
stande sahen. Außerdem werden die Restauratoren des GNM bei Fragen
bestimmter Methoden oder Arbeitsabläufe von Restauratoren anderer
Einrichtungen konsultiert.

Im Bereich der Dokumentations- und Informationsaufgaben ist das
GNM - neben sechs weiteren großen Museen in Berlin, Hamburg,
Köln und München - an einem projekt zur DV-gestützten Katalogisie-
rung von Museumsbeständen beteiligt. Das projekt wird vom öeut_
schen Dokumentationszentrum für Kunstgeschichte geleitet (s. dazu
Abschnitt III. 2.).
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B. Stellungnahme

B. I. Zur wissenschaftlichen Bedeutung

DasGNMnimmtmitBezugaufdieGeschichteundKulturdesdeut-
schen Sprachraums eine heräusragende Stellung in der Bundesrepublik

Deutschland ein. Im UnterschiedTu Einrichtungen mit lokalen und re-

gionalen Sammlungen (2. B. Landesmuseen) ist das GNM von vornher-

äin ats überregionale Einrichtung gegründet worden und richtet seine

Arbeit im wesentlichen danach aus.

von Beginn an konnte das GNM auf umfangreichen und stetig wachsen-

den SaÄmlungen von originalzeugnissen auftrauen. Dabei hat das Mu-

seum während seines l46jährigen Bestehens nicht nur seine Bestände,

sondern auch seine sammelgebiete laufend erweitert. Ebenso wurde der

historische Zeitraum, den däs Museum durch seine Sammel- und For-

schungstätigkeit abdeckt, beständig ausgedehnt, so daß das GNM nun

die gesamte Spartne von der vor- und Fnihgeschichte bis zur Gegenwart

,r-räßt. Dieser kulturhistorischen Annäherung an die JetzlzeTt, so sehr

sie vor Eingrenzungsproblemen steht, kommt eine nicht zu unterschät-

zende Bedäutung für die Dokumentation und das Verständnis der jüng-

sten Vergangenheit zu.

Die Aufgabe, die Geschichte und Kultur des deutschen Sprachraums

zum Zwäcke ihrer musealen Darstellung zu erforschen und unter Beto-

;;;g;", Zusammenhangs von Kunst- und Kulturgeschichte darzustel-

len,"wird durch keine 
-..rd"." Einrichtung in der Bundesrepublik

Deutschland in vergleichbarer Breite und in der vom GNM angestrebten

spezifischen Verknlpfung von Kunst- und Kulturgeschichte wahrge-

.rt-In".r. Dem GNM koÄmt daher eine unverzichtbare überregionale

Rolle zu. Aufgrund der Funktionen, die das GNM auf diesem Gebiet er-

iutt"., t.r.t, i,'rta" ihm von Bund und Ländern mit der gemeinsamen

ro.a"*ng nach Artikel 91b GG mit Recht ein gesamtstaatliches wissen-

schaftspolitisches Interesse zuerkannt'

Auf einzelnen Teilgebieten aus dem Arbeitsfeld des GNM sind auch

andereEinrichtungentätig.DochsindderenAktivitätenentweder

"rf "i., Spezialgebiet konzäntriert, das nicht in einen so weiten zeit-

lichen ,tta ta.r-tichen Rahmen wie den des GNM eingefügt ist'

odermitanderenAkzentsetzungenverbunden.sowirddasGebietder
Vor- und Frühgeschichte auch, und zwar seiner Bestimmung gemäß

weitaus intensiver, durch das Römisch-Germanische Zentralmuseum

tnCiVfl in Mainz bearbeitet. Während aber die Aufgabe des RGZM in

ä", .y.t -.tischen Erforschung der vor- und frühgeschichtlichen

Epochen Alteuropas und damit in Wechselbeziehung stehender Kultu-

,"., li"gt, erhäIt äie vor- und frühgeschichtliche Sammlung im GNM

ihre Funition durch die Einbindung in das Gesamtkonzept einer Dar-

stellungderKunst-undKulturgeschichtedesdeutschsprachigen
Raums.
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Berührungspunkte sind auch im Hinblick auf das im Aufbau befindliche
Deutsche Historische Museum (DHM) in Berlin zu erwarten. Dessen Ar-
beitsgebiet ist jedoch die Geschichte Deutschlands im politischen Zu-
sammenhang Europas, weniger die Kulturgeschichte, to a"g auch hier
mit größeren Überschneidungen bei den Färschungsvorhaben nicht zu
rechnen ist. Der derzeitige Direktor des GNM gehöri der sachverständi-
genkommission des DHM an, wie umgekehrt äer Leiter des DHM Mit-
glied im verwaltungsrat des GNM ist. Der wissenschaftsrat begnißt
diese Bestrebungen zur Zusammenarbeit und empfiehlt ihre Intensi-
vierung mit dem Ziel eines Kooperationsvertrages, ln dem sich die bei-
den Museen zu wechselseitig privitegierten Leihnehmern erklären.

Ferner sind die Gebiete Industriekultur seit Anfang des 1g. Jahrhunderts
sowie Kunst, Design und Kunsthandwerk nach 1gb0 vor ort auch durch
das centrum Industriekultur und das staatliche Museum des 20. Jahr-
hunderts vertreten. Die Arbeit des seit lgg8 zum centrum Industriekul-
tur gehörenden Museums beschränkt sich jedoch überwiegend auf
regionale Themen. Das staatliche Museum des 20. Jahrhundeits hinge-
gen befindet sich noch in seiner Konzipierungsphase. Nach dem derzei-
tigen Planungsstand wird es mit reilen der Bestände der Münchner
\euen Sammlung (Internationales Design und Kunsthandwerk) und
der staatsgalerie Moderne Kunst ausgestaltet werden, wobei die in wttin-
chen vorhandenen sammh-rngen in einem rollierenden verfahren zwi-
schen den beiden orten wechseln sollen. Im Bereich der Kuast werden
voraussichtlich vor allem deutsche und internationale werke aus der
!9!t rycn 1950 ausgestellt werden. Bei geeigneter Absprache mit dem
GNM dürften sich die jeweiligen präsentationen der beiden Museen
eher komplementär zueinander verhalten als sich gegenseitig verdop-
pelnd.

Das GNM hat auf allen seinen Arbeitsgebieten angesehene wissen-
schaftliche Leistungen erbracht. verschiedenen Bereichen, wie z. B.
dem Archiv für Bildende Kunst und der Bibliothek mit ihrem sam-
melschwerpunkt ,,Kunst der deutschsprachigen Länder bis 1900
(Expressionismus einschließlich)" kommt eine zentrale Stellung zu.
Die wissenschaftlichen Leistungen des GNM zeigen sich auch in aer
Qualität der veröffentlichungen einzelner Mitarbeiter. Trotz der star-
ken Belastung der wissenschaftlichen Mitarbeiter durch die verwal-
lung und Pflege der Sammlungsbeskinde gelang es dem GNM, in
beträchtlichem umfang Drittmittel ftir Forsähun§sproj ekte r.rJ A,rr-
stellungen einzuwerben.

Insgesamt entsprechen die Aufgaben und die wissenschaftlichen Lei-
sttrngen des GNM den Kriterien für die gemeinsame Förderung durch
Bund und Länder. unter Berücksichtigung der museumsspezlfischen
Ausrichtung der Forschung und bei umsetiung der nachsteiend emp-
fohlenen Maßnahmen erscheint die Festlegu.rg d.s Forschungsanteils
des GNM auf etwa zwei Drittel gerechtfertigt.
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B. II. Zu den Arbeitsschwerpunkten

II. 1. Forschungsschwerpunkte und Zukunftsperspektiven

Die umfangreichen und sowohl zeitlich-räumlich als auch kategorial
weitgefächerten Sammlungsbestände machen das GNM zu einer in ein-
zigartiger Weise geeigneten Stätte ftiLr die interdisziplinäre kulturge-
schichtliche Forschung. Gleichzeitig stellen sie die Museumsleitung vor
organisatorische Frobleme, die auch ftir die wissenschaftliche Arbeit im
Museum von Belang sind.

Die regionale Einbindung des GNM brachte es mit sich, daß das GNM
immer wieder objekte bzw. objektsammlungen in seine Bestände inte-
grierte, die ihm in Teilen Züge eines Landesmuseums verleihen. Demge-
genüber muß darauf geachtet werden, daß der überregionale Bezug in al-

len Sammlungen Priorität behält oder erlangt.

Das GNM ist bestrebt, seine sammlungsbestände zu einem großen Teil
auf der Grundlage thematisch definierter Querschnittsprojekte (,,Epo-

chenausstellungen") zu bearbeiten und im entsprechenden Kontext zu

präsentieren. Neben den wissenschaftlichen Ergebnissen, die auf diese

Weise in Sonderausstellungen und abteilungsübergreifende Publikatio-
nen - auch populären Zuschnitts - einfließen, muß aber die systemati-

sche Aufarbeitung der Bestände (Bestandskataloge) forciert betrieben
werden.

Um sein spezifrsches Profil, die enge Verknüpfung von Kunst- und Kul-
turgeschichte zu bewahren, hat das GNM sowohl hinsichtlich der Prä-
sentation seiner Bestände in den Schausammlungen als auch in bezug
auf die interne Zusammenarbeit zwischen den wissenschaftlern ver-
schiedener Sammelgebiete darauf zu achten, daß die Pflege und Bear-
beitung von Spezialsammlungen einerseits und die Herausarbeitung
und Darstellung kultr.[geschichtlicher Zusammenhänge andererseits in
einem ausgewogenen Verhältnis zueinander stehen. Zut Zelt der Grün-
dtrng des GNM hemschte ein sehr weiter Begriff von ,,Kulturgeschichte"
vor. Im späteren 19. Jahrhundert und im 20. Jahrhundert engte sich der
Begriff zunehmend auf ,,Kunstgeschichte" ein' Erst seit jüngster Zelt ge-

winnt die gegenläufrge Tendenz einer erneuten Erweiterung des Begriffs
auf die gesamte Breite der Alltags- und Mentalitätengeschichte zuneh-
mend an Gewicht. Die Wandlungen der Konzeption des Museums spie-
geln diese Entwicklung wider.

Der Wissenschaftsrat begnißt die Bestrebungen des GNM, seine gegen-

wärtig nach Materialgtuppen oder kunsthistorischen ordnungsprinzipi-
en additiv zusarnmengefaßten Sammlungen im Zuge der voraussichtlich
1993 abgeschlossenen Baumaßnahmen nach kulturhistorischen Ge-

sichtspunkten neu zu gliedern. In der Präsentation der Bestände könnte
sich dies in einer S;mthese von kulturhistorischem Rundgang und daran
anknüpfenden, separaten Fachabteilungen (2. B. Gemäldesammlung)
niederschlagen. Einzelne gIößerc Spezialsammlungen könnten auch in
Dependancen außerhalb des GNM zugänglich gemacht werden.
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Besondere Beachtung verdient dabei die Ausdehnuag der Sammelfätig-
keit des GNM auf das 20. Jahrhundert von seinen Anfängen bis zur Ge-
genwart. Auch in diesem Bereich läßt sich das Forschungsziel aufgrund
der bisher erworbenen Sammlungsteile als auf die Kulturgeschichte ge-
richtet bezeichnen. Die Verbindung der ästhetisch-historisch orientier-
ten Sammlung von Kunst, Kunsthandwerk und Design, der sozialge-
schichtlich ausgerichteten Volkskundesammlung und des reichen doku-
mentarischen Materials im Archiv für Bildende Kunst erlaubt dem
GNM eine Erforschung des Bereichs zwischen Kunst und Lebensfor-
men, wie sie in anderen deutschen Museen kaum möglich ist. Der Wis-
senschaftsrat unterstützt daher die Aktivitäten des GNM auf dem Gebiet
der Moderne. Ein Verzicht auf sie würde das Museum stagnieren und ge-
botene Chancen ungenutzt lassen. Um die herausragende Rolle, die das
GNM für die Erforschung der Moderne mit der genannten Zielrichtung
unter den deutschen Museen zukünftig einnehmen könnte, zu verstär-
ken, empfiehlt es sich jedoch, die weitere Sammeltätigkeit in enger An-
lehnung an die für das GNM grundlegende Konzeption einer Darstel-
lung und Erforschung der Alltagskultur zu planen.

Wie die Erweiterung der Sammlungen hat auch die Forschungstätigkeit
in erster Linie bei den vorhandenen Besländen anzusetzen. Bei einem
Museum mit umfangreichen Besländen an Originalzeugnissen sind die
wissenschaftlichen Aktivitäten von den musealen Grundaufgaben im
engeren Sinne nicht zu trennen. Sammeln, Bewahren, präsentieren und
Dokumentieren setzen nicht nur eine wissenschaftliche Ausbildung vor-
aus, sondern schließen permanente wissenschaftliche Tätigkeiten ein.
Die vorwiegend objektbezogene Forschung ist unabdingbarer Bestand-
teil dieser wissenschaftlichen Tätigkeit und basiert auf dem ständigen
Umgang mit den Objekten. Dazu gehören nicht zttletztMaterial- und Zu-
standsbestimmungen, die in der Regel nur in Zusammenarbeit mit den
Restauratoren erfolgen könlen und von daher zu den museumsspezifi-
schen Forschungsleistungen zu rechnen sind. Deren Ergebnisse schla-
gen sich nicht nur in Publikationen, sondern etwa auch bei Erwerbun-
gen und bei der Entwicklung von Präsentations- und Ausstellungskon-
zepten nieder.

Aufgrund dieser engen Verflochtenheit von musealen und wissenschaft-
lichen Tätigkeiten erscheint eine separate Forschungsstelle innerhalb
des GNM nicht sinnvoll. Das Forschungsinstitut für Realienkunde hat in
den fünf Jahren seines Bestehens - trotz der anerkannten eualität sei-
ner Einzelprojekte - den Forschungsaktivitäten des GNM weder größere
Kohärenz noch weiterführende Impulse zu geben vermocht. Weder die
stelle des Institutsdirektors noch eine der drei anderen füLr das For-
schungsinstitut vorgesehenen stellen (Kulturwissenschaftler, sachbear-
beiter, Bürokraft) konnten bislang eingerichtet werden. Der Wissen-
schaftsrat empfrehlt daher, das Forschungsinstitut füLr Realienkunde
aufzulösen. Die,,Montesacro Forschungen", die in keinem erkennbaren
direkten Bezug zu den Aufgaben des GNM stehen, sollten beendet oder
in andere institutionelle Zusammenhänge überführt werden. Die vorbe-
reitete Ausstellung und weitere Forschungsaktivit.äten zum Focus Beha-
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im-Globus sind von der Auflösung des Forschungsinstituts nicht betrof-

fen und können als reguläre Museumsarbeit fortgeführt werden. Die

Aufgaben des wissenschaftlichen Beirates, der dem Forschungsinstitut
lauidessen Satzung zugeordnet ist, sollten von einem Wissenschaftli-

chen Beirat ftiLr das GNM insgesamt übernommen werden (vgl. Ab-
schnitt B. III. 3.).

Um die Forschungsarbeiten zu intensivieren und besser zu koordinieren,
ist es nach Ansicht des wissenschaftsrates unabdingbar, daß das GNM
sich verstärkt um eine abteilungsübergreifende mittelfristige For-

schungsplanung bemüht. Die dabei zu entwickelnden Forschungssch-

*"rpr.tkt" sollten sowohl der wissenschaftlichen Betreuung der Samm-

lungen und Dauerausstellungen als auch sammlungsübergreifenden
kulturgeschichtlichen Forschungsprojekten in einem angemessenen

verhältnis Rechnung tragen. Einzubeziehen sind auch Forschungsakti-
vitäten, die sich auf die vorbereitung und Durchführung von wechse-

lausstellungen oder anderer thematisch defrnierter Veranstaltungen
(2. B. Symposien) und Publikationen beziehen.

Das grundlegende Element der Forschungsleistungen eines kulturge-
schichtlichen Museums bleibt jedoch die hinreichende Dokumentation

der sammlungsbeslände sowie deren wissenschaftliche veröffentli-
chung. Der zu ärstellende Forschungsplan sollte deshalb auf die Erarbei-

tung von Bestandskatalogen besonderes Gewicht legen. vorrangige
Nahlziele sollten dabei die Fertigstellung des weit vorangetriebenen Be-

standskatalogs der altdeutschen und frühniederländischen Malerei, ein

Bestandskatalog der Malerei des 17. Jahrhunderts sowie die Erfassung

der Skulpturen ab 1450 sein'

um die wissenschaftliche Bearbeitung der Sammlungen effektiv zu ver-

stärken, wird neben einer Erhöhung der Personalausstattung (vgl. B. IV.
1.) vor allem auch auf einen sinnvollen Personaleinsalz zu achten sein.

Der nicht nur am GNM gesuchte Ausweg, dem Personalmangel dadurch

abzuhelfen, daß gfundlägende Forschung - wie eben nicht zuletzt die

Erarbeitung von Bestandskatalogen - an volontäre, ABM-Kräfte oder

Drittmittelpersonal delegiert wird, erscheint bedenklich, da diesen nur

befristet am Museum beschäftigten Wissenschaftlern in der Regel die

notwendige Expertise fehlt. Zweckmäßiger wäre demgegenüber, in der

Hauptsacf,e ditfü die verschiedenen Sammlungen jeweils zuständigen

Mitarbeiter mit deren wissenschaftlicher Erschließung zu betrauen und
die befristet angestellten wissenschaftler überwiegend in projektbezoge-

ne Aktivitäten (2.8. Ausstellungen) einzubinden. Gleichzeitig sollten

zur verbesserung der Forschungsaktivifäten Stellen für Gastwissen-

schaftler und Nachwuchskräfte zur verfügung stehen, die jeweils auf

Zeit vergeben werden.

II. 2. Wissenschaftliche Sammlungen und Ausstellungen

Mitinsgesamtrundl,2Mio.ObjektenverwaltetdasGNMeinenderum-
fangreiähsten Museumsbestände der Welt. Von daher ist es notwendig

unJ sinnvoll, die wissenschaftliche Arbeit im GNM primär nach den



sammelbeständen auszurichten. Zur Herausbildr:ng klarer Forschungs-
linien hält es der wissenschaftsrat für erforderlich, Jaß das GNM in ver-
bindung mit der forcierten Erfassung der Bestände ein Rahmenkonzept
erarbeitet, um die Kriterien für die zukünftige sammeltätigkeit transpa-
renter zu gestalten.

Analog dazu sollte in wechselwirkung mit der Entwickrung eines For-
schungsplanes ein verbesserter organisationsplan für die eiizelnen Ab-
teilungen erstellt werden. Der wissenschaftsrat empfiehlt eine Neuglie-
derung in größere kultwgeschichtliche Abteilungen mit jeweils mehre-
ren wissenschaftlern, unter Berücksichtigung däs besonderen charak-
ters einzelner Spezialsammlungen.

Insbesondere im Hinblick auf die Ausdehnung der sammel- und For-
schungsaktivitäten auf die Gegenwart und diä aamit einhergehenden
Eingrenzungsfragen erscheint eine Sichtung und Neustrukturiärung der
vorhandenen Beslände wesentlich. Derzeit wird die Moderne an fünf
stellen im GNM gesammelt. Demgegenüber könnten die kunst- und
kulturgeschichtliche Abteilung der Moderne und die volkskundliche
sammluag zum 20. Jahrhundert unter eine einheitliche, personell ent-
sprechend qualifrzierte Leitung gestellt werden. Hinsichtlich der Be-
stände des Gewerbemuseums sollte eine möglichst baldige Klärung der
den sammlungsausbau behindernden Eigeniumsfragen ägestrebt wer-
den. Bei einer Entscheidung zugunsten des GNM eÄprrehit es sich, die
sammlung entsprechend der vorgeschragenen Neugliederung einzu-
ordnen.

Im Archivbereich, zu dem - neben dem Archiv des GNM selbst - das
Historische Archiv und das Archiv für Bildende Kunst zählen, stehen
beachtliche Autographen- und Siegelsammlulgen einerseits so*ie .i.,
reiches, in Teilen publiziertes dokumentarisches Material zur Kunstge-
schichte zur verfügung. Der wissenschaftsrat begnißt die Bemühungen
des GNM, im zuge der inhaltlichen Erschließung des Historischen Ar-
chivs einen Bestandsausgleich mit den jeweils äigentlich zuständigen
staats- bzw. stadtarchiven vorzunehmer. He*o.rrheben ist das rasch
wachsende Archiv für Bildende Kunst in seiner Bedeutung als zentrale
sammelstelle von Künsilernachlässen. Es ist darin mit der Rolle des
Deutschen Literaturarchivs Marbach auf dem Gebiet der Autorenaach-
lässe vergleichbar. Der wissenschaftsrat unterstützt die Bestrebungen
des Archivs für Bildende Kunst, Künstlernachlässe verstärkt zu akqui-
rieren. Die bisher nur in-ersten Ansätzen geplante DV-Erschließung des
Archivs sollte - in Koordinierung mit dem im Bibtiotheksbereich in vor-
bereitung befindlichen DV-Konzept - rasch in Gang gebracht *"rd".r.
Fernziel sollte eine kulturhistorische Datenbank sein. 

-

Auch die Bestände der übrigen schau- und studiensammrungen sind so-wohl für die jeweils betroffenen einzelnen Fachdisziplir".r rii" auch als
Zeugnisse deutscher Kulturgeschichte im europäischän Zusammenhang
von hohem wert. Angesichts ihrer Bedeutungleidet die wissenschafili-
che Betreuung der sammlungen jedoch unter erheblichem personal-
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mangel. So steht etwa friLr die Skulpturensammlung seit August 1990

t i.r"eirrriger Mitarbeiter im höheren Dienst mehr zur Verfügung' Als

*""ig",gr"avierendeFiilleseienexemplarischzweiAbteilungenaufge-
rurrt]aie"uei guten Forschungsleistungen im einzelnen doch personeller

V"..illrt ,-g -bedürfen, r- eine angemessene wissenschaftliche Bear-

beitung zu gewährleisten:

- Die Graphische Sammlung ist im Schwerpunkt eine Sammlung ange-

wandter iraphik, die auchllugschriften, Anschläge und Plakate al-

ler Art sammelt. Die reine Künitlergraphik tritt dahinter zurück' In-

sofemunterscheidetsichdieSammlungimGNMvonanderenGra-
phischen Kabinetten. Darin spiegelt sich der besondere Auftrag des

GNM als eines vorwiegend kulturhrstorisch orientierten Museums

wider. Die wissenschaftliche Tätigkeit an der Graphischen Samm-

t -g itt in besonderer Weise davon geprägt, Material für 
-wissen-

schäftliche Anfragen, für Publikationen und Wechselausstellungen

im eigenen Hause, iber mehr noch ftiLr fremde Ausstellungen, be-

reitzustellen.

- Das Münzkabinett, das auch die Münzsammlung der Stadt Nürn-

bergalsDepositumverwaltet,istvorwiegendregionalbestimmt,be-
sitzl also überwiegend fränkische Münzen und Medaillen. Seiner

Struktur nach ist es den Münzsammlungen von Landesmuseen ver-

Äf"rcfrU"t. Dies schlug sich auch in, der bisherigen wissenschaftlichen

äearbeitung der Sarimlung und den entsprechenden Publikationen

nieder. Da der derzeitige t-"it", des Mtinzkabinetts zugleich für das

Deutsche GlockenarchiJ und das Forschungsinstitut f1r Realienkunde

verantwortlichist,kannmehrForschungsarbeitunmöglicherwartet
werden.

Generellsollte-bezogenaufdiegegenwiirtigeStrukturdesGN-M-je
Sammlung ein weiterJr Wissenscliaftler hinzukommen (vgl' B. IV' 1')'

Dabei werden zwei Aspekte gleichermaßen zu beachten sein:

Zum einen sollten die Kompetenzen der neu einzustellenden Mitarbei

ter den sammlungsspezifischen Anforderungen genügen' So bedarf es

für die Graphischä Sammlung einer personellen Ergänzung durch einen

volkskundier, ftir das Mtinikabineit durctr einen wissenschaftler für

mittelalterliche Numismatik und für die GemäIdesammlung durch

einen Wissenschaftler mit Schwerpunkt 16' bis 18' Jahrhundert' In der

skulpture.rsammlung sollte sowohl ein wissenschaftler für mittelalterli-

"t " 
st rltpt*en als aich ein wissenschaftler für Skulpturen des 16. bis

18. Jahrhunderts tätig werden'

Zum anderen sollte bei der Einrichtung neuer stellen bereits der emp-

fohlenenNeugliederungdesGNMentsprochenwerden'Insbesondere
wird darauf zu achten sän, daß die neu einzustellenden Wissenschaftler

äie lVftigficfrf.eit haben, flexibel und sammlungsübergreifend in der For-

schung tätigzu werden.
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II. 3. Informationsaufgaben, Restaurierungsarbeiten, serviceleistungen

a) Bibliothek

Die Bibliothek des GNM hat reiche historische Bestände und ist eine derführenden Kunstbibliotheken des deutschen sprachraums, als *"t"rr"
sie auch von der DFG seit Jahren speziell gefördÄrt wird. Die räumlichen
verhältnisse sind angemessen, doch mangelt es an technischem perso-
nal, so 9aß beispielsweise die auch von der DFG als erforderlich bezeich-
neten Offnungszeiten nicht gewährleistet werden können.

Gegenwärtig arbeitet die Bibliothek noch konventionell. seit 1g90 wer-
den die Neuzugänge der Bibliothek daher nicht mehr im aayerischen
Zentralkatalog nachgewiesen. Erst die Einführung von DV in d"er Biblio-
thek und ihre Einbindung in den on-line-verbunä in Bayern *i.J"rr",
Nachweis der seither hinzugekommenen Besrände im üerbundkatalog
mit sich bringen, der eine Erschließung über Nürnberg hinaus ermög-licht. Der wissenschaftsrat hat den EinJruck gewonnen] daß di; üorue-reitung eines entsprechendgn DV-Konzepts kompetent'rror..rglt i"b".,wird, und empfrehlt, seine Umsetzung sääh[ch und personel 7u unter_
stützen. uber den notwendigen Anschruß der Bib[äthek an den ver-
bundkatalog hinaus könnte das hier entwickelte Konzept .r"rr rur ar"DV-Erschließung anderer Abteilungen des GNM richtungweiserrä seirr.

Mit der Bibliothek räumrich und sachlich verbunden ist eine vom Deut-
schen verein für Kunstwissenschaft getragene bibliographische Äbeits-stelle fi.iLr das ,,schrifttum zur Deutichen Kunst,.. ör"^purror"rte unatechnische Ausstattr_rng ist gänzlich unzureichend, mit ä". p"fg;, a.ß
1990 erst der Band für das Jahr 19g4 erschien und die Jahrgänge iszo ui,
1974 immer noch ausstehen. Eine grundsätzliche N"ro.gaiis.äL.rlrt r.r-abdingbar. Es empfiehlt sich, die Erarbeitung der noch"fehlendenJahr-
gänge dahingehend zu, intensivieren, daß äie vervollstänJigu;s oes
,,schrifttums" bis zum laufenden Jahr in absehbarer Zeit erre"ichf wer-
den kann. In Koordinierung mit der Einführung von EDV in der Biblio-
thek sollte dann auch die Bearbeitung des ,,schrifttums.. auf EDVirfa-.-
sung umgestellt werden.

b) Restaurierungswerkstätten

Die im Institut für Kunsttechnik und Konservieru,g zusarnmengefaßten
Restaurierungswerkstätten, insbesondere die werks*itten ru. rüusihn_stmmente und rextilien, genießen international hohes ansetren. rrotzr*orr Belastung aufgrund der zu geringen personalausJ.tt""ä'r"i"t
nen sich die Arbeiten in den werkstättän durch eine intensiG Erfor_schung der Herstellungstechniken des jeweiligen objekts u.rJ ae" aar.i.ursprünglich verwandten Materiarien aus. Ihre euariiat zeigt sicrr in aenPublikationen der - zum Teil auch naturwissensthafili"r,"i j nrs;t.ri._se. Die Mitarbeiter des Instituts ftir Kunsttechnik und t<orr.u*-i"*rrgunterhalten zahlreiche Kontakte zu Forschungseinrichtungen im In_und Ausland. Die derzeitige personalausstattung ist merkrici zu niedrigund sollte verbessert werden, um auch in Zukunft 

"i" n""iür"r-ni.rg"_
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hen auf dringliche Einzelanforderungen ebenso wie die Durchführung

gezielter Forschungsvorhaben zu ermöglichen'

c) Kunstpädagogrk

Das Kunstpädagogische Zentrum (KpZ) im GNM hat in der Vergangen-

heit maßgeblici d-aran mitgewirkt, den Begriff der Museumspädagogik

zu konkrätisieren und das Museum neben seinen anderen Funktionen

auch als Bildungsinstrument nutzbar zu machen' Die Ergebnisse der

Forschungspro;ekte wurden außer durch Publikationen und Teilnahme

an nationalen und internationalen Tagungen auch in - zum Teil interna-

tionaler - Kooperation mit Hochschulän und anderen Einrichtungen, die

auf dem CeUiät der Museumskunde t'ätig sind, zugänglich gemacht' Das

rpz ir"t sich als Einrichtung des GNM bewährt und sotlte in seiner Ar-

beit wie bisher unterstützt werden.

II. 4. Zusammenarbeit

seit seiner Gründung unterhält das Forschungsinstitut füLr Realienkunde

i." CNU enge Kontakte mit dem Institut für Realienkunde in Ktems'

österreictr. öie Kooperationspläne beinhalten im Zwei-Jahres-Rhyth-

mus abwechselnd zu veranstaltende gemeinsame Tagungen zu frcher-

übergreifenden Themen der Kultwgeichichte. Im oktober 1991 hat das

GNM eine in diesem Sinne ausgerichtete Tagung über "Visualisierung
städtischer ordnung: Zeichen - Abzeichen - Hoheitszeichen" veranstal-

iet. Der Wissenschaftsrat ist der Ansicht, daß diese Kooperation auch

nachderempfohlenenAuflösungdesForschungsinstitutsfiiLrRealien.
r.""a" nutzbringend fortgesetzt werden kann und weitergeführt werden

sollte.

Mehrere wissenschaftliche Mitarbeiter des GNM üben eine Lehrtätigkeit

anHochschulenaus.SolcheKontaktesindsowohlfiirdiekulturge-
schichtlicheForschungundLehreandenHochschulenalsauchimHin-
blict< auf wissenschaftiiche Impulse für die Forschung im GNM sinnvoll

und sollten weiter ausgebaut werden. Der Wissenschaftsrat empfrehlt

ä"t 
"r, 

die wissenscnart'tictren Mitarbeiter darin zu unterstützen, Lehr-

aufträge an Hochschulen wahrzunehmen'

B. III. Zur Organisation

lI. 1. Verwaltungsrat

Der Verwaltungsrat nimmt auf die wissenschaftliche Arbeit im GNM

keinen direkten Ein{luß, sieht man von den Auswirkungen ab' die sich

aus seinen Entscheidungen zu Organisations- und Personalfragen erge-

ben. Diese in der satzunä des GNM festgelegte Zuständigkeits- und Auf-

g"i".trr*"itung hat sich im großen und ganzen bewährt'

GleichwohlsolltenachAuffassungdesWissenschaftsrateskünftigver-
,Uirma.r..rfgeachtetwerden,daßdemVerwaltungsratüberdielaufen-
ää., forr"ft igsvorhaben und das wissenschaftliche Programm des
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GNM Bericht erstattet wird. Der künftige vorsitzende des wissenschaft_lichen Beirats (vgl. B. III. 3.) sollte ars-Mitglied in aen verwatiungsrat
aufgenommen urerden.

III. 2. Direktion

Die gegenwärtige Aufgabenverteilung innerhalb der Direktion des GNMist einer Einrichtung von der Größe und Struktur diu;;; M;seumsgrundsätzlich angemessen. Im Hinbrick auf eine nuo.g".ri"uäo, ä. ror-schuagstätigkeiten erscheint es jedoch notwendig, diä Kommunikation
zwischen dem Generaldirektor und den Abteilungit"rt"." i" rorm reget-mäßiger Konferenzen und Gespräche, in größere, Abrtairrden unier nin-beziehung aller wissenschaftlicher wtit rb"it"., zu institutionalisieren.
Damit könnten nicht ntu die Forsch,ngsinteressen und -aktivitäten derwissenschaftlichen Mitarbeiter innerharb der Entscheiaurrgrstruki* a.sGNM besser zur Geltung gebracht werden, sondern auch die For-schungsaktivitäten durch eine gemeinsame Forsch""srpi;;.rg b"rr""als bisher mit den übrigen Museumstätigkeiten verbunden werden. Derjetzige Generaldirektor des GNM wird i-r etwa zwei Jahren aus seinemAmt ausscheiden. Der verwaltungsrat sollte daher baldÄÄgt-i"t"rt ui.r"Berufungskommission einsetzen, d1r mindestens fünf fachr.i"aG m._senschaftler, darunter möglichst zwei wissenschaftler aus dem Äisuna,angehören sollten.

IIL 3. Wissenschaftlicher Beirat

Für die ktinftige Entwicklung des GNM wird es entscheidend sein, daßes gelingt, ein angemessenes verhärtnis herzustellen zwischen der wis-senschaftlichen Betreuung der^sammlungen einerseits una htiu"ge-schichtlich-sammlungsübergreifenden Fo"rschungspro;ekten 
-Ää"ru.-

seits. Hierzu wird es unerläßlich sein, daß ein mit externen sachverstän_digen versehener wissenschafilicher Beaat an der voruereiiunj einesentsprechenden Konzepts mitwirkt und seine verwirkrich,r.rgll-r"t"na
und prüfend begleitet. Die Direktion sollte dem wissenschafilichen Bei_rat in regelmäßigen Abständen ihre Forschungsplanung sowie aie Un_gerfristigen sammlungs- und Ausstellungskonzepte vorlegen. Der wis-senschaftliche Beirat seinerseits sollte dÄ verwartungs."ilÄ aürt""ovon zwei bis drei Jahren einen schriftrichen Bericht üb1r die ta,riä.rae,Forschungsvorhaben und das wrssenscharihche progra-* a", äwvrvorlegen. Dieser Bericht sollte auch mit der Direktion erörtert werden.
Der wissenschaftsrat empfiehrt, sowohl wissenschafiler aus Museen arsauch aus Hochschulen und anderen Fo.r"hrr.rg.uinrichtungen mit demG\M nahestehenden Arbeitsgebieten in den wissenschafrichen Beiratzu berufen. Der wissenschaftliche Beirat solrte aus sieben bis neun Mit_g-liedern bestehen, darunter mindestens ,*"i wirr".rschafflern aus demAusland. Die Mitglieder solrten vom verwaltungsrat ,"r arlr üi. ,i".Jahre gewählt werden' Einmarige wiederwahl so-ut" ,uiassjrJir. oi"Mitglieder des wissenschafilichän Beirats ,ottt"., aus ihrer Mitte einenVorsitzenden wäihlen, der zugleich Vfitgn"ä-a". V".*.ft,.r.rj.o;;;"r_den sollte.
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B. IV. Zur Ausstattung

IV. 1. Personal

Die wissenschaftliche Arbeit im Museum erfordert eine hinreichende
Personalausstattung, die es den wissenschaftlichen Mitarbeitern erlaubt,
sich verstärkt der Forschung zu widmen. tfberwiegt die Inanspruchnah-
me der Wissenschaftler durch die Verwaltung der Bestände (AuskiiLnfte,

Leihverhandlungen, Fi.ihrungen usw.), sind weitreichende Forschungs-
leistungen kaum zu erwarten. Dementsprechend muß neben ausrei-

chend vielen wissenschaftlern auch eine hinreichend hohe Zahl an tech-
nisch-organisatorischen Mitarbeitern vorhanden sein.

Die derzeitige Personalausstattung des GNM reicht für die Erfüllung sei
ner wissenschaftlichen Aufgaben nicht aus. um eine angemessene Be-

treuung aller Sammlungen zu gewährleisten, müssen umgehend zwei

zusätzlthe planstellen im höheren Dienst geschaffen werden. Nur so

kann z. B. die gegenwärtig verwaiste skulpturensammlung hinreichend
gepflegt rlnd wiisenscnafttictr bearbeitet werden' Aufgrund der oben

ä"rg"J"Ut"" personaldefizite wäre ein weitergehender Personalausbau

ftiräine Verbesserung der Forschungssituation im Hinblick auf einzelne

sammlunge.r - .r."h d"n skulpturen vorangig Gemiilde, Kunsthand-

werk und üolkskunde - wie insbesondere auch auf sammlungsübergrei-
fende Forschungsprojekte wülschenswert. Dieser Personalausbau sollte

verbunden sein mit einem entsprechenden organisations- und For-

schungsplan, dessen Erstellung durch den wissenschaftlichen Beirat be-

ratend*blgleitet werden sollte. Auf ein angemessen weites disziplinäres

spektrum-der im GNM t2itigen wissenschaftler sollte geachtet werden,

,- a"" derzeitige überwlegän von Kunsthistorikern auszugleichen (vgl.

B. rr. 2.).

Hinzukommen muß ausreichendes Personal in der verwaltung, im

schreibdienst, im technischen Dienst, in der Depotverwaltung und im

Organisations6ereich. Darüber hinaus sollten jeweils auf ZeTt zu 
-verge-

ueäae Stellen fü,r Gastwissenschaftler und Nachwuchskräfte zur Verfü-

gung stehen.

fV. 2. Räumliche und sächliche Ausstattung

Aufgrund der voraussichtlich 1993 zum Abschluß kommenden Erweite-

run[sbauten stehen dem GNM in Zukunft ausreichend Ftäume zur Ver-

fUgüng, um sowohl seine Schausammlungen als auch Wechselausstel-

lungen angemessen zu prirsentieren. Auch im Bibliotheks- und Archiv-
beräich sind ausreichend Raumreserven vorhanden. Bei der ki.inftigen

Iüaumverteilung sollten auch die sammlungsübergreifend ansetzenden

wissenschaftlichen Aufgaben berücksichtigt werden.

um einen systematischen Ausbau der Sammlungen zu gewährleisten,

sollten auf der Grundlage eines Erwerbungskonzepts Mittel für dessen

Verwirklichung bereitgestellt werden.
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B. V. Zusammenfassende Beurteilung

Das GNM nimmt bei der Erforschung der Geschichte und Kultur des
deutschen sprachraums zum zwecklhrer musealen Darstellung und
mit der dabei angestrebten engen verknüpfung von Kunst- und Kultur-
geschichte eine herausragende stellung in der Bundesrepublik Deutsch-
land ein. Es leistet auf seinen verschiedenen Tatigkeitsfeldem aner-
kannte Arbeit, die sowohl von gesamtstaatrichem wissenschaftspoli-
tischem Interesse ist als auch international einen guten Ruf hat. unter
Berücksichtigung der museumsspezifischen Ausr]chtung der wissen-
schaftlichen Aktivitäten und nach umsetzung der hier*empfohlenen
kurzfristigen Maßnahmen läßt sich die Festregung des Forsähungsan-
teils auf zwei Drittel rechtfertigen.

Nach Auffassung des wissenschaftsrates sollte vor allem die personelle
Ausstattung des GNM, einhergehend mit einer sammlungsüblrgreifen-
den, kulturhistorisch orientierten Neugriederung, verbe-ssert irerden.
Eine separate Forschungsstelle innerhalb des GNM erscheint nicht sinn-
voll. Der wissenschaftsrat empfiehlt daher, das Forschungsinstitut für
Realienkunde aufzulösen und die dem ForschungsinstitJ zugedachte
Aufgabe der Koordination der Forschungsaktivitaten im GNü durch
Einrichtung abteilungsübergreifender strukturen sowie durch Institu-
tionalisierung regelmäßiger Konferenzen und Gespräche von Museums-
leitung und wissenschaftlichen Mitarbeitern zu leisten. Darüber hinaus
sollte ein wissenschaftlicher Beirat eingeführt werden, der die For-
schungsplanung beratend urrd prüfend bägleitet.

vordringlichste Aufgabe der nächsten Jahre wird es sein, im Zuge der
Neugliederung ein Forschungs- und sammerkon zept zu".rt*i"k"ir, d",
sowohl einer verslärkten wissenschafilichen Erschließung der samm-
lungen als auch sammlungsübergeifenden kulturgeschi"ttu"t"., tro.-
schungsprojekten in einem angemessenen verhärt]ris Rechnung trägt.
Die verbesserung der personellen Ausstattung würde es dabei uirrrogti-
chen, daß die leitenden wissenschaftlichen vlitarbeiter in größerem um-
fang als bisher in der Forschung tätig sind.

Der wissenschaftsrat begnißt die Bestrebungen des GNM, seine gegen-
wärtig nach Materialgruppen oder kunsthistorischen ordnungsprinzipi-
en^additiv zusammengefaßten sammlungen im Zuge der vorairri"t tti"t
1993 abgeschlossenen Baumaßnahmen nach kulturhistorischen Ge_
sichtspunkten neu zu gliedern. Auf die Bedeutung einer Ausderr.,r.rg
der sammlungstätigkeit auf die jtingste vergangenheit ist nachdrücklich
hinzuweisen.

Das GNM erfiillt die voraussetzungen ftiLr die gemeinsame Förderung
durch Bund und Länder. Der wissenschaftsrat empfrehlt daher, die ge-
meinsame Bund-Länder-Förderung auf der bisherigen Grundlage unter
Beachtung der oben im einzelnen begründeten vorichläge unaHinwei-
se fortzusetzen.
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Anhang: Verzeichnis der verwendeten Unterlagen

- Antworten und Materialien des Germanischen Nationalmuseums zu

den Fragen des Wissenschaftsrates

- Tätigkeitsberichte 1985 - 1990

- Haushaltspläne 1988 - 1991

- Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums 1985-1990

- Satzung des Germanischen Nationalmuseums

- Satzung des Instituts fiiLr Realienkunde

- Germanisches Nationalmuseum: Ftitrrer durch die sammlungen
(3. überarbeitete Auflage 1985)

- Ludwig veit, chronik des Germanischen Nationalmuseums. In: Das

Germanische Nationalmuseum in NüLrnberg 1852-1977, hrsg' von
Bernward Deneke und Rainer Kahsnitz, München - Berlin 1978,

s. 11 ff.

- Ausgewählte Publikationen aus den Schriftenreihen (incl. Ausstel-
lungskataloge) des Germanischen Nationalmuseums

Besuch der Einrichtung

Die Arbeitsgruppe hat das Germanische Nationalmuseum im oktober
1991 besucht und Gespräche mit Vertretern des Museums geführt'
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A. Ausgangslage

A. L Gründungsgeschichte und Entwicklung

Die Gründung des Deutschen Museums (DM) geht zurück auf die Initia-
tive des vereins ,,Museum von Meisterwerken der Naturwissenschaft
und rechnik", der 1903 von oskar von Miller ins Leben gerufen wurde
und dem namhafte wissenschaftler und Industrielle deiJahrhundert-
wende (u.a. walther von Dyck, carl von Linde, Rudolf Diesel, wilherm
conrad Röntgen und wilhelm von siemens) angehörten. Die Grund-
steinlegung ftiLr den Museumsbau auf der Isarinsel fand 1906 im Beisein
von Kaiser wilhelm II. und des bayerischen prinzregenten Luitpoldst{!. Der 1909 begonnene Bau des sammlungsgebäuäes konnte erst
1925 abgeschlossen werden. Die Fertigstellung des gesamten Museums-
komplexes mit Bibliotheksbau und Kongreßzentrum nahm weitere zehn
Jahre in Anspruch. während des Zweiten weltkriegs wurden B0 7o der
Gebäude und 20 7o der objekte zerstört. Beim wiederaufbau hielt man
an dem für das DM charakteristischen präsentationskonzept fest, das
von einem der früheren wissenschaftlichen Direktoren des Museums so
beschrieben wurde:

,,Die beiden großen technischen Museen des 19. Jahrhunderts, das con-
servatoire des Arts et M6tiers in paris (17g4) und das south Kensington
Museum in London (1851) haben zwar neben den Maschinen der Tech-
nik auch ihre reichhaltigen schätze an wissenschaftlichen Instrumenten
in ihre sammlungen einbezogen, aber erst oskar von Miller hat 1g0B in
Mtinchen im Deutschen Museum von Meisterwerken der Naturwissen-
schaft und rechnik neben der Darstellung der Technik auch ihren wis-
senschaftlichen Grundlagen, den exakten Naturwissenschaften, gleiches
und selbständiges Gewicht zuerkannt. schon in der ersten Kon"zeption
dieses Museums sind die für die exakten Naturwissenschaften besonders
geeigneten Methoden der Demonstration und des Eigenexperimentes
des Besuchers in den vordergrund gestellt, die für viele spatere natur-
wissenschaftliche Museen richtungsweisend waren. In eigenen Abtei-
lungen werden die Ergebnisse der Astronomie, physik, Chämie, Geodä_
sie u. a. in für ihre Zeit ungewöhnlich fortschrittlither Methode darge-
stellt, die Disposition folgt der unterteilung in die klassischen Gebiete
(in Physik, z. B. Mechanik, Akustik, Wäirme, Optik, Elektrizität), wie sie
sich aus dem wissenssystem des 1g. Jahrhundeits ableiteten. Die kostba-
ren historischen Instrumente sind nicht nach der kultur- oder wissen-
schaftsgeschichtlichenAussage in ihrer Epoche zusammengefaßt, son-
dern jeweils als vorläufer der modernen Gäräte in die fachlichen detail-
gsbiete eingereiht. Der Ehrfurcht vor dem historischen original steht die
Uberzeugung der optimalen Gegenwartslösung gegenüber... t ;

1) H..-r"" A"er: Museen der exakten Naturwissenschaften. In: (DFG) DenkschriftMuseen. Zrrr Lage der Museen in der Bundesrepublik Deutschtana 
".Jä*r:" &.rtlBoppard 1974, S. 51.
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A. II. Aufgaben, Organisation, Ausstattung

II. 1. Aufgaben

Das Deutsche Museum (DM) versteht es laut Satzung als seine Aufgabe,
die historische Entwicklung der Naturwissenschaft, der Technik und der
Industrie zu erforschen und deren Wechselwirkung und kulturelle Be-

deutung zu veranschaulichen und zu dokumentieren. Es nimmt diese

Aufgabe vor allem durch seine Arbeit auf folgenden Gebieten wahr:

- durch umfangreiche Sammlungen und Ausstellungen von Original-
objekten der Ingenieur- und Industriegeschichte, von historischen
Instrumenten und Apparaten, von Nachbildungen, Modellen, De-

monstrationseinrichtungen, Bildern, Dokumenten, Zeichnungen;

- durch eine öffentliche Präsenzbibliothek mit wissenschaftlicher und
technischer Fachliteratur, ergänzt durch Archive und sondersamm-
lungen aus den verschiedenen Bereichen der Naturwissenschaft,
Technik und Industrie unter Berücksichtigung ihrer historischen Ent-
wicklung;

- durch ein Forschungsinstitut ftiLr Technik und wissenschaftsgeschich-
te, das zahlreiche aus Drittmitteln geförderte Forschungsprojekte
durchführt und außerdem enge Beziehungen zu dem Institut für Ge-

schichte der Naturwissenschaften an der Ludwig-Maximilians-uni-
versität MtiLnchen und dem Institut ftir Geschichte der Technik an der
Technischen Universität München unterhält;

- durch veröffentlichungen sowohl in eigenen Monographienreihen,
die entsprechende fachwissenschaftliche Themen zum Gegenstand
haben, als auch in der Zeitschrift ,,Kultur und Technik", die einem
breiteren Publikum Fragen der Naturwissenschaft und Technik in
verschiedensten gesellschaftlichen und historischen Zusammenhän-
gen nahebringen will;

- durch Vortragsreihen, Kolloquien und Seminare (in Verbindung mit
dem Institut ftir Geschichte der Naturwissenschaften der Ludwig-
Maximilians-universität, Mi..iLnchen) vornehmlich zu kultur- und wis-
senschaftshistorischen Aspekten von Naturwissenschaft, Technik
und Industrie;

- durch museumsdidaktische Aktivitäten, die von der Erstellung schul-
und unterrichtsbezogener Materialien bis hin zur Beratungstätigkeit
bei der Planung bzw. Weiterentwicklung technischer Museen im In-
und Ausland reichen. Daneben ist dem DM ein Fortbildungszentrum,
das ,,Kerschensteiner Kolleg", angegliedert, in dem in Zusammenar-
beit mit Kultusministerien, verschiedenen Institutionen und Firmen
Kurse für Lehrer, Ausbilder, Studenten und Stipendiaten, dazu Ex-
pertenseminare und Kulturwochen abgehalten werden.

II. 2. Organisation

Das DM ist eine gemeinnützige Anstalt des öffentlichen Rechts und
steht unter dem schutz und der Aufsicht der Bayerischen Staatsregie-
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rung (Ministerium ftir wissenschaft und Kunst). Gemtiß satzung sind
die Organe des DM: a) der Museumsrat; b) das Kuratorium; c) der Ver-
waltungsrat; d) der Generaldirektor. Die Mitwirkung in Museumsrat,
Kuratorium und Verwaltungsrat geschieht ehrenamtlich.

a) Museumsrat

Dem mindestens alle zwei Jahre zusammentretenden Museumsrat ge-
hören satzungsgemäß an:

- die Ehrenpräsidenten des Museums:
o der Bundespräsident
o oder Bundeskanzler,
o der Bayerische Ministerpräsident,
o der Bayerische Staatsminister ftir Wissenschaft und Kunst,
o der Oberbürgermeister der Landeshauptstadt München:

- die Ehrenmitglieder des Museums;
- die Mitglieder des Verwaltungsrates;
- die Mitglieder des Kuratoriums;
- besondere Gönner des Museums oder persönlichkeiten, die sich um

Naturwissenschaft und rechnik hervorragende verdienste erworben
haben (sie werden vom Kuratorium auf die Dauer von vier Jahren ge-
wählt, mit der Möglichkeit der Wiederwahl);

- Vertreter von Körperschaften, Vereinen, Verbänden und Firmen, die
sich um das DM verdient gemacht haben (sie werden mit Zustim-
mung des Kuratoriums ftir die Dauer von vier Jahren ernannt, mit der
Möglichkeit zu einer Verlängerung dieser Frist).

Die Zahl der Mitglieder des Museumsrates ist nicht fixiert, soll jedoch
gemäß § 4 Abs. 1 der Satzung nicht größer als 500 sein (am 31. Dezember
1987 gehörten dem Museumsrat 269 Mitglieder an). Den Vorsitz im Mu-
seumsrat führt der Vorsitzende des Kuratoriums. Die Aufgaben des Mu-
seumsrates bestehen im wesentlichen darin, die Mitglieder des Kuratori-
ums auf Vorschlag des Verwaltungsrates zu wählen, Satzungsänderul-
gen zu beschließen (mit Zweidrittelmehrheit) sowie über Ehrungen und
die Verleihung von Auszeichnungen zu entscheiden.

b) Kuratorium

Dem K,ratorium, dessen Mitgliederzahl 150 nicht überschreiten soll
(am 31. Dezember 1987 gehörten dem Kuratorium 15g Mitglieder an),
gehören satzungsgemäß an: die Ehrenpräsidenten, die Ehrerlmitglieder,
die ehemaligen verwaltungsratsmitglieder, die ehemarigen Geieraldi-
rektoren, die ausgeschiedenen vorsitzenden und schrifffihrer des Ku-
ratoriums und die Mitglieder des verwaltungsrates. weiterhin sind der
Bund und die Länder berechtigt, jeweils zwei vertreter für das Kuratori-
um zu ernennen. Je einen vertreter können die z.z. insgesamt 44 in
einer gesonderten Liste geführten Ministerien, wissenschaftlichen Aka-
demien, Gesellschaften und Industrievorstände in dieses Gremium ent-
senden. Alle übrigen Mitglieder des Kuratoriums werden auf vorschlag
des verwaltungsrates vom Museumsrat auf die Dauer von vier Jahren
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gewählt, wobei eine Wiederwahl zulässig ist. Es muß aber jeweils ein
Drittel der gewählten Mitglieder, die vier Jahre dem Kuratorium ange-
hört haben, ausscheiden. Der aus dem Kreis der Mitglieder des Kuratori-
ums gewählte Vorsitzende, sein Stellvertreter und die beiden Schriftftih-
rer amtieren für eine Dauer von zwei Jahren. Einmalige Wiederwahl ist
zulässig. Zu den Aufgaben des einmal jährlich tagenden Kuratoriums
zählt insbesondere die Wahl der Mitglieder des Verwaltungsrates, die
Entgegennahme des Jahresberichts des Generaldirektors, die Entla-
stung des Verwaltungsrates und der Geschäftsftihrung sowie die Bera-
tung des Verwaltungsrates und des Generaldirektors.

c) Verwaltungsrat

Der Verwaltungsrat besteht aus sechs Mitgliedern, die vom Kuratorium
auf Vorschlag des Verwaltungsrates für jeweils vier Jahre gewählt wer-
den und aus ihrer Mitte einen Vorsitzenden und einen Stellvertreter be-
stimmen. Die mehrmalige Wiederwahl ist möglich, die Dauer der Amts-
zeit ist nicht begrenzt. Dem Verwaltungsrat gehören zw Zelt vier Vertre-
ter aus Industrie und Bankgewerbe, ein Rundfunkintendant und ein
Universitätsvertreter an. Aufgabe des Verwaltungsrates ist es, die Ge-
schäftsführung des DM zu überwachen. In seinen Kompetenzbereich
ftillt deshalb u. a. die Ernennung des Generaldirektors (in Abstimmung
mit dem Bayerischen Staatsministerium ftiLr Wissenschaft und Kunst),
die Genehmigung der Haushaltsplanung und des Jahresabschlusses so-
wie die Entgegennahme des Prüfungsberichts des Obersten Rechnungs-
hofes. Die Satzung verleiht dem Verwaltungsrat, der etwa dreimal jähr-
lich zusammentritt, eine Entscheidungsbefugnis in allen das DM betref-
fenden Angelegenheiten von grundsätzlicher Bedeutung.

d) Generaldirektor und Direktion

Die Satzung legt die Aufgaben des Generaldirektors folgendermaßen
fest:

,,Der Generaldirektor vollzieht die Beschlüsse des Verwaltungsrates uld
füürrt die Geschäfte des Deutschen Museums. Er ist dem Verwaltungsrat
verantwortlich. Zu seinen Aufgaben gehört insbesondere:

(a) die Verpflichtung, den Verwaltungsrat über wichtige Vorgtinge re-
gelmäßig und rechtzeitig zu unterrichten;

(b) die Aufstellung des Haushaltsplans sowie der ordnungsgemäße Voll-
zug des Haushalts. Der Haushaltsplan bedarf der Genehmigung
durch den Verwaltungsrat;

(c) die Entscheidung in allen Personalangelegenheiten. Die Einstellung,
Anstellung, Beörderung, Höhergruppierung und Entlassung von
Bediensteten des höheren Dienstes sowie die Bestellung des Stell-
vertreters des Generaldirektors bedarf der Zustimmung durch den
Verwaltungsrat;
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(d) die Vorbereitr.rng aller Vorlagen des Verwaltungsrates an das Kurato-
rium."

Die Direktion setzt sich zusammen aus dem Generaldirektor, den leiten-
den Museumsdirektoren, den Direktoren der drei wissenschaftlichen
Hauptabteilungen, dem Bibliotheksdirektor sowie den Leitern der Zen-
tralabteilung und der Verwaltung.

II. 3. Ausstattung

Der Haushaltsplan 1989 des DM verzeichnet insgesamt BB2,b personal-
stellen, und zwar 210 ftir planmäßige Beamte, 79,5 für Angestellte und
93 ftir Arbeiter. Hinzu kommen acht Auszubildende und vier Stellen füLr
Volontlire. Übersicht 1 weist 2? Mitarbeiter im höheren Dienst aus. Da-
von sind sechs vorrangig mit Verwaltungsaufgaben (Direktion, Bauver-
waltung, Öffentlichkeitsarbeit, Publikatione.rj b"f.ßt, drei gehören zur
Bibliothek bzw. zum Archiv und drei zum Forschungsinstitut (Zeitstel-
len). Die verbleibenden Stellen sind dem Museumsbetrieb im engeren
Sinne, d.h. konserwatorisch-wissenschaftlichen Aufgaben gewidmet.
Außerhalb des Stellenplans werden unter der Rubrik,,Titelgruppen und
ABM" acht Mitarbeiter angeführt, darunter befrnden sich auch drei in
der Forschung tätige drittmittelgeförderte Mitarbeiter auf Ila-posi-
tionen.

Der Haushaltsplan des DM für 1989 weist ein Gesamtvolumen von
44,074 Mio. DM auf (1987:37,465 Mio. DM). Die eigenen Einnahmen sind
mit rund 13,5 Mio. DM (30,670) angesetzt, und zwar aus selbsterwirt-
schafteten Beträgen (Eintrittsgelder, Mitgliedsbeiträge, Einnahmen des
Bildungszentrums und aus der Vermietung bzw. Nutzung museumsei-
gener Gebäude, insbesondere des Kongreßzentrums) sowie aus Z;uwen-
dungen und Zuschüssen (darunter befinden sich auch Drittmittel der
Stiftung Volkswagenwerk und der DFG). 1988 belief sich die Summe
der eingeworbenen Drittmittel auf 605 000 DM. Da der Forschungsanteil
des DM nach der ,,Rahmenvereinbarung Forschungsforderung,, auf B0 7o

festgesetzt ist, ergibt sich als Finanzierungsschlüssel für die durch Zu-
schüsse zu deckenden Ausgaben des Museums folgende Verteilung: Der
Bund und der Freistaat Bayern übernehmen je lb Zo (b,11 Mio. DM) und
teilen sich damit die Kosten frir die Forschungsaufgaben des DM; die
verbleibenden 70vo werden als institutionelle Förderung vom Freistaat
Bayern (Bayerisches Staatsministerium füLr Wissenschaft und Kunst) ge-
tragen.
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Übersicht 1

verteilung der Personalstellen des Deutschen Museums im Jahre 1988

nach Besoldungs- und Vergütungsgruppen

Tätigkeitsbereich/
Amtsbezeichnmg

1. Wissenschaftliches Personal

Generaldirektor

Leitende Museumsdirektoren

Bibliotheksdirektor

Museumsdirektoren

Verwaltungsdirektor

Oberkonservatoren

Oberbibliotheksrat

Konservatoren

Bibliotheksrat

Wissenschaftliche Angestellte

2. Nichtwissenschaftliches Personal

(Ober-)Amtsräte

Amtmänner

(Ober-)Inspektoren in Verwaltung
und Technischem Dienst

Sonstige Beamte in Verwalttrng
und Technischem Dienst

Tarifliche Angestellte in
Verwaltung und Technischem Dienst

Arbeiter

Anzahl der Personalstellen

(Nachrichtlich)

Auszubildende

Volontäre

Titelgruppen und ABM

insgesamt

B4

A16

A15

A15

415

414

414

A13

A13

IbiIIa

A 13/A 12

All

A 10/A 9

AB - A3

III-x
IX-[

1

2

1

3

1

6

1

5

1

6

7

t2

,,

148

73,5

93

382,5

I
4

8
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A. III. AbteiLrngen und Arbeitsschwerpunkte

Nach der 1987 eingeführten neuen organisationsstruktur des DM ist die
Aufgabenverteilung wie folgt geregelt:

- Direkt dem Generaldirektor unterstellt sind neben den sogenannten
stabsstellen (frir jystitiarische Angelegenheiten, Sonderaufgaben, pu-
blikationen und Öffentlichkeitsarbeit) auch die Abteilung Bildr.rng
und das Forschungsinstitut, dessen Leitung der Generaldirektor
selbst innehat.

- Der Bereich Sammlungen umfaßt insgesamt 41 Fachgebiete und ist in
drei wissenschaftliche Hauptabteilungen, unter Leitung jeweils eines
Museumsdirektores, aufgegliedert. Den Hauptabteilungen zugeord-
net sind 18 wissenschaftlich-konservatorische Abteilungen unä acht
Referate, die auch konservatorische Aufgaben erftillen. Außerdem ge-
hören zum Bereich Sammlung die Abteilung für Museumspädagogik,
der Sammlungsdienst und die Exponatverwaltung.

- Die Hauptabteilung Bibliothek betreut neben einem Bestand von der-
zeit mehr ats 750 000 Monographien und Zeitschriften auch sonder-
sammlungen und Archive (darunter zahlreiche Nachlllsse), ist an der
Gestaltung von Publikationen des DM beteiligt und bearbeitet ein
buchwissenschaftliches Forschungsprojekt. Die Bibliothek verzeieh-
nete 1987 rund 69000 Besucher, was einem Tagesdurchschnitt von
etwa 200 Besuchern entspricht.2)

- Die Zentralabteilung ist füLr Baumaßnahmen, Technik, sicherheit und
Ausstellungsgestaltung verantwortlich.

- Die Hauptabteihmg verwaltung kümmert sich um Haushalt und Fi-
nanzen, Personalverwaltung und um die wirtschaftliche Nutzung des
Kongreßzentrums.

III. 1. Wissenschaftliche Sammlungen und Ausstellungen

Das DM sieht es als seine Aufgabe an, in seinen sammlungen den Ent-
wicklungsgang der natr.uwissenschaftlich-technischen Entdeckungen
und Erfindungen (mit Ausnahme der Biowissenschaften) zu dokumen-
tieren. Der thematische umfang der dabei berücksichtigten objekte und
sachfelder wird durch folgende Aufzählung der im -DM 

vertretenen
Fachgebiete verdeutlicht:

Wissenschaftliche Hauptabteilung I:

starkstromtechnik, Automatisierungstechnik; Neue Energietechniken;
Kraftmaschinen und Landwirtschaftstechnik; Metallbearbeitung und
Maschinenelemente; Bodenschätze, Bergbau, Erdöl und rrdgasl Hrit-

2) Dieser Tagesdurchschnitt wurde auch während der ersten
erreicht. Von Juli l9B8 bis April l9B9 mußte die Bibliothek
Renovierungs- und Umbauarbeiten geschlossen werden.
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tenwesen; Straßenverkehr, Brücken- und Straßenbau; Schienenverkehr,
Tunnelbau; Schiffahrt, Wasserbau; Luft- und Raumfahrt.

Wissenschaftliche Hauptabteilung II:

Spiel- und Lernmittel technischer Art; Glastechnik, Keramik, FYtihes
Handwerk, Holzbearbeitung, Photographie, Bautechni\ Papiertechnik,
Schreib- und Drucktechnik, Bürotechnik; Textiltechnik, Haustechnik.

Wissenschaftliche Hauptabteilung III:

Astronomie mit Planetarium und Sternwarte; Physik, Geophysik, Geo-
däsie; Musikinstrumente; Chemie, Technische Chemie, Kristallographie,
Medizinische Technik; Nachrichtentechnik, Mathematische Instrumen-
te, Datenverarbeitung, Mikroelektronik, Zeitmessung.

Das DM legt Wert darauf, seine Sammlungen durch bestiindige Akquisi-
tion von Neuzugängen zu ergänzen und zu aktualisieren. Auch die Ein-
teilung der Fachgebiete muß sich nach Auffassung des DM an die Inno-
vationsprozesse in den entsprechenden wissenschaftlich-technischen
Bereichen anpassen. So wurde 1988 eine neue Abteilung ,,Informatik
und Automatik" eröffnet. trtir ,,Mikroelektronik", ,,Astronomie und
Astrophysik" sowie ,,Geodäsie" sind eigene Abteilungen geplant.

Wegen des Umfangs der auf einer Fläche von etwa 53 000 m' ausgestell-
ten Sammlungen muß das DM den größeren Teil seiner Arbeitskapazität
und seiner finanzielien Mittel für die Organisation und Gestaltung des
laufenden Museumsbetriebs aufwenden. Der sachgemäße und fachge-
rechte Umgang mit den Exponaten ist mit z. T. aufwendigen Instandset-
zungs- und Konservierungsarbeiten verbunden.

Neben dem umfassenden Angebot an naturwissenschaftlich-techni-
schen Exponaten in der Dauerausstellung finden im DM über das ganze

Jahr verteilt zahlreiche Sonderausstellungen statt, füLr die sowohl auf ei-
gene Bestände als auch auf Leihgaben von Institutionen, Verbänden
und einzelnen Industriefirmen zurückgegriffen wird.

Das DM plant derzeit die Einrichtung eines ,,Nationalen Zentrums für
Geschichte der Luft- und Raumfahrt" auf dem Gelände des ehemaligen
Militärflugplatzes Oberschleißheim. Dem Museum wurden zu diesem
Zweck 1987 die Nutzr.rngsrechte für das denkmalgeschützte Gebäude
der Flugwerft und ca. 12 ha Land übertragen. Die Eröffnung dieser
Außenstelle des DM ist für 1991 vorgesehen. Bis dahin soll das Werftge-
bäude (rund 5000 m'z) vollst'ändig restauriert und eine neue Museumshal-
le (ebenfalls rund 5000 m') fertiggestellt sein. In einem zweiten Bauab-
schnitt sollen bis zum Jahre 2003 weitere Hallen mit 8000 m'geschaffen
werden.

Neben Dauer- und Sonderausstellungen zur Geschichte der Luft- und
Raumfahrt (auf zunächst ca. 8000 m'Ausstellungsfläche) will das DM in
Oberschleißheim Spezialwerkstätten zur Restaurierung von historischen
Fluggeräten und geeignete Depotmöglichkeiten für die Luft- und Raum-
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fahrtsammlung schaffen. Weiterhin ist daran gedacht, bei zuktiLnftigen
Besuchern durch Einftihrungskurse oder Workshops das Interesse an
speziellen Themen zu wecken bzw. zu vertiefen.

Die Kosten füLr den ersten Bauabschnitt (Flugwerft und Museumshalle)
wurden mit ungefähr 40 Mio. DM angesetzt. Das DM erwartet, daß bis
1991 ca. 25 Mio. DM an öffentlichen Mitteln zur Verfügung gestellt wer-
den. Inzwischen wwden bereits 10 Mio. DM in die Erhaltung und Sanie-
rung des Werftgebäudes investiert. Der fehlende Betrag in Höhe von
15 Mio. DM soll aus Spendenmitteln beschafft werden. Dazu ist unter
Mitwirkung namhafter Industrie- und Wirtschaftsvertreter der,,Förder-
kreis zur Errichtung des Nationalen Zentrums für Geschichte der Luft-
und Raumfahrt als Abteilung des Deutschen Museums, e. V." gegründet
worden.

Das DM hat bereits ab dem Haushaltsjahr 1988 fi.ir das ,,Nationale Zen-
trum ftiLr Geschichte der Luft- und Raumfahrt"einen eigenen personal-
plan aufgestellt, weil sowohl die Erarbeitung des Ausstellungskonzepts
als auch die rechtzeitige Restaurierung der Großobjekte zusätzliche per-
sonalstellen erf'orderlich machen. Bisher (einschließlich 1990) wurden
von 14 beantragten Stellen sieben genehmigt.

Die Abteilung in Oberschleißheim soll sich nach den Vorstellungen des
DM thematisch auf Aspekte des Fliegens, des Flugbetriebs, der Wartung
und der Reparatr-rr konzentrieren. Substanz und Spektrum der Luft- und
Raumfahrfausstellung auf der Museumsinsel, die seit 1984 in einer ei-
gens dafür errichteten Halle (über 8000 mr) untergebracht ist, sollen
nicht reduziert werden.

III. 2. Forschungsschwerpunkte

Bei den Forschungsarbeiten des DM gibt es keine vorgegebenen
Schwerpunkte. Bei den historischen Arbeiten herrscht die Tendenz vor,
die instrumentellen, inhärent technischen Aspekte der Entwicklungen
besonders zu beachten. Im übrigen richtet sich das Interesse vor allem
auf die Geschichte der Wechselwirkungen zwischen Wissenschaft und
Technik der letzten 100 Jahre.

Die wissenschaftlichen Mitarbeiter arbeiten an frei gewählten For-
schungsprojekten, deren Ergebnisse sie selbständig veröffentlich en. Zw-
sätzlich laufen Forschungsprojekte von wissenschaftlichen Mitarbeitern
auf Zeit, Forschungsprojekte, die mit Drittmitteln finanziert werden,
und Kooperationen mit anderen Instituten.

Zur Koordinierung und Intensivierung der wissenschaftlichen Arbeit am
DM wwde 1963 ein eigenes Forschungsinstitut für Technik- und Wissen-
schaftsgeschichte gegnindet. Damit sollte die Möglichkeit geschaffen
werden, geeignete Themen im Rahmen von längerfristig angelegten
Vorhaben zu behandeln, wozu das DM durch seine umfangreichen Be-
stände an Objekten, Archivmaterial und Fachliteratur die erforderlichen
Voraussetzungen bietet. Von Beginn an war mit der Gnindung des Insti-
tuts auch die Absicht verbunden, Nachwuchswissenschaftlern und aus-
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wärtigen Fachkollegen die Gelegenheit zu geben, das DM als For-

schungsstätte zu nutzen.

Gleichzeitig mit dem Forschungsinstitut des DM wu.rden 1963 das Insti-
tut ftir Geschichte der Naturwissenschaften der Ludwig-Maximilians-
universität und das Institut ftir Geschichte der Technik (bis 1985: für
Geschichte der exakten Naturwissenschaften und der Technik) der
Technischen universität München eingerichtet3), die beide ebenfalls in
den Gebäuden des DM auf der Museumsinsel untergebracht sind. Es

war ursprünglich geplant, alle drei Institute zu einer Einheit zusammen-
zufassen und so ein Zentrum füLr Technik- und Wissenschaftsgeschichte
in Deutschland aufzubauen. Die Initiative zur Errichtung eines For-
schungsinstituts am DM grng von dem im Museumsvorstand vertrete-
nen Direktor des vereins Deutscher Ingenieure (vDI) aus, der auch eine

finanzielle Unterstützung dieses Vorhabens seitens des VDI sicherstell-
te. FtiLr die Realisierung des Konzepts eines integrierten Forschungsinsti-
tuts unter Beteiligung des DM und der beiden Mtinchener UniveNitäten
bewilligte die stiftung volkswagenwerk 1965 als Starthilfe einen Betrag
in Höhe von 500 000 DM. FiiI' einen zweiten, 1971 ausgelaufenen Förder-
zeitraum stellte die stiftung nochmals 300 000 DM zur Verfügung. Auch
die Agricola-Gesellschafta), gewährte mehrfach größere spendenbeträ-
ge, mit denen sie den Aufbau und die wissenschaftliche Arbeit des For-

schungsinstituts unterstützte.

Die bei der Grtirrdung 1963 angestrebte Integration der drei Institute un-
ter der gemeinsamen Leitung durch ein Dreier-Direktorium (mit einem
turnusÄäßig wechselnden geschäftsftihrenden Direktor) kam nicht zu-

stande. Dazu heißt es in einer Festschrift aus Anlaß des 25. Jahrestages

der,,Gemeinschaft der Forschungsinstitute"5):,,Der weitgehend ge-

wünschten Integration (...) stand der rechtliche sachverhalt entgegen,

daß eine verschmelzung von Hochschulinstituten untereinander bzw.

mit nichtuniversitären Einrichtungen hochschulrechtlich gar nicht zu-

lässig war, ebensowenig wie die Unterordnung von Hochschulordjnarien
untei einem Direktor des Deutschen Museums (...). Auch stellte sich

heraus, daß keiner der drei Direktoren gegenüber den Mitarbeitern der
anderen Teilinstitute beamtenrechtlich weisungsbefugt war. So war ein

3) Vgl. hierzu: wissenschaftsrat: Empfehlungen zum Ausbau der wissenschaftlichen
Einrichtungen. Teil I: Wissenschaftliche Hochschulen, KöIn 1960, s. 110, und diess., Teil
III: Forschungseinrichtungen. Band I, Köln 1965, S. 106'
4) Die ,,Georg-Agricola-Gesellschaft zur Förderung der Geschichte der Naturwissen-
schaften und der Technik e. V." wurde 1926 zttr Herausgabe der Werke von Georgius
Agricola ins Leben gerufen. Bei ihrer wiedergnindung 1960 erweiterte die (dem vDI
nahestehende) gemeinnützige FördervereinigUng mit Sitz in Düsseldorf ihre Aufgaben
auf die ideelle und materielle Unterstützung von Forschungsarbeiten, Veröffentlichun-
gen, Instituten und Lehrstühlen aufdem Gebiet der Geschichte der Naturwissenschaf-
ten und der Technik.
5) Gemeinschaft der Forschungsinstitute für Naturwissenschafts- und Technik-
geschichte am Deutschen Museum 1963-1988. Hrsg. von Menso Folkerts, MüLnchen

1988.
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gerüttelt Maß an Reibung vorprogrammiert.,.6) Mehrfach wurden Versu-
che unternommen, ,,zu einem gemeinsamen Institutsstatut zu kommen.
solche Entwürfe gediehen jedoch nie weit genug, um von allen drei Be-
teiligten gemeinsam unterzeichnet zu werden, wiewohl sie als eine Art
willensmanifestation stillschweigend respektiert wurden. Bis heute ar-
beiten die Institute ohne irgendeine gemeinsame vertragliche Basis zu-
sammen"T).

Gegenwlirtig besteht das Forschungsinstitut des DM aus drei wissen-
schaftlichen Mitarbeitern auf zelt, einer Bibliothekarin und einer Halb-
tagsschreibkraft. Die Leitung übt ein wissenschaftler - zusätzlich zu sei-
nen eigentlichen Aufgaben - aus. von 19Tb bis 1988 wurde diese Aufga-
be durch den Bibliotheksdirektor, seitdem vom Generaldirektor des DM
wahrgenommen.

Einzelne Mitarbeiter des Forschungsinstituts, aber auch anderer Abtei-
lungen des DM tragen zum akademischen Lehrangebot der beiden uni-
versitätsinstitute bei, während auf der anderen seite wissenschaftler
und studenten dieser Institute sich an der Erschließung und Auswer-
tung der in den Sammlungen, Archiven und in der Bibliothek des DM
zusammengetragenen Materialien beteiligen.,,sonstige BemüLhungen,
die Mitglieder der drei Institute unter formaler organisation in den
Dienst gemeinsarner Projekte zu stellen, hatten zumeist wenig Erfolg...B)

Zu den ausdrücklichen Anliegen der freiwilligen Zusammenarbeit der
drei Institute gehört es, Nachwuchskräfte auszubilden und zum vertief-
ten studium der wissenschafts- und rechnikgeschichte anzuregen (an
den Instituten der beiden Münchener universitäten sind insgesamt etwa
70 studenten eingeschrieben). Im Rahmen dieser Zusammenarbeit hat
die Stiftung volkswagenwerk 1987 die Einrichtung eines Graduierten-
kollegs zum Forschungsfeld,,wechselbeziehungen zwischen Naturwis-
senschaft und Technik im deutschsprachigen Raum,. bewilligt.

Das Forschungsinstitut des DM widmet sich neben speziellen proble-
men fachwissenschaftlicher Art vor allem solchen Forschungsarbeiten,
die der Planung von neu einzurichtenden Museumsabteilungen und
Sonderausstellungen dienen. Außerdem wirkt es mit bei der Herausgabe
der Schriftenreihe ,,Abhandlungen und Berichte. Neue Folge,. und orga_
nisiert regelmäßig in vierzehntägigem Rhythmus stattfindende wissen-
schafts- uld technikhistorische Kolloquien, die gemeinsam mit den bei-
den universitätsinstituten veranstaltet werden und Fachwissenschaft-
lern aus dem In- r.rnd Ausland Gelegenheit geben, die Ergebnisse ihrer
Forschungen vorzustellen.

Dem Forschungsinstitut des DM angegliedert sind verschiedene dritt-
mittelgeförderte Forschungsprojekte, die ftir ihre Arbeiten das im DM

6) ott" PJ<"ätz, otto Maq: Dp Forschungsinstitut des Deutschen Museums, In: Ge-meinschaft der Forschungsinstitute ..., a.r.Cl., S. 2?.
7) Ebd.
B) Ebd., s. 30.
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vorhandene Quellenmaterial nutzen. An solchen vorhaben sind jeweils
zwischen zwei und vier wissenschaftler beteiligt, von denen mindestens
einer aus dem Kreis der Mitarbeiter des DM stammt. In den Jahren seit

1983 wurden folgende Themenbereiche in diesen Forschungsschwer-
punkten behandelt:

- Geschichte der Festkörperphysik
(gefördert von der Stiftung Volkswagenwerk. Laufzeit: 3 Jahre, Be-
ginn: 6.4.1981);

- Wissenschaftstransfer in Kernphysik und Elektronik
(gefördert von der Stiftung Volkswagenwerk. Laufzeit: 3 Jahre, Be-
ginn: 1.4.1985);

- Bearbeitung des Nachlasses von Rudolf J. Emanuel Clausius
(1822-1888)
(gefordert von der Deutschen Forschungsgemeinschaft' Beginn:
1.1.1985, verlängert bis Ende 1988);

- Die Spektroskopie in ihrer Bedeutung ftir die Entwicklung der moder-
nen Astronomie in Deutschland von 1860 bis 1950

(gefordert von der Deutschen Forschungsgemeinschaft. Laufzelt: 2

Jahre, Beginn: 14. 9. 1987);

- Bearbeitung des wissenschaftlichen Nachlasses von walther Gerlach,
Experimentalphysiker ( 1 889-1 979)
(gefordert von der Deutschen Forschungsgemeinschaft. Laufzeit:
2 Jahre, Beginn: 1.12.1987).

Das DM ftiLhrt außerdem eine Reihe weiterer Forschungsprojekte durch,
die zumeist in direktem Zusammenhang mit der praktischen Museums-

arbeit stehen oder dazu dienen, Materialien zur Vertiefung der Kenntnis-
se über die Entwicklung von Naturwissenschaft und Technik zu erstel-
len. Im einzelnen handelte es sich dabei in den Jahren 1983 bis 1987 um
folgende Projekte:

- Projekt zur Erstellung von Lehrmaterialien zur Weiterbildung der
Ausbilder
(gefördert vom Bundesministerium für Bildung und wissenschaft
,rra.iUet rücklaufende Gelder von der Stiftung Volkswagenwerk);

- Projekt zur Erstellung von Ausbildungsmitteln fü,r die weiterbildung
betrieblicher Ausbilder
(gefürdert vom Bundesministerium füLr Bildung und Wissenschaft.
Beginn: Mai 1983, verlängert bis Dezember 1989);

- Datierung von Meissener Porzellan aufgrund von Materialanalysen
(gefördert von der Stiftung Volkswagenwerk. Beginn: Mai 1983, been-
det: Dezember 1986);

- Wirksamkeit von Ausstellungen in technischen Museen - wissen-
schaftliche Begleitforschung zrlr Erprobung neuer Formen der Aus-
stellungsgestaltung und ausstellungsergänzender Maßnahmen



(gefördert durch das Institut für Museumskunde, Berlin, Beginn:
1. August 1985, verlängert bis August 1991);

- Deutsches Museum als aktiver Lernort
(gefördert durch die Robert-Bosch-Stiftung. Begina: 1 5. Oktober 1 9 gb,
Laufzeit: 2 Jahre);

- Bewitterungstests im Studienlabor
(gefiirdert von der Fraunhofer-Gesellschaft im Rahmen eines For-
schungsvorhabens zum Schutz mittelalterlicher Glasgemälde. Be-
ginn: 1985, beendet: Dezember 1982);

- Die Einwirkung von Luftverunreinigung auf Metallobjekte von kul-
turhistorischer Bedeutung
(gefördert vom Umweltbundesamt. Beginn: Ende 198b, ab 1. Juli 19gZ
übernommen vom Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege).

Bis Ende 1988 war die Deutsche copernicus-Forschungsstelle in den Ge-
bäuden des DM untergebracht, die mit Förderung der Deutschen For-
schungsgemeinschaft die Nicolaus-copernicus-Gesamtausgabe edierte.
Die Buchbestlinde sind in den Besitz des Instituts für Geschichte der Na-
turwissenschaften der Ludwig-Maximilians-universität München über-
gegangen.

Das Forschungsinstitut des DM erhielt von 1g83 bis 1g8T von der stif-
tung Volkswagenwerk Zuschüsse zur Vergabe von Forschungsstipen-
dien (1986-1987: 117000 DM). Auf diese Weise konnte jährlich zwi-
schen zehn und vierzehn Bewerbern die Möglichkeit gegeben werden,
das im DM vorhandene Material zur Wissenschafts- und Technikge-
schichte für ihre wissenschaftlichen Arbeiten zu nutzen. Bei den Be-
werbern wurden häufig Nachwuchswissenschafiler und wissenschaft-
ler aus dem Ausland berücksichtigt. Im April 1g88 wurde die Finan-
zierung dieses stipendienprogramms von der Agricola-Gesellschaft
übernommen.

Der Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses für Wis-
senschafts- und rechnikgeschichte dient auch das eingerichtete
Graduiertenkolleg, das seit wintersemester 1gB8/89 zunächst über
einen Zeitraum von ftinf Jahren ca. 15 Promotionsstipendien bereit-
stellt.

Neben den festen Mitarbeitern und den Mitgliedern der Forschungspro-
jekte gehören zum Forschungsinstitut des DM auch eine Reihe von soge-
nannten ,,freien wissenschaftlichen Mitarbeitern.,. Es handelt sich dabei
zumeist um ausländische Gastwissenschaftler mit längerer Aufenthalts-
dauer, die zu umfangreichen Archiv- und Bibtiotheksstudien an das DM
nach München kommen.
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A. IV. Veröffentlichungen, Tagungen, Zusammenarbeit

Die wissenschaftlichen Mitarbeiter des DM veröffentlichen ihre For-
schungsergebnisse in unabhängigen Fachzeitschriften, als Aufsätze in
sammelwerken oder als eigene Buchpublikationen bei selbständigen
verlagen. Die thematische Bandbreite dieser veröffentlichungen spie-
gelt das ausgedehnte und vielgestaltige wissenschaftliche Arbeitsfeld im
DM wider.

Neben dem,,Führer durch die Sammlungen" gibt das DM zu einzelnen
Ausstellungen und Sonderausstellungen spezielle Kataloge bzw. Bro-
schüren heraus, die von wissenschaftlichen Mitarbeitern des Hauses er-
stellt werden. An regelmäßigen Publikationen sind zu nennen:

- die Vierteljahreszeitschrift ,,Kultur und Technik", die, obwohl an ein
größeres Publikum gerichtet, gelegentlich auch Forschungsergebnis-
se vorstellt;

- die Monographienreihe ,,Abhandlungen und Berichte", in der um-
fangreichere Forschungsarbeiten aus der Wissenschafts- und Tech-
nikgeschichte veröffentlicht werden;

- die ,,Beiträge zur Technikgeschichte für die Aus- und Weiterbildung",
die didaktisch-methodisch aufbereitetes Material zu einzelnen
Schwerpunktthemen aus der Technik anbieten.

Das DM hat in den vergangenen Jahren wiederholt nationale und inter-
nationale Fachtagungen und Symposien veranstaltet bzw. mitveranstal-
tet. Im August 1989 fand der erstmalig in Deutschland abgehaltene In-
ternationale Kongreß der Wissenschaftshistoriker im DM (und in Ham-
burg) statt.

Das DM berät laufend bei Planungen und NeugrtiLndungen von Museen
(2. B. Landesmuseum fr.ir Technik und Arbeit, Mannheim; Museum ftiLr

Technik und Verkehr, Berlin; Technorama, Winterthur; Parc de laVillette,
Paris; Feuerwehrmuseum, Fulda; Schiffahrtsmuseum, Starnberg; projek-
tierte technische Museen in Niedersachsen, Istanbul, Belgrad, Peking,
Madras). Mitarbeiter solcher Museen kommen auch zu Studienaufenthal-
ten ins DM, um sich dort über spezifische Methoden der Museumsgestal-
tung und der internen Organisation der Museumsarbeit zu informieren.

Das DM ist in den Vorständen verschiedener internationaler Gremien
vertreten (Association of Science and Technologr Centers; Comit6 Inter-
national des Mus6es de Science et Technologie; Society for the History of
Technology), die sich dem Austausch von Sachwissen und der Förderung
der gemeinsamen Interessen in ihren jeweiligen Fachgebieten widmen.

Neben diesen institutionalisierten Kontakten unterhält das DM auf vie-
len anderen Ebenen internationale Beziehungen. Auswärtige Wissen-
schaftler nutzen in großer Zahl den reichhaltigen Bestand an Quellen-
material (originalobjekte, Dokumente, Archive) und die Spezialbiblio-
thek des DM fti.r ihre Forschungszwecke.
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B. Stellungnahme

B. I. Zw wissenschaftlichen Bedeutung

In der Erforschung und Darstellung der historischen Entwicklung der
Naturwissenschaften, der Technik und der Industrie nimmt das DM in
der Bundesrepublik Deutschland eine herausragende stellung ein. In
ähnlicher Breite und vergleichbarem Zuschnitt wird die Geschichte der
Naturwissenschaften, der Technik und der Industrie sowie deren wech-
selwirkung und kulturelle Bedeutung durch keine andere wissenschaft-
liche Einrichtung in der Br.rndesrepublik Deutschland bearbeitet. Das
DM gehört zu den größten naturwissenschafts- und technikgeschichtli-
chen Museen der welt. Auch im Ausland gibt es kaum vergleichbare
Einrichtungen; allenfalls das science Museum in London, das jedoch
von seinem Zuschnitt her wesentlich kleiner ist, und die in der Smithso-
nian Institution zusammengefaßten natur- und technikgeschichtlichen
Museen in Washington D.C. wären hier zu nennen.

Durch die Präsentation der Exponate, die häufrg mit der Demonstration
ihrer Funktion und Mögtichkeiten des Eigenexperiments des Besuchers
verknüpft ist, erfüllt das DM eine wichtige öffentliche Aufgabe, indem
es die Faszination von wissenschaft und rechnik in ihrer historischen
Entwicklung zu vermitteln versucht. Nicht nur durch umfangreiche
Sammlungen und Ausstellungen, sondern auch durch Forschungsakti
vitäten, die sich auf die Geschichte der Naturwissenschaften .rrrd d"t
Technik, die Museumspädagogik sowie die Archäometrie.und Konser-
vierung historischer objekte konzentrieren, durch eine öffentliche prä-
senzbibliothek sowie Archive und sondersammlungen, veröffentli-
chungen, vortragsreihen, Kolloquien und seminare kommt das DM sei-
ner Aufgabe nach, die historische Entwicklung der Naturwissenschaf-
ten, der Technik und der Industrie sowie deren wechserwirkung und
kulturelle Bedeutung zu veranschaulichen und zu dokumentier".r. B"i
der Forschungstätigkeit steht die Bearbeitung einzelner objekte mit na-
tur- und ingenieurwissenschaftlichen untersuchungsmethoden im vor-
dergrund. Historisch orientierte Forschungsansätze unter Einschluß kul-
tureller, wirtschaftlicher und sozialer Gesichtspunkte treten dagegen zu-
rück.

Die Geschichte der Naturwissenschaften, der Technik und der Industrie
ist von Bedeutung ftir zahlreiche Fyagen der Kultur-, der wirtschafts-
und der sozialgeschichte. Die aus der verbindung historischer For-
schr-rngsansätze mit naturwissenschafilich-technischän untersuchungs-
methoden gewonnenen Forschungsergebnisse sind darüber hinaus auch
für eine breitere öffentlichkeit von Inieresse. Insgesamt reicht das spek-
trum der forschungsbezogenen Arbeiten im DM von der Katalogisierung
der objekte über die Bearbeitung und Erschließung von Nachläsen bis
h_rn zu drittmittelgeförderten wissenschafts- odei technikgeschichtli-
chen Längsschnittstudien. Die vielftiltigen fachlichen Ansääe sind füLr
die Arbeit des DM notwendig, da nur auf diese weise eine der Komplexi-
tät seines Gegenstandsbereichs angemessene Forschung möglich ist.
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Das DM leistet auf vielen Gebieten anerkannte wissenschaftliche Arbeit.
so ist es ihm z. B. hervorragend gelungen, die Entwicklung der Technik
im Kontext der entsprechenden Naturwissenschaften zu dokumentieren
und in seinen Ausstellungen zu präsentieren. Hier hat das DM eine wich-
tige Pilotfunktion erfüllt. Dies zeigt sich u. a. auch darin, daß Mitarbeiter
des DM laufend bei Planungen und Neugnimdungen von Museen mit
lihnlichen oder verwandten Zielsetzungen (2. B. Landesmuseum ftir
Technik und Arbeit, Mannheim; Museum für Technik und Verkehr,
Berlin; Parc de la Villette, Paris) als Berater hinzugezogen werden und
auch Mitarbeiter solcher Museen zu studienaufenthalten ins DM
kommen.

Die Arbeitsweise des DM als St,ätte zur möglichst umfassenden Erfor-
schung und Dokumentation der Naturwissenschafts- und Technikge-
schichte ist durch die Frille und vielseitigkeit der sammlungen geprägt.

Zu den sammlungsgegenständen gehören sowohl originalobjekte der

Handwerks-, Ingenieur- und Industriegeschichte als auch historische In-
strumente und Apparate sowie Nachbildungen, Modelle, Demonstrati-
onseinrichtungen, Bilder, Dokumente und Zeichnungen. Deshalb sind

die Mitarbeiter des DM bei ihren Dokumentations- und Katalogisie-
rungstätigkeiten auch auf intensive Kontakte zu Vertretern zahlreicher
Einieldisiiplinen aus den Natur- und Ingenieurwissenschaften sowie zu

Vertreternäer Industrie angewiesen. Bei der Akquisition neuer Objekte
kommt den Industriekontakten besondere Bedeutung zu.

Mit dem Kerschensteiner Kolleg steht dem DM eine Einrichtung zur
Verfügung, in der u.a. über Fortbildungskurse füLr Lehrer, Ausbilder,
studenten und andere Gruppen sowie über symposien und seminare
mit deutschen und ausländischen wissenschaftlern die Forschungser-
gebnisse des DM an eine fachlich interessierte Öffentlichkeit weiterge-

äeben werden können. Das DM nimmt hier über den lokalen Bereich
hinaus wichtige Ausbildungsaufgaben wahr.

Die wissenschaftlichen Leistungen des DM zeigen sich auch in der Qua-
lität der Veröffentlichungen einzelner Mitarbeiter. Außerdem vertreten
Mitarbeiter des DM die Bundesrepublik Deutschland in zahlreichen
nationalen und internationalen Fachvereinigungen auf den verschieden-
sten Gebieten der Naturwissenschafts- und Technikgeschichte. Mit an-
deren Museen sowie mit Forschungseinrichtungen und Hochschulen
des In- r.rnd Auslandes steht das DM in einem lebhaften wissenschaftli-
chen Austausch. Erwähnung verdient schließlich auch, daß das DM trotz
der starken Belastung seiner wissenschaftlichen Mitarbeiter für spezielle
Forschungsarbeiten noch Drittmittel in beträchtlichem Umfang einge-
worben hat. Dies zeigt, daß das Museum sich der wissenschaftlichen
Konkurrenz stellt.

Nicht nur die Aufgaben des DM, sondern auch seine wissenschaftlichen
Leistungen entsprechen daher den Kriterien ftir die gemeinsame Förde-

rung durch Bund und Länder.
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B. lI. Zu den Arbeitsschwerpunkten

II. 1. Forschulgsschwerpunkte und Zukunftsperspektiven

Naturwissenschafts- und technikgeschichtliche Forschungsvorhaben in
Museen nehmen häufig von neuerworbenen Objekten oder größeren
Nachlässen ihren Ausgangspunkt. Sie lassen sich daher nur mit gewis-
sen Einschränkungen planen und erfordern ein erhebliches Maß an
Flexibilität und Offenheit gegenüber neuen Entwicklungen.

Der Wissenschaftsrat begnißt es, daß das DM von sich aus vorgeschlagen
hat, Forschulgsschwerpunkte zu bilden. Die angestrebte Konzentration
auf die Erforschung der Geschichte der Naturwissenschaften und der
Technik in den letzten hundert Jahren erscheint sinnvoll. Die For-
schungsarbeit sollte sich jedoch nicht nur an bereits vorhandenen
Sammlungsobjekten orientieren. Der Wissenschaftsrat hält es vielmehr
füLr notwendig, künftig auch deren Erwerbung stärker mit den ange-
strebten Forschungszielen zu koordinieren und ein entsprechendes
Sammlungskonzept zu erarbeiten. So sinnvoll es einerseits sein mag,
Forschungsarbeiten an vorhandenen Objekten auszurichten, so notwen-
dig erscheint es andererseits, die spezifischen Forschungsinteressen und
-möglichkeiten des DM mit der Erwerbung von Objekten zu verknüp-
fen. Nur so kann ein produktives Wechselverhältnis von Sammeln, Ar-
chivieren, Rekonstruieren, Ausstellen und Forschen entstehen.

Der Anspmch des DM, ein Universalmuseum für die Geschichte der Na-
turwissenschaften und der Technik zu sein, wird durch seine Sammlun-
gen und Ausstellungen auf eindrucksvolle Weise dokumentierl. Zu-
gleich wird jedoch die Arbeitskapazltät der Konservatoren nahezu völlig
durch das Sammeln, Dokumentieren und Pflegen der Objekte absor-
biert. Die Forschungsarbeiten bleiben daher weitgehend der privatiniti-
ative des einzelnen Mitarbeiters überlassen und konzentrieren sich not-
gedrungen auf Detailuntersuchungen an einzelnen Objekten. übergrei-
fende Fragestellungen können kaum weiterverfolgt werden.

Auch das museumseigene Forschungsinstitut für Technik- und Wissen-
schaftsgeschichte, das derzeit nur über drei befristet zu besetzende Stel-
len für Nachwuchswissenschaftler verfügt, vermag der planung und
Durchführung von Forschungsarbeiten im DM keine neuen Impulse zu
geben. Es dient vor allem dazu, Nachwuchswissenschaftler an die Muse-
umsarbeit heranzuführen und geeignete Kandidaten für neu zu beset-
zende Planstellen zu gewinnen. Das Institut bedarf deshalb in konzep-
tioneller und organisatorischer Hinsicht einer grundlegenden Erneue-
rung, damit das DM - trotz hervorragend beurteilter einzelner Publika-
tionen und Projekte , wie z. B. zum ,,Wissenschaftstransfer in Kernphysik
und Elektronik" - in seiner künftigen Forschung ein neues profil gewin-
nen kann. Dazu erscheint es auch erforderlich, die derzeitige personal-
ulion in der Leitung des Museums und des Forschungsinstituts aufzuge-
ben. Der Wissenschaftsrat unterstützt die bereits vom DM eingeleiteten
Bemühungen um Bewilligung einer neuen Direktoren-Planstelle für das
Forschungsinstitut (vgl. B. III. 2. und B. IV. 1.). Er hält es für notwendig,
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daßderkünftigeLeiterbezüglichderArbeitenimForschungsinstitut
,.ffrrÄaig ent"scheiden kann und mit dem Wissenschaftlichen Beirat

dieForschungsplanungberät.Außerdemistesdringenderforderlich,die
personelle Ausstattun§ des Forschungsinstituts entscheidend zu verbes-

sern (vgl. B.IV. 1.).

AufliingereSichthiiltderWissenschaftsrataucheineVerstiirkungder
historisch orientierten Forschungsansätze für erforderlich, um zu einer

g'.in.'""ProfessionalitätimUmgangmitgeschichtswissenschaftlichen
üntersuchungsmethoden zu gelangen, denn nur so Iäßt sich die Aufgabe

*S"-".t"" äahrnehmen, di'e Entwicklungder Technik und der Natur-

wissenschaften in ihren verschiedenen Zweigen hinsichtlich ihrer wur-

zeln sowie ihrer intellektuellen, kulturellen, wirtschaftlichen und gesell-

schaftlichen Auswirkungen zu erforschen'

In diesem Zusammenhang wäre eine verbesserung der Ausbildungssi-

tuation in der wissenschaits- und Technikgeschichte an deutschen uni-
versitäten hilfreich. sie ist derzeit nur unzureichend gewährleistet' Da-

heristdieErrichtungdesGraduiertenkollegs,,Wechselbeziehungenzwi.
schen Naturwissenschaft und Technik im deutschsprachigen Raum",

dasausMittelnderstiftungVolkswagenwerkgefordertwird,sehrzube.
gri.ißen (vgl. dazu auch B. II. 4.).

II. 2. Wissenschaftliche Sammlungen und Ausstellungen

Mit über 50000 m, Ausstellungsfläche und ca. 1,5 Mio. Besuchern pro

Jahr gehört das DM zu den grOnt"n Musee-n der Welt' Die Spannweite

der Äusstellungsabteilungen reicht vom Tunnelbau über schiffahrt,

Fahrzeugtectrnit, Start<stromtechnik, Werkzeugmaschinen' Hüttenwe-

sen bis h]n zum Bergbau und zur Gewinnung von Erdöl und Erdgas' Um

.Vri"-"ti*te üUeiUtictsdarstellungen über verschiedene Gebiete der

liaturwissenschaften und der Technik zu ermöglichen' hat man seit der

GrüLndung des DM versucht, die wesentlichen Objekte und Dokumente

der jeweiligen Entwicklungslinien zusammenzutragen und in den stän-

digen Ausstellungen zu präsentieren'

Der Wissenschaftsrat unterstützt die Bestrebungen des DM' seinen

Sammlungsbestand zu ergänzen und seine Ausstellungen einem ständi-

gen Erneuerungsprozeß ä unterziehen. Die vorgehensweise des DM,

äinzelne Abteilungen nacheinander zu reorganisieren oder neu einzu-

richten, erscheint angemessen. Derwissenschaftsrat hat jedoch den Ein-

ä*"r. g"*o.r"en, dafi der bisher eher unstrukturierte Erwerb von objek-

ten und Nachlässen die Mitarbeiter zu sehr auf diese Forschungsobjekte

festlegtErhäItesdeshalbfürerforderlich,denErwerbvonSammlungs-
gl*""]tä.a"n stärker als bisher auf die ins Auge gefaßten Forschungs-

Icf,werpunkte auszurichten. Dabei könnten auch bislang unterrepräsen-

tierte dereiche, wie z. B. die Geschichte der Mathematik, ergänzt werden

ii.trt"r"r rro, "il"- 
in Zusammenarbeit mit dem Institut für Geschichte

äer Natur*issenschaften der Ludwig-Maximilians-universität Mü,n-

chen).
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Der wissenschaftsrat empfiehlt dem DM, ein entsprechendes samm-lungskonzept zu entwickeln und bei der pr'äsentation der objekte sozial-geschichtliche Aspekte stärker als bisher zu berücksicrrfisenl Äußera"m
regt er an, die umfangreichen Sammlungen auch für soiderausstellun_gen zu nutzen. wie die Museen der stiftung preußischer Kulturbesitz
sollte auch das DM von zeit zu zeit Aussterüngen in der g;Jurh.rpt-
stadt veranstalten.

Mit der für 1991 geplanten Eröffnung eines Zentrums für Geschichte derLuft- und Raumfahrt in oberschreißrrerm betritt das DM insofern Neu-land, als zum erstenmar eine Außenstelle des Museums eingericrriet undein neues Präsentationskonzept umgesetzt wird. Der wislenschaftsrat
begnißt diese Initiative des DM unJempfrehlt ,u pniren, oüä"a*"n
nicht auch Neubestimm,ngen einzerner Ausstellungssch*erpu.,kte ir.,Münchner Museum ermöglicht werden können.

II. 3. Bibliothek, Sondersammlungen urrd Archive

Die Bibliothek des DM ist ars spezialbibliothek füLr Naturwissenschafts-
und rechnikgeschichte mit rund zbO 000 Bänden, darunter 4g00 Zeit_schriften, die größte Bibriothek ihrer Art in der welt. In der sammtung
der ,,Libri rari" werden etwa 5 000 euellenwerke zur Naturwissenschaft
und rechnik vor 1250 bereitgehalten. Es verdient orwärrnung;-ä"s ai"Bibliothek des DM täglich, arso auch an wochenenaen, ge<irin?tist unasomit beste voraussetzungen für intensive wissenschaftliche Studien
bietet. Der wissenschaftsrat hält es für unverzichtbar, der Bibliothek desDM den kontinuierlichen Erwerb von Zeitschriften und Büchern zu si-chern. Im Zuge der vorgeschragenen stärkeren soriatg""crricrrtti"rr".,
Ausrichtung der künftigen Forschungsaktiviläten soiltä auch die ein_
schlägige sozial- und kulturgeschichtliche Literatur gesammelt *ä.ae.r.
Die Bibliothek beherbergt außerdem eine der größten Dokumenten-
sammlungen zur Geschichte der Naturwissenschaften u,d der Technik.
Das spektrum des hier aufbewahrten Materiars reicht von gär"ntorru-
nen Gelehrten-, Techniker- und Erfindernachlässen tiuer franaslrrrr-
ten, urkunden und Autographen, technische Zeichnungen una auuit-
dungen bis hin zu portraits, Medaillen und audiovisueleä Mabrial. Da-zu kommen noch umfangreiche Fachdokumentationen wie das Luft-und Raumfahrtarchiv. Diese sondersammlungen und Archive bilden
eine wichtige Quelle füLr naturwissenschafts- und technikgeschichiliche
Forschungsarbeiten. Der wissenschaftsrat hält es auch hie-r für erioroer-
lich,^die sammlungstätigkeit stärker als bisher zu strukturieren und eintragf?ihiges Konzept für die weiterentwicklung der sondersammlulgen
und Archive zu erstellen.

II. 4. Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Das DM pflegt vielftiltige Formen der Zusammenarbeit mit anderen Mu-
seen sowie mit Hochschuren u',d Forschungsinstituten im In- ,rrJ a,rr-land. Dies zeigt sich in der Beteiligung von frissenschaftlern des DM angemeinsam veranstalteten Tagungen und sy*posien sowie nicht zuletzt
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in dem zusarnmen mit den Instituten für Geschichte der Naturwissen-
schaften der Ludwig-Maximilians-Universität und dem Institut für Ge-

schichte der Technik der Technischen universität Mtj.Lnchen getragenen

Graduiertenkolleg zur Wissenschafts- und Technikgeschichte.

Das DM sollte die bestehenden fachlichen Kontakte zu anderen Einrich-
tungen fortführen und vor allem die verbindungen zu den beiden
Münchner universitäten weiter ausbauen. Hierzu bietet sich eine beson-

dere Gelegenheit, da der seit 1980 unbesetzt gebllebene Lehrstuhl füLr

Technikgeschichte der Technischen universität MriLnchen zum winter-
semester 1989/90 wieder besetzt wird.

Angesichts der gemeinsamen unterbringung des Instituts fr.iLr Geschich-

te äer Naturwiisenschaften der Ludwig-Maximilians-Universität und
des Instituts für Geschichte der Technik der Technischen universität
München in den Gebäuden des DM ergibt sich die in der Bundesrepu-
blik Deutschland einzigartige Möglichkeit, durch den verbund der drei
Einrichtungen ein Forschungszentrum für Wissenschafts- und Technik-
geschichte von internationalem Rang aufzubauen. Einen ersten Schritt
äazu sieht der Wissenschaftsrat in dem gemeinsam getragenen Gradu-
iertenkolleg,,wechselbeziehungen zwischen Naturwissenschaft und
Technik im deutschsprachigen Raum". Er häilt es jedoch ftir erforder-
lich, darüber hinaus folgende Maßnahmen zu ergreifen:

- Die Zusammenarbeit zwischen den universitäts-Instituten und dem
DM muß vertraglich geregelt werden; dabei sollte auch die längerfri-
stige unterbringung der universitäts-Institute in den Gebäuden des

DM sichergestellt werden.

- Der neu zu berufende Direktor des Forschungsinstituts des DM muß

so ausgewiesen sein, daß er als Honorarprofessor in eine der beiden
Münchener Universitäten eingebunden werden kann.

- Die Doktoranden der universitäts-Institute sollten die Arbeitsmög-
Iichkeiten im DM besser als bisher nutzen können.

B. III. Zur Organisation

III. 1. Museumsrat und Kuratorium

Mit dem Museumsrat (269 Mitglieder) und dem Kuratorium (158 Mit-
glieder) verftigt das DM über zwei Gremien, in denen vorrangig die
Freunde und Förderer des Museums vertreten sind. Der Wissenschafts-

rat verkennt nicht, daß es fi.ir ein Museum, das unter wesentlicher Mit-
wirkung von Mäzenen aus der Industrie gegr.indet wurde und auch wei-

terhin iuf Förderung aus privaten Mitteln angewiesen ist, von großer Be-

deutung ist, den rontatt zu Förderern aus allen Bereichen des öffentli-
chen und wirtschaftlichen Lebens zu pflegen. Dies sollte jedoch nach

Möglichkeit in einem einzigen Gremium geschehen. Im Zuge einer

übärarbeitung der Satzung sollte auch die bisherige Regelung, derzufol-
ge der verwaltungsrat die Mehrzahl der Mitglieder des Kuratoriums no-
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miniert und dieses seinerseits auf vorschlag des verwaltungsrates die
Mitglieder des Verwaltungsrates wählt, geändert werden.

III. 2. Verwaltungsrat

F\iLr eine Einrichtung, die wegen ihrer Forschungsaufgaben zu 30 ro von
Bund und Ländern gemeinsam finanziert wird, erscheint der verwal-
tungsrat nicht angemessen besetzt. Nach Auffassung des wissenschafts-
rates sollte der Verwaltungsrat küLnftig zusammengesetzt sein aus:

- vier Vertretern des neuen, aus dem Zusammenschluß von Museums_
rat und Kuratorium hervorgehenden Gremiums;

- je einem Vertreter des Freistaates Bayern und des Bundes;

- dem Vorsitzenden des W.issenschaftlichen Beirates.

Bei der wahl von Mitgliedern des verwaltungsrates sollte ktinftig darauf
verzichtet werden, diese wiederum auf vorschlag des verwaltungsrates
zu wählen. vielmehr sollten künftig auch die Mitglieder des aus dem
Zusammenschluß von Museumsrat und Kuratorium hervorgehenden
wahlgremiums Kandidaten vorschlagen können. Die Mitglieder des
verwaltungsrates sollten wie bisher auf vier Jahre gewfilt werden. Ein-
malige Wiederwahl sollte zulässig sein.

Der verwaltungsrat sollte insbesondere den Generaldirektor ernennen,
auf vorschlag des Generaldirektors über den Haushaltsplan und den
Forschungsplan entscheiden sowie die Mitglieder des wissenschaftli-
chen Beirates (vgl. B. III. 4.) berufen.

III. 3. Direktion

Die gegenwärtige Aufgabenverteilung innerhalb der Direktion des DM
ist einer Einrichtung von der Größe und struktur dieses Museums
grundsätzlich angemessen. Im Hinblick auf eine Reorganisation der For-
schungslätigkeiten erscheint es jedoch notwendig, die Kommunikation
zwischen dem Generaldirektor, den Hauptabteilungsleitern und dem
neu zu bestellenden Direktor des Instituts für Technik- und wissen-
schaftsgeschichte (vgl. B. IV. 1.) in Form einer Direktionskonferenz zu
institutionalisieren. Damit könnten nicht nur die Forschungsinteressen
und -aktivitäten der wissenschaftlichen Mitarbeiter innerhalb der Ent-
scheidungsstrukturen des DM besser zur Geltung gebracht werden, son-
dern auch die Forschr.rngsaktivitäten durch eine gemeinsame For-
schr.rngsplanung besser als bisher mit den übrigen Museumstätigkeiten
verbunden werden.

III. 4. Wissenschaftlicher Beirat

Planung, Bewertung und qualitative Kontrolle der wissenschaftlichen
Arbeit des DM werden bislang im wesentlichen intern durch den Gene-
raldirektor im Zusammenwirken mit den Hauptabteilungsleitern vorge-
nommen. Der wissenschaftsrat hält es für erforderlich, einen wissen-
schaftlichen Beirat einzurichten, dem die Direktion in regelmäßigen Ab-
ständen ihre Forschungsplanung sowie die längerfristigen sammlungs-
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und Ausstellungskonzepte vorzulegen hat. Außerdem sollte der wissen-

schaftliche Beirät dem verwaltungsrat etwa alle drei Jahre einen schrift-
Iichen Bericht über die laufenden Forschungsvorhaben und das wissen-

schaftliche Programm des DM vorlegen. Der Wissenschaftliche Beirat

sollte diesen Bericht auch mit der Direktion erörtern.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, sowohl wissenschaftler aus Museen als

auch aus Hochschulen und Industrie, darunter mindestens zwei wissen-

schaftler aus dem Ausland, in den wissenschaftlichen Beirat zu berufen.
Der Wissenschaftliche Beirat sollte aus etwa fünf bis sieben Mitgliedern
bestehen, die vom verwaltungsrat auf drei bis vier Jahre gewählt wer-

den. Einmalige wiederwahl sollte zulässig sein. Die Mitglieder des wis-
senschaftlichän Beirates wählen aus ihrer Mitte einen Vorsitzenden, der
zugleich Mitglied des Verwaltungsrates wird.

B. IV. Zur Ausstattung

IV. 1. Wissenschaftliches Personal

Die Ausstattung des DM mit Stellen für wissenschaftliches Personal ist
unzureichend. Sogar die großen Sammlungsbereiche werden derzeit nur
von jeweils einem wissenschaftlichen Mitarbeiter betreut. Der Wissen-

schaftsrat unterstützt daher die von den Zuwendungsgebern bereits seit

1987 eingeleiteten Bemühungen, in jedem Haushaltsjahr mindestens
eine neuä Stetle für einen Konservator zu schaffen. Insgesamt sind min-
destens zehn bis zwölf zttsätzliche Konservatorenstellen erforderlich.
Außerdem muß die Zahl der stellen für wissenschaftliche Mitarbeiter im
Forschungsinstitut für Technik- und wissenschaftsgeschichte des DM
auf insgesamt sechs erhöht werden. Diese Verbesserung der personellen

Ausstattung w{irrde es ermöglichen, daß die leitenden wissenschaftlichen
Mitarbeiteiin größerem Umfang als bisher in der Forschung tätig sein

könnten.

Nachdem bislang die technisch-naturwissenschaftliche Ausbildung das

Qualifikationsprofrl der Konservatoren und wissenschaftlichen Mitar-
bliter bestimmte, sollte bei der Neubesetzung von Stellen beachtet wer-

den, daß auch sozial- und kulturhlstorisch orientierten Forschungsansät-

zen größere Geltung im DM verschafft wird'

Das bisher vom Generaldirektor in Personalunion geleitete Forschungs-

institut für Technik- und Wissenschaftsgeschichte sollte ktinftig einen

eigenverantwortlichen Direktor besitzen. Der Wissenschaftsrat unter-

stükt die Bemühungen des DM um eine angemessen dotierte Direkto-
renstelle für das Forschungsinstitut. Er regt an, hierfi.ir einen einschlägig

ausgewiesenen wissenschaftler zu gewinnen, der die voraussetzungen

".f,illt, 
um als Honorarprofessor in eine der beiden MüLnchener Universi-

läten eingebunden ztl werden. Der einzurichtende Wissenschaftliche
Beirat 1vg1. e. [I. 3.) sollte bei der Berufung mitwirken'
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IV. 2. Räumliche und sächliche Ausstattung

Nach Auffassung des wissenschaftsrates reichen die gegenwärtig zur
verfügung stehenden Räume und sachmittel aus, um Jur tangere sicht
eine qualifizierte Forschungs- und Ausstellungstätigkeit im nvr auszu-
üben. Die derzeit bestehenden Raumprobleme dlr Archive sollten
durch umverteilung gelöst werden. Bei der künftigen Raumaufteilung
sollte auch der größere Raumbedarf des Forschungsinstituts für Tech-
nik- und wissenschaftsgeschichte angemessen benlcksichtigt werden.

B. V. Zusammenfassende Beurteilung

Das Deutsche Museum nimmt in der Bundesrepublik Deutschland bei
der Erforschung und Darstellung der historischen Entwicklung der Na-
turwissenschaften, der Technik und der Industrie eine herausragende
stellung ein. Es leistet auf seinen verschiedenen Tätigkeitsfeldern"aner-
kannte Arbeit, die auch international einen guten Ruf hat. Der Anteil der
Forschung an seinen gesamten Aktivitäten liegt bei etwa 30%0.

Nach Auffassung des wissenschaftsrates sollte vor allem die personelle
Ausstattung des DM verbessert und das Forschungsinstitut füi Technik-
und wissenschaftsgeschichte grundlegend erneuert werden. Künftig
sollten auch sozial- und kulturgeschichtliche Forschungsansätze ver-
stärkt aufgegriffen werden. Die verbesserung der personellen Ausstat-
tung wtirde es ermöglichen, daß die leitenden wissenschaflichen Mitar-
beiter in größerem umfang als bisher in der Forschung tätig sind. Dar-
über hinaus erscheint die Einführung eines wissenschäftlicl-ren Beirats
ftiLr Aufgaben der Forschungsplanung und -bewertung erforderlich. Au-
ßerdem sollten Museumsrat und Kuratorium zu einem Gremium zusam-
mengelegt sowie der verwaltr.rngsrat neu zusarnmengesetzt werden.
Der wissenschaftsrat unterstützt die Initiative des DM, mit dem Zen-
trum für Geschichte der Luft- und Raumfahrt in oberschleißheim eine
Außenstelle zu errichten und ein neues präsentationskonzept umzuset-
zen. Die dadurch gegebenen Möglichkeiten der Entlastung äes Münch-
ner Museums sollten für eine Neustrukturierung der dortigen Ausstel-
lungsschwerpunkte genutzt werden.

Das DM erfüllt die voraussetzungen für die gemeinsame Fördemng
durch Bund und Länder. Der wissenschaftsrat empfrehlt daher, die ge-
meinsame Bund-Länder-Förderung auf der bisherigen Grundlage unter
Beachtung der oben im einzelnen begnindeten vorichräge undifinwei-
se fortzusetzen.
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Anhang: Verzeichnis der verwendeten Unterlagen

- Antworten und Materialien des Deutschen Museums zu den Fragen
des Wissenschaftsrates

- Jahresberichte 1983, 1984, 1985, 1986, 1987

- Haushaltspläne 1986, 1987, 1988

- Satzung des Deutschen Museums

- Fütrrer durch die Sammlungen des Deutschen Museums

- Denkschrift: ,,Zut Notiage der Geschichte der Naturwissenschaften
und der Technik in der BRD: Ein Modell zum Aufbau eines Zentral-
instituts für Technik- und Wissenschaftsgeschichte am Deutschen
Museum"

- Denkschrift: ,,Mangel an wissenschaftlichen Konservatoren im Deut-
schen Museum"

- Vortrag Dr. Otto Mayr: ,,Rivalität oder Symbiose: Forschung und
Volksbildung als Funktionen des technischen Museums"

Besuch der Einrichtung

Die Arbeitsgruppe hat das Deutsche Museum im Februar 1989 besucht
und Gespräche mit Vertretern des Museums geführt.
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Stellungnahme
zum Römisch-Germanischen Zentralmuseum

in Mainz

vom Januar 19BB

lnhalt
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I. Grtindungsgeschichte
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1. Aufgaben
2. Organisation und Ausstattung
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2. Wissenschaftliche Sammlungen und Ausstellungen
3. Serviceleistungen

IV. Veröffentlichungen, Tagungen, Zusammenarbeit
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A. Ausgangslage

A. I. Gnindungsgeschichte

Das Römisch-Germanische Zentralmuseum (RGZM), 1g52 von denDeutschen Geschichts- und Altertumsvereinen gegninäet, **a" i., a".,ersten Jahrzehnten vor allem durch Ludwig r,iidänsch-it glp.äst, o",das RGZM über vierzig Jahre leitete. Betraui mit der nrrorscfruirg der äl-testen Geschichte der Deutschen, sollte das RGZM in seinen saämlun-gen einen Überblick zur vor- und rnihgeschichte geben. Dabei sollte,wie der Name des M-y99ums anzeigt, d-ie Erforscliung einfrelmtcfrerKulturgeschichte nördlich der Arpei gleichrangig nebän ä", ürrt".rr-chung meditemaner Einflüsse stehen. üon enrang an geh<irte es auch zuden Aufgaben des RGZlyI, über das Anlegen von Original_Sammlungen
deutscher Artertümer_ hinaus eine mögr"ichst voilsäaEe §".;^ru.rgkünstlerischer Nachbildungen bedeutsäer Funde aus der Arten weltzusammenzutragen.

Die Hessische Staatsregierung verlieh dem RGZM im Jahre 1gz0 dieEigenschaften und Rechte einer öffenflichen stiftung, zu deren unter-halt seit 1874 das Deutsche Reich beitrug. Nach verschiedenen ver-suchen der Neuordnung des RGZM, bei äenen immer wied; üb;;legungen eine Rolre spielten, das Musäum mit der rgoz segninäelen Rö-misch-Germanischen Kommission in Frankfurt (RGK] 7" ,r"r."t-"r-
zen, wird die stiftung heute vom Land Rheinland-pfaiz rrra au. st atMaiaz getragen.

Als zentrales Forschungsinstitut ftiLr die vor- und Frühgeschichte derAlten welt wird das RGZM auf derGrundrage der Rahmeirereinbaruag
Forschuagsförderung von 1gT5 und der dazu ergangenen ,,Ausführungs_vereinbarulg über die gemeinsame Förderung ro., ni.richtungen derwissenschaftlichen Forschung" aus dem Jahre 1927 von Bund ria r,arr-dern gemeinsam finan_ziert. Der Forschungsanteil am g"r"-tu, irr*urr-duagsbedarf wurde rg77 auf 6bo/o festgelert. Hiervon tiagt a". errra ai"Hä]fte.

A. II. Aufgaben, Organisation, Ausstattung

II. 1. Aufgaben

Die Aufgaben des RGZM sind in der Satzung vom 16. oktober 1979 fest-grl"gt Nach § 2 hat das RGZM als gemein'nütziges Forschungsinstitutfür Vor- und tr)nihgeschichte folgend"e Aufgaben:

- Es soll in selbständigen Abteilungen Forschungen zur vorgeschichtli-
chen, provinziarrömischen und fnihgeschichtictren a."täJägi-; a*Alten welt betreiben. In seinen samälungen soll es mit originalen,Nachbildungen,.lVlodelren und anderen Äschauungs*iti"ri- .i.r..,systematischen überblick über die vor- und fnihgescriichttiln-.., npo-chen Alteuropas und die damit in WechselbuÄh,._g", ,t"fru"a".,Kulturen geben.
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- Es soll eine zentrale wissenschaftliche spezialbibliothek für vor- und
Ft'tihgeschichte der Alten welt sowie für die interdisziplinäre Zusam-

menarbeit von Archäologie und Naturwissenschaften unterhalten.

- Der überregionalen Dokumentation sollen ein wissenschaftliches
Bildarchiv und andere Einrichtungen dienen.

- Zrsr Veröffentlichung seiner Forschungen und anderer Untersu-
chungsergebnisse von überregionaler Bedeutung besorgt es die Her-
ausgabe und den Verlag von Zeitschriften und Monographien. Ferner
sollen wissenschaftliche Kolloquien und Wechselausstellungen ver-
anstaltet werden.

- Es soll wissenschaftliche und technische Laboratorien zur untersu-
chung und Nachbildung vor- und frühgeschichtlicher Funde sowie
zur Anfertigung von Modellen unterhalten. Die Laboratorien haben in
besonderem Maße die Aufgabe, neue Methoden zur Restaurierung
und Konservierung von Altertümern zu entwickeln.

- Es soll die interessierte öffentlichkeit durch Vorträge, Führungen und
Publikationen über bedeutsame Forschungsergebnisse der Vor- und
FYtihgeschichte unterrichten.

II. 2. Organisation und Ausstattung

Nach der Satzung vom 16. Oktober 1979 sind Organe der Stiftung der
Verwaltungsrat und das Direktorium. Außerdem grbt es einen Beirat.
Der Verwaltungsrat besteht aus 23 Mitgliedern, die sich wie folgt ver-
teilen:

- Bundesregierung
- Die Ständige Konferenz der Kultusminister

der Länder in der Bundesrepublik Deutschland

- Kultusministerium Rheinland-Pfalz
- Stadt Mainz
- Gesellschaft der Freunde des RGZM
- Wissenschaftler der einschlägigen Fachgebiete

(darunter der Fräsident des Deutschen
Archäologischen Instituts und der Direktor
der Römisch-Germanischen Kommisqion)

Die wahlzeit der Mitglieder beträgt sechs Jahre. wiederwahl ist möglich.
Die Wissenschaftler der einschlägigen Fachgebiete werden vom Verwal-
tungsrat gewählt. Die Vertreter der Bundesregierung und der Ständigen
Konferenz der Kultusminister der Länder werden entsandt. Bei der Ent-
sendung sollen in angemessenem wechsel alle Bundesländer berück-
sichtigt werden. Der Vorsitzende wird vom Verwaltungsrat aus dessen

Mitte auf die Dauer von sechs Jahren gewählt.

Der Verwaltungsrat versammelt sich in der Regel einmal im Jahr und
gibt dem Direktorium die Richtlinien füT die Arbeit des Museums. Er
nimmt zu Verwaltung, zweckentsprechender Verwendung der Mittel

1
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und wissenschaftlicher Tätigkeit des Museums Stellung. Er hat insbe-
sondere folgende Aufgaben:

- Feststellung des Haushaltsplans für das folgende Haushaltsjahr,
- Stellungnahme zu den Tätigkeitsberichten des Direktoriums,
- hifung der Jahresrechnung durch zwei aus seiner Mitte bestellte

Rechnungsprüfer und Entlastung des Direktoriums,
- Vorschläge ftir die Ernennung des Direktoriums.

Das Direktorium besteht aus dem Generaldirektor und den Direktoren
der Abteilungen des Museums. Es leitet das Museum. Der Generaldirek-
tor vertritt die stiftung nach außen und führt die laufenden Geschäfte.
Die Mitglieder des Direktoriums werden auf Vorschlag des Verwal-
tungsrates von der Landesregierung Rheinland-pfalz ernannt.

Ztu Beratung steht dem Direktorium des RGZM für seine Tätigkeit ein
Beirat zur Verfügr.rng. Der Beirat hat 7 Mitglieder, die aus der Mitte des
Verwaltungsrates gewählt werden. Wiederwahl ist möglich, solange das
Mitglied dem Verwaltungsrat angehört. Der Beirat setzt sich wie folgt
zusalnmen:

- der Vorsitzende des Verwaltungsrates,
- ein Vertreter des Kultusministeriums Rheinland-pfalz,
- ein Vertreter der Stadt Mainz,
- ein Vertreter der Gesellschaft der Frer.mde des RGZM,
- drei Wissenschaftler der einschlägigen Fachgebiete, die ihren Wohn-

sitz in der Nähe von Mainz haben.

Der Beirat soll mindestens einmal jährlich auf Einladung des Generaldi-
rektors zusammentreten. Er bereitet die sitzungen des verwaltungsrates
vor, hat aber keine originäre Entscheidungskompetenz. Das Kultusmini-
sterium oder der vorsitzende des verwaltungsrates können seine Einbe-
rufung verlangen. Ferner können seine wissenschaftlichen Mitglieder
gemeinsam die Einberufung verlangen.

Das RGZM umfaßt die drei Abteilungen zur Erforschung der Vorgeschich-
te, der Römerzeit urrd der trhihgeschichte, den Forschungsbereich ,,Alt-
steinzeit" sowie die Bibliothek und den verlag, das Bildarchiv, die Labora-
torien und werkstätten sowie Öffentlichkeitsarbeit und Ausstellungsauf-
sicht. Der Forschungsbereich ,,Altsteinzeit" wu_rde im Januar 1986 als
Außenstelle des RGZM in Neuwied neu eingerichtet. Er verfügt dort über
ein Gebäude, das Schloß der Familie des F\irsten zu Wied in Neuwied-Mon-
repos, mit 4 000 m' Nutzfläche (davon ca. 1 000 m, Ausstellungsfläche).

Im Haushaltsplan 1987 des RGZM sind insgesamt 82 Stellen ausgewie-
sen (20 ftir Beamte, 34 fiir Angestellte, lb fiir Arbeiter und 13 für Auszu-
bildende). Übersicht I zeig! die Verteilung der Stellen auf die einzelnen
Besoldungs- oder Vergritungsgruppen. 1g8T werden außerdem g wissen-
schaftliche Mitarbeiter aus Drittmitteln beschäftigt.
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Übersicht 1

Verteilung der Personalstellen des RGZM im Jahre 1987

nach Tätigkeitsbereichen
sowie Besoldungs- und Vergütungsgruppen

Zahl der
Personalstellen
im Jahre 1987

Wissenschaftliches
Personal

Generaldirektor

Leitender Museumsdirektor/
Museumsdirektor

Hauptkonservator

Oberkonservator

Konservator

Wissenschaftlicher
Angestellter

Nichtwissenschaftliches
Personal

Amtsrat

Bibliotheksamtmann

Technische Angestellte

Angestellte in Verwaltung,
Bibliothek, Bildarchiv
und Verlag

Auszubildende

Arbeiter/Aufseher

1

3

6

7

1

1

20

Anzahl der Personalstellen insgesamt:

Das Gesamtvolumen des Haushalts betrug 1987 5860500 DM (1986:

5311500 DM); hiervon trug der Bund als häilftige Mitfrnanzierung der
Eorschungsarbeiten 1826 763 DM. Der Zuschuß des Landes Rheinland-
Pfalz und der übrigen Bundesländer betrug insgesamt 3791737 DM. Die

2.
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15
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Stadt Mainz zahlte einen Zuschuß von 30 000 DM. Rund 190 000 DM
wurden durch eigene Einnahmen gedeckt.

Die Personalausgaben beliefen sich auf 4430 600 DM. F\ir sachausgaben
waren 1 144 300 DM ausgewiesen. Die Mittel für Ausbildungsstipendien
betrugen 8000 DM. tr\ir Investitionen waren 194000 DM und für Bau-
maßnahmen 83 500 DM vorgesehen.

In den Jahren 1984-1986 hat das RGZM Drittmittel für folgende For-
schungsvorhaben (in Klammern ist jeweils der Drittmittelgeber ge-
nannt) eingeworben:

1984

Corpus römischer Steindenkmäler (DFG)')
Merowingische Funde im Elsaß (DFG)
Spezialbibliothek Archäometrie (DFG)
Druckbeihilfen (VG Wort)
Arretinische Sigillata (VW)
Spätkeltische Fibeln (ABM)
Byzantinische Gürtelschnallen (SWF)
Sonstiges (verschiedene Förderer)
Insgesamt
1) Die AbkriLrzungen stehen für folgende Eilrichtungen:
DFG - Deutsche Forschungsgemeinschaft
VG Wort - Verwertungsgesellschaft Wort
WV - Stiftung Volkswagenwerk
ABM - Arbeitsbeschaffungsmaßnahme des Arbeitsamtes
(im Zusammenhang mit DFG-begutachteten Vorhaben)
SWF - Südwestfunk

1985

Corpus römischer Steindenkmäler (DFG)
Merowingische Funde im Elsaß (DFG)
Spezialbibliothek Archäometrie (DFG)
Grabungen in Siedlungsplätzen des Homo erectus
und Neandertalers in Vulkankratern (DFG, ABM)
Druckbeihilfen (DFG)
Röntgenfluoreszenzgerät (VW)
Restaurierungswerkstatt (VW)
Spätkeltische Fibeln (ABM)
Mineralogie spätrömischer Keramik (ABM)
Sonstiges (verschiedene Förderer)
Insgesamt

113 414,62 DM
64 095,00 DM
22 000,00 DM
45 327,00 DM
20260,02DM
21110,38 DM
30 000,00 DM

6 000.00 pM
322207,02DI|/.I

117299,80 DM
51346,94 DM
25 000,00 DM

132 653,45 DM
33 165,00 DM

260 000,00 DM
73 500,00 DM
29100,92 DM
33 516,68 DM
10 612.03 DM

766194,82 DM
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I 986

Corpus römischer Steindenkmäler (DFG)

Spätantike und frühmittelalterliche Kirchen
in Gallien (DFG)

Spezialbibliothek Archäometrie (DFG)

Grabungen in Siedlungsplätzen des Homo erectus

und Neandertalers in Vulkankratern (DFG, ABM)
Druckbeihilfen (DFG)

Umwelt am Ende der Eiszeit (VW)

Forschungsmittel Altsteinzeit
(Land Rheinland-Pfalz)
Forschungsmittel Kunst des 11. Jahrhunderts
(Land Rheinland-Pfalz)
Spätkeltische Fibeln (ABM)
Mineralogie spätrömischer Keramik (ABM)

Forschungsmittel Merowingerzeit in Frankreich
(Land Rheinland-Pfalz)
Forschungen zum Homo erectus (Henkel-Stiftung)

Jungpaläolithische Siedlung Nieder-Bieber
(Thyssen-Stiftung)
Druckbeihilfen (VG Wort)
Druckbeihilfen (Boehringer- und Siemens-Stiftung)

Römisches Emailgeschirr (SWF)

Sonstiges (verschiedene Förderer)

Insgesamt

Summe 1984 - 1986

122 460,80 DM

I646,48 DM
25 000,00 DM

725942,31D}J,{
137 608,93 DM
230 000,00 DM

331000,00 DM

32 316,96 DM
7 488,02 DM

55121,01 DM

20000,00 DM
30 000,00 DM

15 000,00 DM
34 693,00 DM
14 000,00 DM
90 000,00 DM
39 394.84 pM

1 919 672,35 DM

3008074,19 DM
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A. III. Abteilungen und Arbeitsschwerpunkte

III. 1. Forschungsschwerpunkte

Die Mitarbeiter des RGZM arbeiten gegenwlirtig an neun Forschungs-
vorhaben, deren Themen von der steinzeit bis ins frühe Mittelalter, von
naturwissenschaftlichen Analysen bis zu kulturgeschichtlichen unter-
suchungen reichen. An den verschiedenen Vorhaben sind jeweils zwi-
schen drei und füLnf wissenschaftler beteiligt, wobei einige wissenschaft-
ler in mehreren Projekten mitarbeiten. Im einzelnen handelt es sich um
die Forschungsschwerpunkte :

a) Forschungen zur ältesten Geschichte des Menschen in der Alten welt
- Homo erectus und Neandertaler

Ausgrabungen in den Kratermulden der Vulkane des Eiszeitalters - in-
zwischen als bevorzugte siedlungsplätze der frühen Menschen erkannt
- geben Auskunft über Lebensweise und Umwelt des ältesten Men-
schen in Mitteleuropa. Das Hauptinteresse gilt zum einen dem Homo
etectus, zum anderen dem Neandertaler. Besondere Berücksichtigung
findet bei letzterem die Übergangsphase zum Homo sapiens sapiens.
Diese Arbeiten werden einerseits durch den ausgedehnten industriellen
Abbau des Vulkangesteins im Gebiet des Neuwieder Beckens ermög-
licht; sie stehen dadurch jedoch andererseits unter großem zeitlichen
Druck, da die Aktivitäten der Steingewinnungsindustrie mittelfristig
zum Abschluß kommen werden.

b) Mensch und Umwelt im Jungpaläolithikum

Durch den Ausbruch des Vulkans von Maria Laach wurde die umliegen-
de Landschaft im 9. Jahrtausend v. chr. mit einer mehrere Meter dicken
Lage von Bims verschüttet. unter ihr haben sich die verhältnisse des
späten Eiszeitalters - waldpartien, Freilandflächen und siedlungsplätze
- in dem Zustand erhalten, in dem sie verschüttet wurden. Der wissen-
schaftliche Erkenntniswert für die untersuchung des verhältnisses von
Mensch und umwelt am Ende der Eiszeit ist daher besonders hoch ein-
zuschätzen.

In interdisziplinären Arbeitsgruppen werden vor allem die urnweltbezo-
genen Faktoren der ältesten Menschheitsgeschichte - Fauna, Flora, Kli-
ma, vulkanismus - ultersucht. Neben Mitarbeitern des RGZM sind dar-
an wissenschaftler der universitäten Göttingen, stuttgart-Hohenheim
und rrier, des geowissenschaftlichen Instituts der universität Bochum,
des paläontologischen Instituts der universität Mainz, des geologischen
Instituts der universität Köln, des Instituts füLr Erdwissenschaften ut-
recht, des Institut de Pal6ontologie Humaine paris sowie des centre
National de la Recherche Scientifrque (CNRS) beteiligt.

Das RGZM plant, die paläobotanischen Arbeiten in einem eigenständi-
gen Forschungsbereich zusammenzufassen.
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c) Kutturbeziehungen zwischen Orient und Europa in der Bronze- und
älteren Eisenzeit

Zu den Gemeinsamkeiten zwischen der Ostmittelmeemegion, Anatolien
und den vorderorientalischen Küstenländern, sowie West-, Mittel- und
Nordeuropa sind bereits erste Untersuchungsergebnisse publiziert wor-
den. An Hand archäologisch rekonstruierbarer Verbindungen konnten
mit Hilfe von Verbreitungskarten Zonen ermittelt werden, die sowohl
südlichen als auch nördlichen EinfLüssen unterlagen. Mit vergleichen-
den Untersuchungen über kulturelle Fernbeziehungen zwischen Alteu-
ropa, der Mittelmeerwelt und dem Vorderen Orient zielen die beteiligten
Wissenschaftler langfristig darauf ab, einen Gesamtüberblick über die
damaligen Kulturbeziehungen zu erhalten.

d) Die Kelten im Spannungsfeld zwischen Gallien, Osteuropa und der
mediterranen Welt

Dieses Forschungsvorhaben, das gemeinsam von Mitarbeitern der Ab-
teilungen Vorgeschichte und Römerzeit betrieben wird, schließt Unter-
suchungen zur keltischen Bewaffnung und die Bearbeitung einer
Sammlung keltischer Münzen ein. Außerdem werden Zeugnisse der
Chirurgie bei den Kelten untersucht.

Das Hauptinteresse bei den Forschungsarbeiten zu spätkeltischen Hel-
men gilt den Wechselwirkungen keltischer und spätetruskisch-römi-
scher Bewaffnung. Mit Untersuchungen zu keltischen Schwertern wird
die Vermittlung von Elementen keltischer Bewaffnung an die östliche
Peripherie des keltischen Siedlungsgebietes verfolgt.

Bei der Bearbeitung der Sammlung keltischer Münzen wurden natur-
wissenschaftliche Analysemethoden angewandt. Mit ihrer Hilfe ließ sich
zeigen, daß das keltische Münzgold zum überwiegenden Teil aus ostme-
diterranen Lagerstätten stammt und durch die keltische Expansion -
über den Balkan nach Kleinasien - als Beutemetall nach Mittel- und
Westeuropa gelangte.

Keltische Arztgräber mit entsprechendem Instrumentarium sowie Be-
funde am anthropologischen Material zeigen, daß vor allem der ostkel-
tische Bereich in den letzten vorchristlichen Jahrhunderten von den Er-
rungenschaften der griechischen Medizin profitierte. Der Zusammen-
hang dieses Phänomens mit den keltischen Wanderungsbewegungen
auf dem Balkan und im Schwarzmeergebiet soll durch weitere Untersu-
chungen geklärt werden.

e) Forschungen zur Militärgeschichte und den Flotten der Rcimerzeit

Bei den Untersuchungen zur Geschichte det 22. Legion des römischen
Heeres geht es zum eilen darum, Waffenfunde zu erfassen und in den
Werkstätten des RGZM zu restaurieren, zum anderen werden die Ziegel-
stempel dieser Einheit untersucht, die vom Beginn ihres zweiten Main-
zer Aufenthalts an und im 2. Jahrhundert n. Chr. mit Errichtung und
Ausbau des obergermanischen Limes betraut war. Die bisher entdeckte
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Typenvielfalt und charakteristische Fundvergesellschaftungen lassen
nach Ansicht der beteiligten Wissenschaftler erwarten, daß die Ziegel-
stempel der 22. Legion zu einem wichtigen chronologischen Hilfsmittel
werden könnten.

Den Ausgangspunkt der Forschungen zur römischen Rheinschiffahrt
bilden die römischen Schiffsreste, die im Winter 1gB1/82 bei Grabungen
am alten Rheinufer von Mainz gefunden wurden. Während die Konser-
vierung der Funde von der Abteilung Bodendenkmalpflege des Landes-
amtes ftiLr Denkmalpflege Rheinland-Pfalz übernommen worden ist,
wird die wissenschaftliche Dokumentation der Schiffsteile von einem
Mitarbeiter des RGZM durchgeführt. Er befaßt sich außerdem mit der
Erforschung von Struktur und Aufgaben römischer Flußflotten in der
Kaiserzeit.

Das RGZM beabsichtigt, die schiffsarchäologischen Vorhaben zu einem
eigenständigen Forschungsbereich,,Antike Schiffahrt,, auszubauen.

f) Kulturgeschichte der Römerzeit unter dem Aspekt ,,peripherie r_rnd
Zerttrum"

Hauptarbeitsfelder bildeten in den letzten Jahren Untersuchungen zur
Töpferei in den römischen Provinzen, so z. B. zur Entstehung der ostgal-
lischen und germanischen Sigillatatöpfereien und ihrer Abhängigkeit
von mittelgallischen Betrieben, zum römischen Edelmetallgeschirr und
zu Steindenkmälern des römischen Mainz. Im Zusammenhang mit den
von der Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderten Arbeiten am
,,Corpus Signorum Imperii Romani" konnte i986 mit der Drucklegung
des Bandes über die Denkmäler römischen Götterkultes in Mainz be-
gonnen werden. Gleichzeitig wurden die Arbeiten zu topographischen
Problemen und zur Aufarbeitung der architektonischen Monumente
weitergeführt.

g) Gallien in der Spätantike - Forschungen zum Ende der Römerherr-
schaft in den westlichen Provinzen

Dieses Forschungsvorhaben wird gemeinsaln von Mitarbeitern der Ab-
teilungen Römerzeit und Fl.tihgeschichte betrieben. An Hand verschie-
dener Kulturgegenstände (Kleinfibeln etc.) werden die Auswirkungen
von Bevölkerungsbewegulgen im 5. Jahrhundert n. Chr. von Ost- und
Mitteldeutschland nach Südwestdeutschland und nach Nordfrankreich
untersucht. Besonderes Interesse gilt germanischen BevöIkerungsgrup-
pen in Gallien und elbgermanischen Stammesteilen im spätrömischen
Gebiet westlich des Rheins in der Mitte des 5. Jahrhunderts.

h) Einzelne Untersuchungen zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte im
Frühmittelalter

1986 konnten Studien zu den Fibeln, die als Kleidverschluß der mero-
wingerzeitlichen Frauentracht dienten, sowie die Arbeiten am Katalog
der merowingerzeitlichen Altertümer im Museum Straßburg und am
Katalog der publizierten spätantiken und frühmittelalterlichen Kirchen-
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bauten in Gallien abgeschlossen werden. Außerdem wurden an Hand

von 38 Spathen aus Altenerding, Bayern, untersuchungen zur Damas-

zierung rrtitmittetatterlicher schwerter angestellt und Forschungsvor-

haben-zur Besitz- und Herrschaftsstruktur im Frankenreich des 6. und
7. Jahrhunderts bearbeitet.

i) spätantike und barbarische Elemente in der Kunst des 8. - 11. Jahr-
hunderts

Bei den jetzt abgeschlossenen untersuchungen zum karolingischen
Großkreui von St. peter in Rom ging es darum aufzuzeigen, daß sich in
diesem monumentalen Kunstwerk des 9. Jahrhunderts Elemente spät-

antik-byzantinischer Ikonographie mit neugeschaffenen Formen der ka-

rolingischen Hofkunst verbunden haben. Diese nördlich der Alpen ent-

wickäIten Stilelemente wurden in zahlreichen Details ihrerseits wieder

durch vorbilder spätantiker Kunst des 4. Jahrhunderts, wie sie in Süd-

frankreich überliefert sind, angeregt'

Im Mittelpunkt der studien zu Denkmälern ottonischer und salischer

Kunst im 10. und 11. Jahrhundert steht die Herausarbeitung des ost-

römisch-byzantinischen Einflusses im umkreis der Hofwerkstätten,
denen u. a. die Reichskrone ihre Entstehung verdankt. Zur sicherung
einer präziseren zeitlichen ordnung wird gegenwärtig eine chronologie
der ungarischen Altertümer des 10. und 11. Jahrhunderts erarbeitet.

In einem weiteren vorhaben ist mit der Erstellung einer Materialsamm-
lung zur Architektur des 11. Jahrhunderts begonnen worden. Ziel der

Arbllt ist es, byzantinische und italische Einflüsse in der Sakralbaukunst
dieser Zeit zu erfassen.

Ebenfalls begonnen wurde mit der Zusammenstellung der Denkmäler

der Buchmalerei des 11. Jahrhunderts. Dabei soll auch auf diesem Ge-

biet der italische Einfluß auf die noch stark durch karolingisch-angel-
sächsische Formen geprägten Miniaturen herausgearbeitet werden.

III. 2. Wissenschaftliche Sammlungen und Ausstellungen

Das RGZM verfüg[ über umfangreiche Sammlungen, mit denen die

Kulturbeziehungen der Alten welt dokumentiert werden können. Die

Bestände werden sowohl durch den Erwerb neuer Originalfunde als

auch - im Zusammenhang mit der Arbeit an den Forschungsvorhaben -
durch Nachbildungen kulturhistorisch bedeutsamer objekte fortlaufend
erweitert.

Das Museum präsentiert der Öffentlichkeit seine Bestände in sllindigen
Ausstellung".r, diu in drei Abteilungen gegliedert sind: vorgeschichte,
Römerzeit ünd Frühes Mittelalter. Die Vorgesch1chte umfaßt Fundstük-

ke von der steinzeit bis zur römischen Kaiserzeit im freien Germanien.
In der römischen Abteilung wird dargestellt, wie es durch das Aufeinan-

dertreffen römischer Zivilisation und unterschiedlicher einheimischer
Kulturen rund um das Mittelmeer einerseits zur Entwicklung eigenstän-

diger Erscheinungen in den römischen Provinzen kam, andererseits
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aber in allen Provinzen des Reiches ein einheitlicher - eben römischer -zug zu erkennen ist. Die verflechtungen der provinzen untereinander
werden am Beispiel der Gruppen Militär, wirtschaft und verkehr, wis-
senschaft und rechnik sowie Religion gezeigt. Im Ausstellungsbereich
zum trhihen Mittelalter wird ausgehend von der Darstellung der spätan-
tiken Kultur deren prägende Ausstrahlung auf die ,,Barbaien,, entlang
der Reichsgrenze von Gallien bis zum orient gezeigt. Dabei hat das
RGZM wert darauf gelegt, die verbindenden Gemeinsamkeiten dieser
antiken Randkulturen herauszustellen und einen Einblick in die kultu-
relle Entwicklung des Frankenreichs bis in die Zeit Karls des Großen zu
geben.

Im Zusammenhang mit seiner wissenschaftlichen Arbeit veranstaltet
das RGZM gelegentlich wechselausstellungen zu bestimmten For-
schungsvorhaben. Diese ltirdern den Fortgang der untersuchungen, in-
dem sie die Möglichkeit bieten, weit voneinander entfernt aufbÄvahrte
Stücke im unmittelbaren vergleich nebeneinander zu studieren. sie sol-
len zugleich die Öffentlichkeit über die laufenden Forschungsrrorhub"r,
unterrichten, deren stand in einem wissenschaftlichen ratalog zur je-
weiligen Ausstellung dokumentiert wird.

III. 3. Serviceleistungen

a) Werkstätten und Laboratorien

Neben wissenschaftlichen Informations- und Beratungsleistungen stellt
das RGZM externen Interessenten insbesonde." f...ir Restauiierungs-
und Nachbildungsarbeiten seine Spezialerfahrungen zur verfügung.1n
den werkstätten und Labors werden archäologische Funde deJn- und
Auslands mit naturwissenschaftlichen Methodän untersucht und restau-
,iert. Zrt den Aufgaben der werksrätten gehört auch die Entwicklung
moderner Restaurierungs- und Nachbildungsverfahren.

Seit 20 Jahren ist das PIGZ}'{ das einzige Institut in der Bundesrepublik
Deutschland, an dem eine Ausbildung zum Restaurator im Fach^Alter-
tumskunde, die durch eine prüfung abgeschlossen wird, möglich ist.

In den werkstätten arbeiten regelmäßig Gastrestauratoren, um sich mit
den im RGZM entwickelten Methoden vertraut zu machen. Darunter
befanden sich in den vergangenen fünf Jahren mehr als 50 Restaurato-
ren aus dem Ausland.

b) Bibliothek

Das RGZM verfügt über eine umfangreiche Bibriothek zur vor- und
Fnihgeschichte (ca. 82 000 Bände urd etwa g00 laufende Zeitschriften).
Die Bibliothek vergrößerte sich 1g86 um 1911 Monographien und g61
Zeitschriftenbände. Einen besonderen schwerpuakt uitalt aie spezial-
bibliothek für Archäologie und Naturwissenschiften, deren Ausbäu von
der Deutschen Forschungsgemeinschaft geftirdert wird. Die Bestands-
kataloge der Bibliotheken des F'GZM^ rrrä de" RGK werden jeweils in
beiden Einrichtungen geführt.
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c) Bildarchiv

Das RGZM besitzt mit seinem Bildarchiv eine umfangreiche Spezial-
sammlung von Fotografien vorgeschichtlicher, provinzialrömischer und
frühmittelalterlicher Fundstücke (ca. 130000 Fotos und 50000 Dia-
positive). Hier sind sowohl die Bestiinde des RGZM und Objekte aus

dem Besitz anderer Museen und Sammlungen im Bild dokumentiert,
die in den Werkstätten des Museums restauriert worden sind, als auch
Bildmaterial, das von anderen Museen und aus Nachlässen übernom-
men werden konnte. Das Bildarchiv erweiterte seine Bestände 1986 um
6 447 Fotogfafren und 730 Diapositive.

A. IV. Veröffentlichungen, Tagungen, Zusammenarbeit

Das RGZM publiziert im eigenen Verlag mehrere Zeitschriften und Mo-
nographienserien. Diese Fublikationen dienen sowohl der Bekanntgabe
von Forschungsergebnissen, die von den Mitarbeitern des Museums er-
arbeitet worden sind, als auch der Verbreitung und Diskussion neuer
Erkenntnisse externer Wissenschaftler.

Zu, den regelmäßig erscheinenden Zeitschriften und Monographien-
serien des RGZM gehören:

- das,,Archäologische Korrespondenzblatt"; eine wissenschaftliche
Zeitschrift, die vierteljährlich erscheint und vor allem dazu dienen
soll, die Fachwelt rasch in kurzen Aufsätzen über neue Ergebnisse der
archäologischen Forschung zu informieren; sie wird von 19 Wissen-
schaftlern (davon 15 extern) redaktionell betreut;

- das ,,Jahrbuch des Römisch-Germanischen Zentralmuseums"; in ihm
werden in erster Linie längere Abhandlungen über Themen der
Vor- und Fnihgeschichte publiziert, daneben enthält das Jahrbuch
den Bericht des RGZM über seine Tätigkeit im abgelaufenen Jahr
und den Tätigkeitsbericht der Gesellschaft der Freunde des

RGZM;

- die ,,Arbeitsblätter füLr Restauratoren", die halbjährlich erscheinen
und der Bekanntgabe neuer Techniken, Methoden und Möglichkei-
ten der Restaurierung dienen;

- die ,,Monographien des Römisch-Germanischen Zentralmuseums"; in
den Bänden dieser Serie werden auf der Grundlage archäologischer,
historischer und literarischer Quellen übergreifende FYagestellungen
zur antiken und frühmittelalterlichen Geschichte, Kultur und Kunst
behandelt;

- die ,,Kataloge vor- und frütrgeschichtlicher Altertümer"; in dieser Ka-
talogserie finden Arbeiten Aufnahme, die zusammenfassende Materi-
alübersichten zu bestimmten regional oder zeitlich begrenzten Epo-
chen der Vor- und Frühgeschichte bieten oder Fundgruppen der
Sammlungen des RGZM zum Thema haben;
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- die ,,Studien zu den Anftingen der Metallurgie,,; diese Serie umfaßt in
erster Linie Publikationen zu Metallanalysen von Kupfer-, Bronze-
und Goldgegensländen aus der Kupfer- und frühen Bronzezeit in Eu-
ropa, die von der,,Arbeitsgemeinschaft für Metallurgie des Altertums
bei dem Römisch-Germanischen Zentralmuseum., durchgeführt wor-
den sind;

- das ,,Corpus Signorum Imperii Romani"; diese Reihe dient der ge-
schlossenen Edition aller skulptierten steinrelikte der Römerzeit; sie
wird vom RGZM in Verbindung mit der RGK des Deutschen Archäo-
Iogischen Instituts herausgegeben.

Das RGZM arbeitet bei seinen Forschungsvorhaben mit einer Reihe von
Einzelwissenschaftlern und Instituten des In- und Auslands zusarnmen.
Diese Kooperation findet ihren Ausdruck in gemeinsamen publikatio-
nen, in der Veranstaltung internationaler Kolloquien sowie in der Mit-
wirkung von RGZM-Mitarbeitern in internationalen Fachverbänden,
z.B. in der Union Internationale des Sciences pr6historiques et proto-
historiques und der Association Internationale d' Arch6ologie classique.
Darüber hinaus hat das RGZM die Möglichkeit, ausländischen wissen-
schaftlern für spezielle Forschungen, die im Zusammenhang mit eige-
nen Vorhaben stehen, Forschungsstipendien zu verleihen, die auch Ein-
ladungen zu längeren Aufenthalten - zumeist in den Gästezimmern des
Museums - gestatten. von 1984 bis 1986 waren fünf wissenschaftler (aus
der CSSR, der DDR, Rumänien, Schweden und Ungarn) jeweils drei
Monate als Stipendiaten im RGZM tätig.

Die Mitarbeiter des RGZM nahmen 1985/86 an insgesamt 30 Fach-
tagungen teil. 1985 wurden sie zu füLnf Kolloquien und 1g86 zuzwei Ar-
beitstagungen auf Kosten der Veranstalter eingeladen. Im September
1987 war das RGZM Gastgeber des Internationalen Kongresses für Vor-
und Frühgeschichte der union Internationale des sciences pr6histo-
riques et Protohistoriques.
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B. Stellungnahme

B. I. Zw wissenschaftlichen Bedeutung

In der Erforschung der Vor- und Fnihgeschichte der Alten Welt nimmt
das RGZM in der Bundesrepublik Deutschland eine herausragende Stel-
lung ein. Anders als die mit lokalen und regionalen Sammlungen ausge-
statteten Landesmuseen, deren Hauptarbeitsgebiet in der archäologi-
schen Bodendenkmalpflege liegt und die sich bei ihrer Forschungstätig-
keit in erster Linie auf die Untersuchung von Befunden und Funden in
ihrem jeweiligen Gebiet konzentrieren, ist das RGZM von vornherein als
überregionale Forschungseinrichtung konzipiert worden und richtet sei-
ne Arbeit danach aus.

Im Unterschied zu anderen wissenschaftlichen Museen verfügte das
RGZM bei seiner GrüLndung nicht über einen großen Sammlungsbe-
stand an Originalzeugnissen, auf den es hätte aufbauen können. Von je-
her hat sich das RGZM deshalb bemüht, mit originelgetreuen Nachbil-
dungen, Modellen uld anderen Anschauungsmitteln einen systemati-
schen Überblick über die vor- und frühgeschichtlichen Epochen Alteu-
ropas und die damit in Wechselbeziehung stehenden Kulturen zu geben.
Der Auf- und Ausbau des Sammlungsbestandes wird vor allem durch
laufende oder geplante Forschungsarbeiten vorangetrieben, an denen in
der Regel auch die Entscheidung über die Annahme von Restaurie-
rungsaufträgen durch die Werkstätten des RGZM ausgerichtet wird.

Die Aufgabe des RGZM, die vor- und frtihgeschichtlichen Epochen der
A1ten Welt zumZwecke ihrer musealen Darstellung zu erforschen, wird
in ähnlicher Breite und in der hier vorhandenen Verbindung von ar-
chäologischen r;nd naturwissenschaftlich-technischen Untersuchungs-
methoden mit Restaurierungs- und Ausstellungsvorhaben durch keine
andere Einrichtung in der Bundesrepublik Deutschland wahrgenom-
men. Daher haben Bund und Länder mit der gemeinsamen Förderung
des RGZM nach Art. 91b GG zu Recht die überregionale Bedeutung und
das gesamtstaatliche wissenschaftspolitische Interesse dieser Aufgabe
anerkannt.

Das Forschungsfeld des RGZM wird jedoch - wenngleich mit partiell
anders gelagerten Akzentsetzungen - auch von anderen Einrichtungen
bearbeitet. Dies gilt insbesondere für die Römisch-Germanische Kom-
mission (RGK) in trYankfurt. Sie ist dem Deutschen Archäologischen In-
stitut angegliedert, das in erster Linie Forschungen in den Ländern der
antiken Kultur betreibt. Das Arbeitsgebiet der RGK entspricht sowohl
räumlich als auch zeitlich weitgehend dem des RGZM. Beide Einrich-
tungen haben nach ihrer jeweiligen Satzung die Aufgabe, Vor- und
Fnihgeschichtsforschung zu betreiben. Anders als das RGZM verfügt
die RGKjedoch weder über eigene Ausstellungsräume noch über Werk-
stätten und Laboratorien. Die archäologische Forschungsarbeit der RGK
kann daher auch nicht mit Restaurienrngs- und Sammlungstätigkeiten
verbunden sein. Sie hat (neben der überregionalen Publikationstätig-
keit) ihren Schwerpunkt vielmehr in der Durchführung und Auswer-
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tung von Grabungskampagnen (2.B. im Oppidum von Manching), also
auf einem Arbeitsgebiet, auf dem das RGZM erst in letzter Zeit - auf-
grund der Angliederung des Forschungsbereichs ,,Altsteinzeit" - tätig
geworden ist.

Trotz dieser Annäherung beider Einrichtungen besteht nach Auffassung
des Wissenschaftsrates gegenwärtig nicht die Sorge, daß es zu größeren
Überschneidungen bei den Forschungsvorhaben kommt. Er begrüßt es,
daß RGK und RGZM (2. B. durch die Mitgliedschaft der Leiter in den
Aufsichtsgremien der jeweils anderen Einrichtung) um eine Koordinati-
on ihrer Forschungs- und Dienstleistungsaufgaben bemüht sind. Ange-
sichts der nulmehr von beiden Einrichtungen betriebenen Grabungs-
kampagnen regt er jedoch an, daß die Direktoren von RGK und RGZM
in regelmäßigen Abständen zu gesonderten Gesprächen über die künfti-
gen Forschungsvorhaben zusammentreffen und darüber im Verwal-
tungsrat berichten.

Beim RGZM handelt es sich um eine international bedeutende Stätte
vor- und frütrgeschichtlicher Forschung. Die wissenschaftlichen Lei-
stungen der Mitarbeiter und ihre Anerkennung zeigen sich in der großen
Zahl ihrer Publikationen, auch in externen Zeitschriften, im - gemessen
an vergleichbaren geisteswissenschaftlichen Instituten - hohen Dritt-
mittelaufkommen und in der Vielzahl internationaler Fachtagungen, an
denen das RGZM in den letzten Jahren maßgeblich beteiligt gewesen ist.
Außerdem wird ihr Rat von Fachkollegen des In- urrd Auslandes auf den
verschiedensten Gebieten (insbesondere bei der Freilegung und Restau-
rierung neu entdeckter Funde) häufrg und gern gesucht. Darüber hinaus
nimmt das RGZM als einzige Ausbildungsstätte für archäologisch tätige
Restauratoren in der Bundesrepublik Deutschland eine überregional be-
deutsame Aufgabe wahr. Das hohe Ansehen des RGZM in der Restaura-
torenausbildung zeigt sich besonders darin, daß vielfach ausländische
Restauratoren auf eigene Kosten zur Aus- oder Fortbildung nach Mainz
kommen.

Insgesamt gesehen entsprechen nicht nur die Aufgaben, sondern auch
die wissenschaftlichen Leistungen des RGZM den Kriterien für die ge-
meinsame Förderung durch Bund und Länder.

B. II. Zu den Arbeitsschwerpunkten

II. 1. Forschungsschwerpunkte und Zukunftsperspektiven

Archäologische Forschungsvorhaben nehmen häufrg von neu entdeck-
ten Befunden und Funden ihren Ausgangspunkt. Sie lassen sich daher
nicht in gleicher Weise planen wie z. B. in den experimentellen Natur-
wissenschaften. F\iLl die Mitarbeiter des RGZM kommt es vielmehr dar-
auf an, genug Offenheit zu bewahren, um flexibel auf neue Entdeckun-
gen reagieren zu können, ohne freilich eine bloß reaktive Haltung einzu-
nehmen.
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Der wissenschaftsrat begrtißt es, daß das RGZM sich seit einigen Jahren

darum bemüht, mittelfristige Forschungsschwerpunkte festzulegen- Die

Auswahl der schwerpunkte erscheint sinnvoll. Nach Maßgabe der Fun-

de und der Restaurierungsmöglichkeiten in den werkst'ätten und Labo-

ratorien sollte jedoch versucht werden, die Forschungsarbeit weiter zu

konzentrieren.

Bei einer stärkeren Zusammenfassung des Forschungspotentials sollte

das RGZM vor allem an solche Arbeitsschwerpunkte anknüpfen, deren

bisherige Leistungen besonders hervorragen. Hier sind zum einen die

auch international anerkannten Forschungen zur ältesten Geschichte

des Menschen in der Alten welt sowie zu Mensch und umwelt im Jung-
paläolithikum zu nennen, zum anderen aber auch die Arbeiten zum The-

ma ,,Die Kelten im Spannungsfeld zwischen Gallien, Osteuropa und der

-"äit"r.urr"n Welt" und die Untersuchungen zur Kulturgeschichte der

Römerzeit.

Die Forschungsarbeiten zur Militärgeschichte und zum Flottenwesen

der Römerzeii, die erst durch den - in Mitteleuropa einmaligen -
Mainzer Römerschiff-Fund ermöglicht worden sind, verdienen eben-

falls einen weiteren Ausbau. Daher begrüßt es der wissenschaftsrat,

daß das Land Rheinland-Pfalz und die stadt Mainz das RGZM bei sei-

nem Bemühen unterstützen, die Ausstellung der lkimerschiffe und

den einzurichtenden Forschungsbereich,,Antike schiffahrt" in einem

entsprechend umgestalteten Gebäude unterzubringen. Er häIt es je-

aoctr rrir unerläßIich, daß das RGZM sich mit dem Deutschen schiff-
fahrtsmuseum (DSM) abstimmt und mit dem DSM eine nähere Ko-

operation sucht. Dies gilt sowohl für die Forschungsarbeiten, bei de-

nän sich das RGZM auf dle Erforschung des mediterranen Flottenwe-

sens konzentrieren sollte, als auch vor allem ftir die Entwicklung der

Methoden zur Naßholzkonservierung, die das DSM bereits sehr weit

vorangetrieben hat.

Die Einrichtung von Konservierungsmöglichkeiten füLr: die Römerschif-

fe, ab.r auch fit andere Naßholzfunde, hält der Wissenschaftsrat nicht

zttletzt deshalb auch in Mainz friLr erforderlich, weil die Kapazität für
Naßholzkonservierung in der Bundesrepublik Deutschland frir eine

AufarbeitungderindenletztenJahrengefundenenSchiffebeiweitem
nicht ausreic-ht. vielfach konnten sogar schiffs- und Naßholzfunde nicht

gehoben werden, weil keine MÖglichkeiten zur Konservierung be-

standen.

Im Hinblick auf küLnftige Schwerpunktsetzungen füT die Forschungs-

arbeit des RGZM emprrehlt der wissenschaftsrat eine stärkere Hinwen-

dung zum bislang im Forschungskonzept vernachlässigten Neolithikum.
Im Zusammenhang damit und mit den laufenden Arbeiten im For-

schungsbereich ,,Aisteinzeit" sollte auch die Paläobotanik, die derzeit

i- niZVf personell nicht vertreten ist, wieder aufgebaut werden' Der

Wissenschaftsratempfiehlt,beikiinftigenStellenbesetzungenvorrangig
die Paläobotanik zu berücksichtigen.



II. 2. Wissenschaftliche Sammlungen und Ausstellungen

Anders als in archäologischen Museen mit regionaler Zuständigkeit wird
die wissenschaftliche Arbeit im RGZM nicht primär durch di"e Samm-
lungsbestände geprägt. viermehr hat von arrrang an die Forschungs-
arbeit den Auf- und Ausbau der Bestände bestimÄt. um systematische
Überblicksdarstellungen der vor- und Fhihgeschichte Alteirropas zu er-
möglichen, hat man seit der Gninduag aes nczu im Jahre lgbz ,r"r-
sucht, die wesentlichen Denkmäler der vor- und frühgeschichtlichen
Zeit - vor allem mittels originalgetreuer Nachbildungen] zum Teil aber
auch durch originalaltertümer - zusammenzutragen und in den ständi-
gen Ausstellungen des Museums zu präsentieren.

Der wissenschaftsrat unterstützt die Bestrebungen des RGZM, den Er-
werb,von Sammlungsgegenständen vor allem nach den g"g"n*ä.tig".,
und den ki.inftig ins Auge gefaßten Forschungssch."erpün-toten auszu-
richten; er hält es jedoch für erforderlich, daß däs RGZMseine Besüinde
und die dadurch gewonnenen Forschr.rngsergebnisse in stärkerem Maße
allgemein zug:inglich macht. Der Aufträg där Satzung sieht mit Recht
vor, daß das RGZM auch mit Ausstellungen an die öifentlichkeit tritt.
Der Wissenschaftsrat empfiehlt dem RGZM, diesen Auftrag, .,ro, ult".,
durch veranstaltung von wechselausstellungen (und die däzugehörige
Publikation von Katalogen), mehr als bisher zu erfüllen. Bei den künfti-
gen Haushaltsverhandlungen sollte in höherem Maße die Notwendigkeit
einer Erweiterung der museumsbezogenen Aktivitäten benicksichtigt
werden.

II. 3. Serviceleistungen

a) Werkstätten und Laboratorien

Die Restaurierungs- und Nachbildungsarbeiten des RGZM genießen in-
ternational hohes Ansehen. Die erfolgreiche Arbeit der werfsatten und
Laboratorien hat dazu geführt, daß das RGZM sich seit rangem metrr
wünschen nach seiner Mitwirkung an Restaurierungs- unJ Nachbil-
dungsvorhaben gegenübersieht, als es mit den vorhaidenen Miiarbei_
tern befriedigen kana. Es muß daher unter den vorhaben, zu denen sei-
ne Hilfe erbeten wird, eine Auswahl treffen.

Diese Auswahl nimmt das RGZM unter dem Gesichtspunkt vor, ob undinwieweit mit dem jeweiligen Fundstück wissenschaiflich interessante
Flagestellungen verbunden werden können. Es werden also vorrangig
solche stücke bearbeitet, die in engem Zusammenhang mit bestehenden
oder geplanten Forschungsschwerpunkten stehen. D"iur" H.rt""! a",
RGZM verdient Zustimmung, weil sie eine struktr.rierte weiterentivict-
lung der gesamten Museumsarbeit ermögricht; es wird jedoch darauf zu
achten sein, daß die personellen, sächlichän und räumliähen Ressourcen
der werkstätten und Laboratorien auch künftig ausreichen, um aufdringliche Einzelanfordenrngen frexibel reagierei zu können (w. a"r"
auch B. IV.).
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b) Bibliothek und Bildarchiv

Die Bibliothek des RGZM gehört zu den wichtigsten spezialbibliothe-
ken zur vor- und trhihgeschichte in der Bundesrepublik Deutschland.

Ihre Bestände werden auch von externen Wissenschaftlern häufig ge-

nutzt. Die Arbeitsmöglichkeiten in der Bibliothek können wegen der be-

engten räumlichen Värhältnisse derzeit nicht als angemessen bezeichnet

*""rd"n. Bauliche Maßnahmen sind dringend erforderlich (vgl. B. iV. 3.).

Die bewährte Abstimmung zwischen den Bibliotheken von RGZM und
RGK bei der Beschaffung von Neuerscheinungen und die gegenseitige

Bereitstellung der Katalogdaten sollten fortgeführt werden.,Bei der in
absehbarer zelt zu erwartenden umstellung der Kataloge auf DV ist die

Kompatibilität der Systeme sicherzustellen.

In Anbetracht der Größe und Bedeuttrng der Bibtiothek hä]t es der wis-

senschaftsrat ftiLr würyrschenswert, auf mittlere Sicht eine Stelle füLr einen

wissenschaftlichen Bibliothekar zu schaffen.

Mit der fotografischen Dokumentation von vorgeschichtlichen, provinzi-

alrömischen und fnihmittelalterlichen Fundstücken nimmt das RGZM
eine überregionale Aufgabe wahr,^die auch ftiLr externe Wissenschaftler,

insbesondere wenn sie an einem Überblick über bestimmte Fundgrup-
pen interessiert sind, von großer Bedeutung ist.

c) Veröffentlichungen

Die Herausgabe von einschlägigen Zeitschriften und Monographien-

serien gehört zu den satzungsgemäßen Aufgaben des Museums. In den

verschiedenen Publikationen werden nicht nur die Ergebnisse der wis-

senschaftlichen Arbeit des RGZM, sondern auch neue Erkenntnisse ex-

terner wissenschaftler zugänglich gemacht. Die Zeitschriften und Mono-
graphienserien des RGZM genießen international hohes Ansehen.

II. 4. Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Das RGZM pflegt vielftiltige Formen der Zusammenarbeit mit anderen

Forschungseinrichtungen, die auf seinem Arbeitsgebiet tätig sind. Hier

ist das Muieum mit einer FüIle von Initiativen hervorgetreten und frndet

bei seinen internationalen Kooperationspartnern große Anerkennung.
Eher zuftillig und unverbindlich scheinen dagegen die Kontakte-rg,-i-
versitären Forschung und Lehre zu sein. Hier sollte das RGZM aktiver
werden und enge verbindungen zu den benachbarten Hochschulen
knüpfen. Die Mitarbeiter sollten ermuntert werden, an diesen Hoch-

schulen Lehraufträge wahrzunehmen. Es wäre - nicht zuletzt im Inter-
esse der Mobilität des wissenschaftlichen Personals - zu begtüßen' wenn

die Mitarbeiter in höherem Maße als bisher versuchten, sich durch Habi-

litation weiter zu qualifrzieren.

Andererseits verdient es die Nachwuchsförderung des RGZM, positiv

hervorgehoben zu werden. Indem das RGZM regelmäßig etwa sieben

Teilzeitstellen füLr: Doktoranden zur verfügung stellt, leistet es einen
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wichtigen Beitrag zur Graduiertenforderung in der vor- und trytihge-
schichte, der nach Auffassung des wissenschaftsrates ausgebaut werden
sollte (vgl. B. IV. 1.).

B. III. Zur Organisation

III. 1. verwaltungsrat, Beirat und wissenschaftliche Ergebnisbewer-
tung

Der verwaltungsrat, in dem wissenschaftler der einschlägigen Fachge-
biete in der Mehrheit sind (vgl. S. b), r-rnd der aus seiner Mitte gewtihlte
Beirat sind ftiLr ihre Aufgaben adäquat besetzt. sie haben sich-auch als
wissenschaftliche Beratungsorgane des RGZM bewährt. Die wissen-
schaftler im verwaltungsrat sollten jedoch in regelmäßigen Abständen
(etwa alle drei Jahre) dem verwaltungsrat insgesamt einen schrifilichen
Bericht über die laufenden Forschungsvorhaben und das wissenschaftli-
che Programm des RGZM vorlegen. sie sollten diesen Bericht auch mit
dem Direktorium erörtern. Der wissenschaftsrat empfiehlt, ktinftig die
Auswahl der wissenschaftler im verwaltungsrat zu ändern und mehr
Hochschullehrer als bisher zu berücksichtigen (zur Zusammenarbeit mit
den Hochschulen vgl. auch B. II. 4.). Außerdem sollten küLnftig auch
mindestens zwei ausländische wissenschaftler in den verwaltungsrat
gewählt werden.

III. 2. Direktorium

Die gegenwärtige Aufgabenverteilung innerhalb des Direktoriums ist
einer wissenschaftlichen Einrichtung von der Größe und struktur des
RGZM angemessen. Die verknüpfung von wissenschaftlichen und ad-
ministrativen Aufgaben hat sich bewährt und sollte beibehalten werden.

Der wissenschaftsrat empfiehlt, dem Leiter des Forschungsbereichs
"Altsteinzeit" die Möglichkeit einzuräumen, als ständiger Gist an den
sitzungen des Direktoriums des RGZM teilzunehmen.-Auf lange Sicht
sollte sichergestellt werden, daß der Forschungsbereich ,,Altstei_izeit,. in
eine eigenständige Abteilung umgewandelt und dementsprechend sein
Leiter in das Direktorium des RGZM aufgenommen wird.

B. IV. Zur Ausstattung

fV. 1. Wissenschaftliches Personal

Die Ausstattung des RGZM mit Stellen ft-ir wissenschaftliches personal
hält der wissenschaftsrat ftir ausreichend, aber auch für notwendig, da-
mit das P';GZM seine gegenwärtigen Aufgaben erfüllen kann. um dem
RGZM bei der Beschäftigung wissenschaftlichen personals mehr Flexi-
bilität zu verschaffen, erscheint es jedoch erforderlich, dem Museum zu-
sätzliche Möglichkeiten einzuräumen, weitere wissenschaftliche Mitar-
beiter mit zeitlich befristeten verträgen zu beschäftigen. Es sollten etwa
fünf zusätzliche Qualifrkationsstellen geschaffen werden, so daß insge-
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samt etwa 10 bis 12 Nachwuchswissenschaftler gleichzeitig vom RGZM
befristet beschäftigt werden können.

IV. 2. Technisches Personal

Eine wesentliche Voraussetzung für die erfolgreiche Forschungsarbeit
des RGZM liegt in der qualifizierten unterstützung durch technisches
Personal. Darüber hinaus nehmen insbesondere die Mitarbeiter in den
werkstätten und Laboratorien wichtige Aufgaben bei der Entwicklung
neuer Restaurierungs- und Nachbildungsverfahren sowie bei der Ausbil-
dung von Restauratoren wahr.

Die Ausstattung des RGZM mit technischem Personal hält der wissen-
schaftsrat ftir ausreichend und notwendig. Dies gilt unter der Vorausset-

zung, daß es gelingt, krinftig in höherem Maße als bisher DV einzusetzen

und damit die Arbeitsbelastung des technischen Personals zu redu-
zieren.

fV. 3. Erweiterungsbauten

Die Servicebereiche des RGZM - Werkst.ätten und Laboratorien, verlag,
Bibliothek und Bildarchiv - leiden sämtlich unter beengten Raumver-
hältnissen. Die geplante Überdachung des Innenhofs, in dem künftig die
Bibliothek untergebracht werden soll, erscheint dringend notwendig,
um auch ftir die Mitarbeiter in den anderen servicebereichen räumliche
Erweiterungsmöglichkeiten nutzen zu können.

B. V. Zusammenfassende Beurteilung

Das RGZM nimmt durch die enge Verbindung von Forschungs- und Re-

staurierungsarbeiten zur Vor- und Frühgeschichte der Alten Welt eine

herausragende stellung in der Bundesrepublik Deutschland ein. Es lei-
stet auf seine.r verschiedenen Tätigkeitsfeldern anerkannte Arbeit, die
auch international einen guten Ruf hat. Der Anteil der Forschung an sei-

nen gesamten Aktivitäten liegt bei mindestens 65 %.

Das RGZM sollte vor allem die zu seinen satzungsgemäßen Aufgaben
gehörende Museumstätigkeit verst,ärken und die Zusammenarbeit mit
den umliegenden Hochschulen weiter ausbauen.

Der Wissenschaftsrat unterstützt insbesondere das Bemühen des

RGZM, einen Forschungs- und Ausstellungsbereich ,,Antike Schiff-
fahrt" aufzubauen.

Das RGZM erfüllt die voraussetzungen für die gemeinsame Förderung
durch Bund und Länder. Der wissenschaftsrat empfrehlt daher, die ge-

meinsame Bund-Länder-Förderung auf der bisherigen Grundlage unter
Beachtung der oben im einzelnen begründeten vorschläge und Hin-
weise fortzusetzen.
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Anhang: Verzeichnis der verwendeten Unterlagen

- Allgemeine Beschreibung des Römisch-Germanischen Zentralmuse-
ums, Mainz 1983

- Antworten des Römisch-Germanischen Zentralmuseums auf den
Fragenkatalog des Wissenschaftsrates

- Arbeitsberichte 1985 und 1986

- Kurt Böhner: Das Römisch-Germanische Zentralmuseum von 1g53
bis 1981. In: Jahrbuch des Römisch-Germanischen Zentralmuseums
Mainz. 28. Jg. (1981). S. VI-XXXIX

- Haushaltspläne 1985, 1986 und 1987

- Werner Krämer: Das Römisch-Germanische Zentralmuseum und die
deutsche Vorgeschichtsforschung um die Jahrhundertwende. In:
Jahrbuch des Römisch-Germanischen Zentralmuseums Mainz. 2b.
Je. (1978). S.49-73

- Jahresberichte 1982, 1983, 1984, 1gB5 und 1g86

- Satzung des Römisch-Germanischen Zentralmuseums Mainz For-
schungsinstitut ftir Vor- und Fnihgeschichte vom Oktober lg7g

Besuch der Einrichtung

Die Arbeitsgruppe hat das Römisch-Germanische Zentralmuseum im
Juli 1987 und den Forschungsbereich ,,Altsteinzeit,, in Neuwied-
Monrepos im November 1987 besucht und Gespräche mit vertretern des
Museums geführt.
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A. Ausgangslage

A. I. Geschichte und Finanzierung

Im Jahre 1930 schlossen die westfälische Berggewerkschaftskasse
(wBK), eine seit 1864 in Bochum ansässige Gemeinschaftsorganisation
der Bergbauunternehmen im Ruhrge6isll), und die Stadt Bochlum einen
vertrag zur Gründung eines,,Geschichtlichen Bergbau-Museums,,. Als
Basis der Sammlung dienten Modelle, die als Anschauungsmaterial füLr
die Ausbildung von Bergleuten an den Bergschulen aer wgr benutzt
worden waren. Hinzu kamen Teile der sammlung des 1g6g in Berlin ge-
gnindeten und im Jahre 1917 bei dem Zusammenschluß der Berliner
Bergakademie mit der Technischen Hochschule aufgelösten Museums
für Bergbau und Hüttenwesen. Im Zuge des weiteren Ausbaus des Mu-
seums kamen die vertragspartner am 2g. 4.Lgg7 überein, daß die Kosten
des Museums je zur Hälfte von der wBK und der stadt Bochum getra-
gen werden sollten.

1974 erklärte sich die Stadt Bochum zusätzlich bereit, ,,den Aufwand für
die Forschung des Bergbau-Museums" zu übernehmen. um die Bedeu-
tung des Museums als Fachmuseum des Bergbaus auch international zu
unterstreichen, wurde es ab März 1926 in ,,Deutsches Bergbau-Museum
Bochum" (DBM) umbenannt. Zurn r.r.rg77 wurde aas o-nvr in die ge-
meinsame Forschungsflörderung durch Bund und Länder nach Art. 91b
GG aufgenommen. seitdem richtet sich die Finanzieruag nach der lg7b
von Bund und Ländern abgeschlossenen Rahmenvereinbarung For-
schungsförderuag und der,,Ausführungsvereinbarung Forschunlgsein-
richtungen".

Der Forschungsanteil wurde auf 50 zo pauschaliert, hiervon tragen Bund
(Bundesministerium des Innern) und Nordrhein-westfalen je dle Hälfte.
Ein Drittel des Finanzierungsanteils des Landes wird entsprächend einer
besonderen Ländervereinbarung von allen Ländern gemeinsam aufge-
bracht. Die restlichenS0o/o des Zuwendungsbedarfs wärden je zur Hälfte
von der Stadt Bochum und von der WBK getragen.

A. II. Aufgaben, Organisation, Ausstattung

II. 1. Aufgaben

Das Museum hat nach § 1 des Vertrages vom2g.4.193? den Zweck, ,,eine
Übersicht über die Entwicklung des-Bergbaus bis auf die neueste Zeit zu
geben, den Betrieb des Bergbaus im Modell oder in künstlicher wieder-
gabe vorzuführen und den Firmen, die ftiLr den Bergbau arbeiten, Gele-
genheit zu geben, ihre Erzeugnisse auszustellen,,.

1) Die wBK ist eine gemeinnützige Institution, deren Mitglieder die Ruhrkohle AG, derEschweiler Bergwerks-verein, die Gewerkschaft Augrrste victoria und die Barbara-
Rohstoffbetriebe GmbH sind. sie hat die Rechte einler juristischen person privaten
Rechts.
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Hatte sich das Museum in den ersten Jahren nach seiner Grtimdung weit-
gehend auf Pflege und Erschließung der Sammlungen beschränkt, so

äntwickelte sich in den letzten zwanzigJahren die Verbindung von mu-
sealen und wissenschaftlichen Tätigkeiten. In den 60er Jahren wurde
mit der Dokumentation und Erforschung der Bergbaugeschichte und
mit dem Aufbau des Bergbauarchivs begonnen. Zu Beginn der 70er Jah-

re kam die Montanarchäologie noch hinzu, die ihrerseits den Einsatz na-

turwissenschaftlicher Methoden erforderte. In den folgenden Jahren
wurde die interdisziplinäre Forschungskapazität des Museums ausge-

baut.

Das Museum umfaßt die Schausammlung, die einen Überblick über die
Geschichte und den gegenwärtigen Stand des gesamten Bergbaus ver-
mittelt und die verschiedenen technischen Bereiche des Bergbaus sowie
seine kulturellen und sozialen Aspekte thematisch-chronologisch dar-
stellt, und das Anschauungsbergwerk, das unter dem Museumsgelände
beispielhaft die tatsächlichen Verhältnisse in einem Steinkohlenberg-
werk und die modernen Verfahren der Kohlengewinnung im Ruhrge-
biet sowie des Erzbergbaus im Revier Peine-Salzgitter zeigt. Im Jahre
1985 zähtte das Museum knapp 430 000 Besucher.

Der Forschungsbereich umfaßt sieben Fachgruppen, die kultur-, natur-
und ingenieurwissenschaftliche Forschung betreiben. Von den Fach-
gruppen sind zwei im ,,Zollern-Institut"2) untergebracht. Fragen des

Bergbaus und der Verhüttung in der Antike werden mit Methoden der
Montanarchäologie und Archäometallurgie erforscht. Ein Ziel der For-
schungsarbeiten ist, in interdisziplinär ausgerichteten Forschungsansät-
zen neue Erkenntnisse über die (prä)historische Gewinnung und Weiter-
verarbeitung von Rohstoffen zu erhalten unter Einschluß technischer,
wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Gesichtspunkte. Dabei spielt
auch die Erforschung von bergbau- r.rnd hüttentechnischen Arbeitspro-
zessen eine wesentliche Rolle. Ferner gehören die neuere Bergbauge-
schichte sowie Teilgebiete der Bergbautechnik und der wissenschaftli-
chen Dokumentation zu den Forschungsschwerpunkten des Museums'
Die Fachgruppe ,,Bergbau-Archiv" hat zur Aufgabe, Akten- und Quel-
Ienmaterial zu sammeln, zu sichern und wissenschaftlich zu erschließen.
Einen weiteren Arbeitsschwerpunkt stellt die wissenschaftliche Erfas-
sung und Bewertung technischer Denkmäler dar. Die Arbeitsgruppen
im Zollern-Institut befassen sich mit chemisch-analytischen Grund-
lagenuntersuchungen zur Gesteinskonservierung sowie mit photogram-
metrisch-technischen Grundlagenforschungen zur Dokumentation und
zum Erhalt von Kulturdenkmälern.

2) Das ,,Zo1tern-Institut" wurde mit Untersttitzung der Stiftung Volkswagenwerk im
Jahre 1979 gegründet und 1983 dem DBM eingegliedert. Es befindet sich nicht im
Museum selbst, sondem auf der stillgelegten Schachtanlage Zollern II in Dortmund-
Böringhausen.
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II. 2. Organisation und Ausstattung

Das DBM wird nach § 4 des vertrags vom 29. 4.rg}7 als unselbständige
Abteilung (Institut) der wBK verwaltet. Die wBK bestellt den Direktor
für die Leitung des Museums nach ihrem Ermessen. Der Haushaltsplan
des DBM wird im Benehmen mit der Stadt Bochum von der WBK auf-
gestellt.

Zur Förderung des DBM und zur angemessenen Berücksichtigung über-
regionaler forschungspolitischer Gesichtspunkte wwde mit Abkommen
vom 27.1. 1986 zwischen der WBK und der Stadt Bochum und r.rrit Zu-
stimmung des Bundes und des Landes Nordrhein-westfalen die Einrich-
tung eines Beirates als Beratungsgremium und zu dessen unterstützung
die Bildung einer Wissenschaftlichen Kommission beschlossen.

Der Beirat hat sich am 29.4. 1986 konstituiert uld umfaßt die folgend
aufgeführten sieben Personen:

- den Vorsitzenden des Vorstandes der WBK,

- den für das DBM zuständigen Geschäftsführer der WBK,

- den OberbtiLrgermeister der Stadt Bochum,

- den Oberstadtdirektor der Stadt Bochum,

- den Vorsitzenden der Wissenschaftlichen Kommission sowie

- einen Vertreter des Bundesministers des Innern und

- einen Vertreter des Ministers ftir Wissenschaft und Forschung des
Landes Nordrhein-Westfalen.

vorsitzender des Beirates ist der vorsitzende des vorstandes der wBK.
Der Beirat tagt mindestens einmal jährlich, und zwar vor der jeweiligen
Wirtschaftsplanbesprechulg im Rahmen der Bund-Länder-Finanzie-
rung. Er ist beschlußfähig, wenn alle Mitglieder geladen und mehr als
die Häilfte anwesend sind.

Zuden Aufgaben des Beirates gehört es, anstehende probleme des DBM
zu beraten, dessen Forschungs- und museale Tätigkeit zu fördern sowie
Empfehlungen an die Träger zu verabschieden, insbesondere zu for-
schungs- und museumspolitischen Fragen, zur Verabschiedung der
Grunddaten des Wirtschafts- und des Forschungsplanes und zum Rech-
nungsteilabschluß. Ferner entscheidet der Beirat über die Besetzung der
Wissenschaftlichen Kommission und berät deren Empfehlungen.
Schließlich berät der Beirat den Vorstand der WBK bei der Besetzung
der Stellen des Museumsdirektors und der Leiter der Faehgruppen.

Der Wissenschaftlichen Kommission gehören nach § b des Abkommens
vorn 27.1.1986 fünf Sachverständige aus den Fachbereichen Bergbau,
Naturwissenschaften, Technikgeschichte/Archäologie, Denkmalschutz/
Bauschäden, Technikmuseum/Museumspädagogik an. Die Mitglieder
werden ftiLr die Dauer von fünf Jahren berufen; eine Wiederberufung ist
möglich. Die Wissenschaftliche Kommission tagt mindestens einmal
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jährlich, in der Regel vor der jeweiligen Sitzung des Beirates. Zu ihren
Aufgaben gehören Stellungnahmen zu den im Forschungsbericht des
abgelaufenen Jahres vorgelegten Arbeitsergebnissen, Empfehlungen
zum Forschungsplan der kommenden Jahre, zur Aufnahme neuer oder
zur Einstellung bestehender Aufgaben sowie zur Optimierung der Muse-
umsarbeit und zur Sammlungsgestaltung (Neuplanung).

Die Beschlüsse des Beirates werden vom Museumsdirektor oder dessen
Stellvertreter vorbereitet und ausgeführt. Der Direktor oder dessen
Stellvertreter ist berechtigt und auf Verlangen des Beirates verpflichtet,
an den Sitzungen des Beirates und der Wissenschaftlichen Kommission
mit beratender Stimme teilzunehmen.

Die Richtlinien für die Forschungsarbeit werden vom Museumsdirektor
zusarnmen mit den Fachgruppenleitern und ggf. den Mitgliedern der
Fachgruppen festgelegt; seit 1986 wird die Forschungsplanung auch mit
der Wissenschaftlichen Kommission erörtert.

Nach dem Wirtschaftsplan 1987 verfügt das DBM über 77 Stellen, davon
56 Stellen ftir Angestellte und 21 Stellen für Arbeiter. Hinzu kommen
derzeit 28 aus Drittmitteln finanzierte Mitarbeiter mit befristeten Verträ-
gen. Die Einzelheiten ergeben sich aus Übersicht 1.
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Abteilug/Fachgruppe

Planstellen
Aus Drittmitteln fmanziertes

Personal mit befristeten
Verträgen

Wissnschaft-
liches md
tehnisches

Pemnal

Nichtwissen-
schaftIiches

Pemonal

Wissenschaft-
liches

Pemonal

Nichtwissen
schalUiches

Pereonal

(1) Forschung

II.

m.

Übersicht 1

Personalstellen des DBM und ihre Zuordnung
(Stand 1. 5. 1987)

I.
1

2

I
,

3

3

1

I
1

11)
(2) Museum

Museumspädagogen/
-fuhrer, -wächter

Bibliothek

Fotolabor

Modell-/Restaurierungs-
werkstätten und zentrale
Dienste

Verwaltung und Kasse

zusammen

insgesamts)

I Velgtit""Cseruppe IIIb* (vergleichbar BAT I/A14/A15) mit monatlicher Zulage von
1100 DM.
2) B SteIIen nach IIIb* (BAT I/A14IA15), 1 Stelle nach IId* (BAT Ib), 2 Stellen nach
IIId* (BAT IIa), I Stelle nach T6* (BAT III).
3) Darunter 2 Auszubildende (Angestellte) und 5 Auszubildende (Arbeiter).
* wrlK-Bezahlung gem. AT-verträge im Rahmen des steinkohlenbergbautarifver-
trages.
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Montanarchäometrie-
Mineralogie

Montanarchäometrie

Technische
Denkmäler1)
(Museumsdirektor)

Gruldlagenforschung
an Kulturdenkmälem
- Steinschutz
- Photogrammetrie

Dokumentation und
Bergbaugeschichte

Bergbau-Archiv

Bergbau-Technik

IV.

V.

VI.

VII.

2,

3

I4

4
1

1

2

I
22

21

4

4t

63

5
1

4
1

5

1

17zusarnmen

t2

3

1

2

11 t7



von den elf auf Dauer beschäiftigten wissenschaftlichen Mitarbeitern ist

ein Wissenschaftler habilitiert, sechs weitere sind promoviert' Von den

aus DrittmitteLe beschäftigten wissenschaftlern sind fürrf promoviert.

Das Gesamtvolumen des Wirtschaftsplans 1987 beträgt nach Einnahmen

,rrä Arr.g"fen 8088900 DM (-20,1y0 gegenüber 1986)3), 1 139500 DM

Jer errsgäUen werden durch eigene Einnahmen gedeckt, 6949400 DM

durch ZIschüsse. Der Bund tragt hiervon 1 737 350 DM als hälftige Mitft-

nanzierung des Forschungsanteils.

Die eigenen Einnahmen betragen:

730 000 DM aus Eintrittsgeldern,
170000 DMaus Gebtitrren für Gutachten und Prtifungsaufträge (For-

schungsschwerpunktUmwelteinfliisseaufKulturdenk-
mäler),

2? 000 DM aus dem Verkauf von Veröffentlichungen,
30 000 DM aus eigener wirtschaftlicher Tätigkeit'

Mehreinnahmen aus Veröffentlichungen und aus eigener wirtschaft-
iictrer tatigkeit diilnfen ausgegeben werden, andere Mehreinnahmen

fließen den-a1gemeinen Deäkungsmitteln zu. Bleiben die Einnahmen

hinter den Ansätzen zurück, werden die Zuschiisse der öffentlichen

Handnichterhöht.EinnahmeausfällemüssenvielmehrdurchAusga-
u..r-irra"*ngen aufgefangen werden, wenn sie nicht durch spenden

ausgeglichen werden können.

DiePersonalausgabendesMuseumsbetragenS6T5300DModerT0'2%
des HaushaltsvoLt-".r". FüLr Sachausgaben sind 1 546 000 DM veran-

schlagt, darunter 105 000 DM für Geräte, Ausstattungsgegenstände und

Masctlnen, bZ 000 DM zur Ergänzung und Unterhaltung der Kunst- und

*issenscnartnchen sammlungen und der Bibliothek. Als Ausgaben fi.iLr

Veröffentlichungen sind 50 00b DM ausgewiesen. Für Investitionen ,nd
InvestitionsfiirdÄrungsmaßnahmen sind ftir das Jahr 1987 865 500 DM

veranschlagt, die deä Erweiterungsbau Schillerstraße4), der Sanierung

des Förderturmes sowie der weiteren Geräteausstattqng im Forschungs-

schwerpunktUmwelteinflüsseaufKulturdenkmälerzufließen.

Vonlg7sbislg36hatdasMuseumDrittmittelinHöhevonetwa
g,gvtio.DMerhalten'Weitere3Mio.DMfliIdieJahre1987bis1988
*".", zum stichtag 1. 10. 1986 bereits bewilligt. FüI 1987 rechnet das

Museum mit Drittmitteln in Höhe von 3,3 Mio' DM' Das entspräche

Ts,ZVodetimNormalhaushaltausgewiesenenForschungsmittel'die
noch einmal zusätzlich füLr Forsehtrngszwecke zgr Verfügung sttirrden

SoF".rrrirrderungdesGesamtansatzesistdurchdenAbschlußderBaumaßnahmen
i6r*"i6*rrg"tau) uäa dementsprechend eine erhebliche Reduktion der Investitions-

ausgaben zu erklären.
+i Iä a"".lrr,r.n lg80 bis 19BG wurde ein Erweitenrngsbau mit Gesamtkosten in Höhe

vän 18 Mio. DM finanziert. An der Finanzienr-ng beteiligten sich die Stadt Bochum' das

Land Nordrhein-westfalen, die wBK sowie der Bund in Höhe seines Anteils.
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(1986 waren es 45,4v0). Die Herkunft der Drittmittel sowie deren vertei-
lung auf-die verschiedenen Fachgruppen für die Jahre 1gg5 bis lggT zei-
gen die Übersichten 1 und 2 aes antrangs. unter den Drittmitteln sind
auch Gelder aufgeführt, die dem DBM im Rahmen von Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahmen zur Verfügung gestellt wurden.

Die von einzelnen Fachgruppen 1985 bis lggz erzielten Einnahmen aus
Auftragsforschungsprojekten sind in übersicht 3 des Anhangs zusarn-
mengestellt. Mitangegeben sind einige Auftraggeber.

A. III. Arbeitsschwerpunkte

Die Forschuag des DBM verteilt sich auf sieben interdisziplinär arbei-
tende Fachgruppen. Sie sind entweder aus eigenen Mitteln, äus Drittmit-
teln oder aus projektbezogenen Mitteln (vgl. übersichten 2 bis 4 des An-
hangs) finanziert. Alle Fachgruppen erfüllen, wenn auch in unterschied-
lichem Ausmaß, gleichzeitig servicefunktionen ftiLr die Forschung inner-
halb des Museums oder bei Anfragen von außerhalb. Ferner g"üo.t al"
sachgerechte ordnung, Erweiterung und präsentation der sammlulgen
zur wissenschaftlichen Arbeit der Fachgruppen.

(1) MontanarchäometrieiMineralogie

Hauptgegenstand der Arbeiten ist die Erforschung der (prä)historischen
Rohstoffgewinnung (Metall und stein) von der t ägerstatte.bis zum Fer-
tigprodukt. Durch den Einsatz naturwissenschaftlicher Methoden wird
versucht, kulturgeschichtliche Probleme und Zusammenhänge zu klä-
ren. Die Forschungen werden zum Teil gemeinsam mit den piojektvor-
haben der Montanarchäologie durchgeführt. sie ermöglichen die Rekon-
struktion technologischer Entwicklungen und ihrer vlrbreitung irn Zy-
klus der Rohstoffgewinnung und -weiterverarbeitung. Darubei hinaus
können Herkunftsfragen von Materialien und deren Handelswege ge-
klärt werden.

Im vordergrund der laufenden Arbeiten stehen ein von der Stiftung
volkswagenwerk frnanziertes projekt zur archäometallurgischen Bear-
beitung von (prä)historischen Kupferlagerstätten und -sÄmelzplätzen
in südjordanien und ein ähnliches projekt im prähistorischen Sistan
(Iran). Zukü,ftige Arbeiten sollen auf diesen Themenkomplex konzen-
triert bleiben. Hinzu kommt eine Reihe von untersuchuagen archäome-
tallurgischer Funde im Auftrag verschiedener organisat-ionen. Ferner
wird eine Fundsammlung metallurgischer Aktivititen in der vor- und
Fnihgeschichte aufgebaut. sie dient in erster Linie musealen Zwecken,
soll aber auch anderen Institutionen zu Forschulgszwecken zur verfü-
gung stehen.

(2) Montanarchäologie

Die Montanarchäologie befaßt sich mit der Erforschung bergbau- und
hüttentechnischer Arbeitsprozesse und ihres wirtschaftlichen und sozia-
Ien umfeldes ftiLr die Zeiträume, für die keine schriftlichen Nachrichten
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vorliegen. sie gehört seit 1973 zu den Forschungsschwerpunklen des

OgM. fn ersterlinie werden Untersuch,ngen zur Gewinnung der Roh-

stoffe, ihrer Nutzgng, ihrer verbreitung durch Handel und ihrer kultur-
geschichtlichen Bedeutung durchgeführt, und zwar in folgenden Pro-
jekten:

- Montanarchäologie in der antiken Welt;

- Bergbauarchäologische untersuchungen in Deutschland, Mittel- und
Südeuropa;

- Technikgeschichtliche Einzeluntersuchungen zum frühen Montan-
wesen.

Hierzu sind umfangreiche Feldarbeiten notwendig, weil bei der Doku-

mentation prähistorischer, antiker oder mittelalterlicher Montanaktivi-
t.äten, -reviäre und -überreste (Geländedenkmiiler, Funde von Geräten)

mrr begrenzt auf vorarbeiten zurückgegTiffen werden kann. Auch kön-

nen Erkenntnisse über Lebens- und Arbeitsverhältnisse sowie zur sozia-

Ien und rechtlichen organisation der Arbeit in jenen Zeiträumen nur
durch Ausgrabungen gewonnen werden.

Ferner wird Auftragsforschung auch fl.iLr ausländische Institutionen
durchgeführt.

Diese Fachgruppe ist auf eine enge Zusammenarbeit mit der Fachgrup-
pe Montanarchäometrie angewiesen, da nur so der weg von der Lager-

stätte zum Fertigprodukt erschlossen werden kann.

(3) Technische Denkmäler

Diese Fachgruppe wurde im Jahre 1974 als überregionale Dokumenta-
tionsstelle iur Erfassung von historischen Industrieanlagen gegründet'

schwerpunkt der Arbeit ist die wissenschaftliche Aufbereitungs) techni-

scher Dänkmäler, in eßter Linie der Montanwirtschaft und des Energie-

sektors. Außerdem werden in Form von gutachtlichen stellungnahmen
Dienstleistungen für Dritte erbracht; vor allem die staatliche Denkmal-
pflege gleift in stärkerem Maße bei der Beurteilung technischer Denk-

mäler auf die Fachkompetenz des DBM zurück.

Neben technischen Denkmälern werden auch ,,obiekte bergbaulicher
Kunst,, unter kulturhistorischen Gesichtspunkten erfaßt und dokumen-
tiert.

Auch diese Fachgruppe leistet projektbezogene Auftragsforschung.

(4) Grundlagenforschung an Kulturdenkmälern

ziel der Arbeit des ,,Zollern-Instituts" beim DBM ist es, mit Hilfe
natur- und ingenieurwissenschaftlicher Methoden Grundlagen für
andere an dei Denkmalpflege beteiligte Wissenschaftsgebiete zu

schaffen:

5) P-bl"-. der Erhaltung hingegen sind gesetzlich den Denkmaläimtern der Länder

übertragen worden.
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(a) Das chemisch-analytische Labor (Arbeitsgruppe steinschutz) er-
forscht in der Hauptsache die wirkungen umweltbedingter und ma-
terialgegebener Faktoren, die zur Schädigung oder Zerstörung von
Kulturdenkmälern ftihren. Mit Hilfe naturwissenschaftlichei Me-
thoden werden folgende Projekte bearbeitet:

- Untersuchung von Verwitterungsvorgängen der relevanten Scha_
densprozesse und ihrer Mechanismen;

- Überprüftrng bisheriger Konservierungsmittel und -methoden,
verbunden mit Produktmodifizierungen;

- Entwicklung von möglichst zerstörungsfrei arbeitenden prüfme-
thoden, um Schäden quantifizieren und frühere Erhaltungsmaß_
nahmen kontrollieren zu können.

- Entwicklung von Sanierungskonzepten ftir Denkmäler.

Die Ergebnisse dienen als Grundlage füLr Erhaltungsmaßnahmen
und werden durch Beratungen und Materialuntersuchungen der
denkmalpflegerischen Konservierungspraxis übermittelt.

(b) Das photogrammetrische Labor entwickelt Aufnahmesysteme und
Auswerteverfahren zur Dokumentation von Kulturdenkmälern und
nutzt sie in der Praxis. Zu seinen Arbeitsschwerpunkten gehören
folgende Projekte:

- Modifikation photogrammetrischer Techniken für Anwender
ohne Spezialausbildung;

- EDV-Programme zur Optimierung photogrammetrischer Aus_
wertungen für die Denkmalpflege;

- photogrammetrische Dokumentationsarbeiten;
- Entwicklung von Geräten ftiLr erweiterte Aufnahmeanordnungen

und Auswerteverfahren (2. B. Entzemrngsgerät, Lichtschnittge_
rät, Kammerträger fi.iLr Luftaufnahmen);

- Ausbildung von Bergvermessr.rngstechnikern (2 Lehrstellen).

Enge Kontakte bestehen zu anderen Fachgruppen des Museums,
rmd zwar vor allem zur Montanarchäologie, Montanarchäometrie
und zur Arbeitsgruppe Steinschutz.

Darüber hinaus werden als Dienstleistungen ftir unterschiedliche
wissenschaftliche Institutionen photogrammetrische Fyagen bear-
beitet. Diese Aufgabe gewinnt zunehmend an Bedeutung.

(5) Dokumentation und Bergbaugeschichte

Die Erschließung und wissenschaftliche Aufbereitung des dem DBM zur
verfügung stehenden umfangreichen bildlichen euellenmaterials mit
Hilfe der DV bildet den ersten Schwerpunkt der Arbeit dieser Fachgrup-
pe. Im vordergrund steht die Arbeit in der Fotothek, die seit 19gi von
der stiftung volkswagenwerk finanziert wird. sie beansprucht etwa B0 zo
der Arbeitszeit der Fachgruppe. Als weitere Aufgabe si,eht es die Fach-
gruppe an, durch eigene Forschungen die neuere Geschichte des Berg-
baus zu untersuchen.
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Der Fachgruppenleiter ist zugleich schriftleiter der montanhistorischen

Zeitschrift,,Der Anschnitt" (siehe unten A' IV', S' 20)'

(6) Bergbau-Archiv

Das Bergbau-Archiv wurde 1969 gegründet. Es ist das einzige auf einen

Wirtschiftszweig konzentrierte Archiv in der Bundesrepublik Deutsch-

land. Zu seinen Aufgaben gehören die Sicherung von Akten- und-QueI-

lenmaterial aller Beigbauzweige und -reviere für die Wirtschafts-, Tech-

nik- und Sozialgeschichte sowie dessen wissenschaftliche Erschließung

und Bereitstellung für die Forschung. Die historisch-lsitische Bewer-

tung und Analyse des Aktenmaterials durch die Fachgruppe soII den

wisi=enschaftlichen Zugang zur Geschichte der Grundstoffindustrien er-

leichtern. Nach Angaben des Museums werden die Quellen zunehmend

von der historischen Forschung in Anspruch genommen' Das Archiv
zählt jährlich etwa 50 bis 70 wissenschaftliche Benutzer. vor allem die

Betreuung von Doktoranden und Habilitanden in- und ausländischer

Hochschulen beansprucht die Fachgruppe in hohem Maße' Die vorlie-
genden Materialien wurden bisher bei rund 50 DisserLationen genutzt.

Die wissenschaftliche Arbeit konzentriert sich auf die Erforschung

historischer Arbeitsplätze und auf Grundsatzfragen der Quellenbewer-
tung.

FüLr auswärtige wissenschaftler steht ein eigener Raum mit acht Arbeits-
plätzen zur V:erfügung. Dort befindet sich auch eine Handbibliothek, die

ivichtige Nachschlagewerke, Ledka etc. enthält. Außerdem sind die lau-

fenderi Jahrglinge wichtiger historischer Zeitschriften ausgelegt. In un-

mittelbarer Nachbarschaft des Benutzerraums ist die Museumsbiblio-

thek (Prilsenzbibliothek) untergebracht, die rund 20 000 Bücher und

rund 15 000 Zeitschriftenbände enthält.

(7) Bergbau-Technik

Schwerpunkt der Arbeit dieser Fachgruppe ist die Dokumentation des

modernen untertägigen Bergbaus. Zunächst wurden verfahren analy-

siert, wie sie ftir den modernen Erzbergbau im Fl,evier von Peine-salzgit-

ter una rrir aen steinkohlenbergbau an Ruhr, saar und im Aachenel und

Ibbenbti,rener Revier angewendet worden sind. Die Ergebnisse werden

ntr Zeltoriginalgetreu iÄ Anschauungsbergwerk des DBM dargestellt'

A. IV. Wissenschaftliche WAkung nach außen

IV. 1. Veröffentlichungen

Die Arbeitsergebnisse des DBM werden der wissenschaftlichen Öffent-

lichkeit durch- Publikationen in anerkannten wissenschaftlichen Fach-

zeitschriften des In- und Auslands, durch vorträge auf nationalen und

internationalen Kongressen sowie durch Einladungsvorträge in Museen,

Universitäten und ind".u.r Forschungseinrichtungen mitgeteilt. Dar-
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über hinaus finden die_Forschungsergebnisse des Museums in ständigen
Ausstellungen und in Sonderausstelhrngen Niederschlag.
Das DBM gibt selbst folgende publikationsreihen und Zeitschriften
heraus:

- veröffentlichungen aus dem DBM, Bochum, wissenschaftliche Mo-
nographien, Ausstellungskataloge, Kongreßverhandlungen zur Berg-
baugeschichte. Bis 1986 sind Bs Bända erschienen, ,räitur" sind in
Druck. Es handelt sich zum Teil um standardwerke für bestimmte
wissenschaftszweige. Externe Mitarbeiter sind, wenn auch in gerin-
gem Umfang, an der Veröffentlichung beteiligt.

- Die Zeitschrift ,,Der Anschnitt", die seit 1g4g vän der vereinigung der
FYeunde von K,nst und Kurtur im Bergbau e. v. (vFKKB;6lheraus-
gegeben wird und bislang als einzige montanhistorische wissenschaft-
liche Zeitschrift mit sechs Heften im Jahr erscheint. Die Auflage be-
trägt etwa 1800 Exemplare pro Heft. Als international anerkäntes
Fachblatt wird es im In- und Ausland von fachlich entsprechend
orientierten Einrichtungen bezogen. Die Zeitschrift verfügt iber kein
internes Gutachtersystem. In den seit 19g3 erschienenenfteften sind
Beiträge von 85 Autoren sowie Buchbesprechungen von 64 Rezensen-
ten aus 13 Ländern entharten. Etwa 60zo der Bäitrage kommen von
außerhalb des Museums. In den letzten Jahren *eräen zunehmend
Beiträge ausländischer Autoren in deutscher Sprache veröffentlicht.

- Beihefte zum ,,Anschnitt", die seit 1gg0 mit unierstützung eines Gut-
achtersystems die wissenschaftlichen Ergebnisse der duräh Drittmit-
tel frnanzierten oder in Kooperation mit anderen Institutionen ent-
standenen Forschungsvorhaben des DBM veröffentlichen. Bisher
sind vier Hefte erschienen.

Die Publikationen werden von der Fachgruppe ,,Dokumentation und
Bergbaugeschichte" betreut.

An eine breitere öffentlichkeit wenden sich folgende veröffentlichun-
gen des DBM:

- die Jahresberichte des DBM, die über die Sammlungen und das An-
schauungsbergwerk, laufende Ausstellungen, die F=orschung sowie
über veröffentlichungen und vorträge der Mitarbeiter des oigu in-
formieren;

- die tr\ihrer des DBM zur Erräuterung der sammlungen und der Aus-
stellungen.

IV. 2. Tagungen und Gremientätigkeit

!a d1e sieben Fachgruppen im Museum unterschiedriche wissenschafili-
che Richtungen vertreten, besuchen die wissenschafttichen Mitarbeiter
Fachtagungen vieler Disziplinen und sind Mitglieder verschiedener wis-
senschaftlicher vereine und verbände. In dän Jahren 1gg4 und 1gg5
hielten die Mitarbeiter des DBM rund 60 vorträge auf Fachtagungen im

6) Der Museumsdirektor ist gleichzeitig Geschäftsftihrer der VFKKIi.
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In- und Ausland, davon viele auf Kosten der Veranstalter. Ferner vertre-
ten Mitarbeiter des DBM die Bundesrepublik Deutschland international,
z. B. in der Arbeitsgruppe ,,Industrielles Erbe" des Europarates, in den
Arbeitsgruppen ,,World Heritage List, Industrial Heritage" und
,,Petrographie" des zur UNESCO gehörenden,,International Council on
Monuments and Sites" (ICOMOS) und im Vorstand des ,,International
Committee for the Conservation of the Industrial Heritage". Es ist ge-
plant, eine Konferenz über das Industrielle Erbe des Bergbaus 1988 oder
1989 in Bochum zu veranstalten.

IV. 3. Lehre und wissenschaftlicher Nachwuchs

Ein wissenschaftlicher Mitarbeiter des Museums hat einen Lehrauftrag
füLr Archäometrie an der Universilät Bochum, ein weiterer einen Lehr-
auftrag an der Fachhochschule Bergbau (Studienfach Photogrammetrie)
in Bochum übernommen. Außerdem werden einzelne Veranstaltungen
für Studenten abgehalten. Das Bergbau-Archiv ist seit 1979 als Ausbil-
dungsarchiv ftiLr Archivinspektoren in Nordrhein-Westfalen anerkannt;
seit 1986 findet auch die Aus- und Fortbildung der Vereinigung deut-
scher Wirtschaftsarchivare und damit die Ausbildung für angehende
Wirtschaftsarchivare im Archiv statt. Außerdem werden vom Archiv,
aber auch in kleinerem Umfang von anderen Fachgruppen, Studenten,
Doktoranden und Habilitanden betreut und zum Teil aus Drittmitteln
befristet beschäftigt. Darüber hinaus absolvieren Studenten verschiede-
ner Disziplinen Praktika am DBM. In der Montanarchäologie werden
Studenten mit wissenschaftlichen Hilfsarbeiten beschäftigt und nehmen
auch regelmäßig an Grabungsprojekten teil. Gegenwärtig laufen zwei
Dissertationen auf Anregung und unter Beratung des DBM und seit
März 1987 eine Habilitation.

fV. 4. Zusammenarbeit

Mit Fachwissenschaftlern, die an verwandten Problemen arbeiten, ste-
hen die Mitarbeiter des DBM in engem Kontakt. Wichtig ist die Zusam-
menarbeit in Forschungsprojekten, in gemeinsam veranstalteten Sym-
posien und bei Veröffentlichungen mit Wissenschaftlern an Hochschu-
len, Museen und anderen Forschungseinrichtungen. So wird z. B. im Ok-
tober 1987 mit dem Max-Planck-Institut füLr Kernphysik in Heidelberg
ein internationales Symposium über ,,Old World Archaeometallurgy"
veranstaltet. Außerdem arbeiten Mitarbeiter der Fachgruppe,,Techni-
sche Denkmäler" eng mit der Staatlichen Denkmalpflege bei FYagen der
Beurteilung Technischer Denkmäler zusammen. Hierfi.ir, aber auch für
Forschulgsförderungsorganisationen und Forschungseinrichtulgen des
In- und Auslands haben Mitarbeiter des DBM in den letzten Jahren Gut-
achten erstellt.

Ein reger internationaler Informationsaustausch besteht z. B. zwischen
der Fachgruppe,,Montanarchäologie" und französischen, dänischen und
italienischen Archäologen, die auf der Omanischen Halbinsel arbeiten.
Zur Institutionalisierung dieser Kontakte wurde mit dem Istituto Italiano
per il Medio ed Estremo Oriente ein Kooperationsabkommen geschlos-
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sen. Ein ähnlicher Vertrag mit dem Centre National de la Recherche
Scientifique (CNRS) wird zur Zeit vorbereltet.Zuerwähnen ist auch der
Informationsaustausch mit Entwicklungsländern, der vor allem fiir die
Arbeitsgruppe,,Photogrammetrie" eine Rolle spielt. Verschiedentlich
haben Gastwissenschaftler am DBM gearbeitet, um die Forschungen in
den Schwerpunkten ftiLr ihre eigenen Arbeiten kennenzulernen oder die
Aktenbestände des Bergbau-Archivs auszuwerten.
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B. Stellungnahme

B. L. Zw wissenschaftlichen Bedeutung

Das DBM nimmt als Spezialmuseum zur musealen Darstellung und wis-
senschaftlichen Bearbeitung der Kultur, der Kunst und der Geschichte
des Bergbaus von der Vorgeschichte bis zur Gegenwart eine besondere
Stellung ein. In ähnlicher Breite und in vergleichbar enger Verbindung
von geistes-, natur- und technikwissenschaftlichen Methoden wird die
Geschichte des Bergbaus an keiner anderen wissenschaftlichen Einrich-
tung in der Bundesrepublik Deutschland umfassend bearbeitet. Einzel-
ne Aspekte werden zwar auch an anderen Orten erforscht, das Museum
arbeitet jedoch größtenteils auf Gebieten, die nicht als eigenständige Dis-
ziplinen in den Hochschulen etabliert sind und daher nur von sehr weni-
gen Forschem ausschließlich betrieben werden. Dies gilt vor allem füLr

die Montanarchäologie, die Montanarchäometrie und die Montan-
geschichte.

Die Geschichte des Bergbaus ist von Bedeutung für zahlreiche Fragen
der Ur- und Frühgeschichte, der Wirtschaftsgeschichte, der Sozialge-
schichte und der Geschichte der Technik. Darüber hinaus sind die im
Museum angewandten natur- und ingenieurwissenschaftlichen Untersu-
chungsmethoden für eine Reihe anderer Forschtrngsrichtungen, z. B.
weitere Gebiete der Archäologie, die Mineralogie, die analytische Che-
mie und die Bergbaukunde, von großem Interesse. Diese vielfältigen
fachlichen Ansätze sind füLr die Arbeit des Museums notwendig, da nur
auf diese Weise eine der Komplexität seiner Aufgabenstellung angemes-
sene Forschung möglich ist.

Das DBM leistet auf vielen Gebieten anerkannte wissenschaftliche
Arbeit. Vor allem in der Montanarchäologie und der Montanarchäome-
trie/Mineralogie sowie in der Photogrammetrie gehört das Museum auch
international zu den führenden Forschungseinrichtungen. Der Ruf fach-
licher Kompetenz, den das Museum erworben hat, beruht aber nicht aI-
lein auf seiner wissenschaftlichen Arbeit, sondern zum Teil auch auf der
Verbindung von Forschung und wissenschaftlicher Beratung. Sein fach-
licher Füat wird im In- und Ausland auf verschiedenen Gebieten regel-
mäßig gesucht. Dies gilt insbesondere auch für die Arbeit des Museums
in der Bestandsaufnahme Technischer Denkmäler und ftir die im che-
misch-analytischen Labor durchgeführten Materialuntersuchungen.

Die Arbeitsweise des DBM als Spezialmuseum zur umfassenden Erfor-
schung und Dokumentation der Bergbaugeschichte ist durch Menge
und Vielseitigkeit des Sammlungsstoffes geprägt. Zt den Sammlungs-
gegenständen gehören neben technischen Modellen auch eine Vielfalt
von geologischen, mineralogischen und archäologischen Funden sowie
Werke der bildenden Künste, kunstgewerbliche Arbeiten, historische
Fotodokumente, bibliophile Ausgaben und sehriftliches Quellenmateri-
al. Deshalb sind die Mitarbeiter des DBM auf intensive Kontakte zu Ver-
tretern zahlreicher Einzeldisziplinen aus den Kultur-, Natur- und Tech-
n ikwissenschaften angewiesen.
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Die wissenschaftlichen Leistungen der Mitarbeiter des Museums zeigen
sich auch in der großen Zahl ihrer Veröffentlichungen. Außerdem ver-
treten einzelne Mitarbeiter des Museums die Bundesrepublik Deutsch-
land in nationalen und internationalen Fachvereinigungen auf den ver-
schiedensten Gebieten. Mit anderen Museen sowie mit Forschungsein-
richtungen und Hochschulen des In- und Auslandes steht das DBM in
einem lebhaften wissenschaftlichen Austausch. Erwähnung verdient
schließlich auch, daß das DBM in einem großen Umfang für seine For-
schungsarbeit Mittel Dritter eingeworben hat. Dies zeigt, daß das Mu-
seum sich der wissenschaftlichen Konkurrenz stellt. Nicht m.u die Auf-
gaben des DBM, sondern auch seine wissenschaftlichen Leistungen ent-
sprechen daher den Kriterien für die gemeinsame Förderung durch
Bund und Länder.

B. IL ZU den Arbeitsschwerpunkten

II. 1. Forschungsschwerpunkte

Die mittelfristigen Forschungsschwerpunkte des Museums sind sinnvoll
gewfilt. Vor allem die kontinuierlich interdisziplinär ausgerichteten
Forschungsansätze der Fachgruppen sind zu begnißen.

Besonders hervorzuheben sind die:

- archäometallurgischen Untersuchungen der Fachgruppe Montanar-
chäometrie/Mineralogie. Die Qualität der Arbeitsergebnisse, das For-
schungsprofil und die Zusammenarbeit zwischen Archäologen und
Naturwissenschaftlern sprechen dafür, diese Gruppe weiterzuführen
und zu verstärken. FüLr Routineuntersuchungen, wie z. B. Unter-
suchungen von früher genutzten Erzlagerstätten oder von Schlacken
alter Verhüttungsstätten haben Hochschulen und Landesdenkmal-
ämter zunehmend Bedarf; nur das DBM arbeitet zur Zeit auf diesem
Gebiet. Allerdings reicht die vorhandene Kapazität nicht aus. Daher
hält der Wissenschaftsrat es für sinnvoll, erweiterte Arbeitsmöglich-
keiten zu schaffen. Dies wird nur möglich sein, wenn daftir die erfor-
derliche instrumentelle Ausstattung und weitere Mitarbeiter zur Ver-
fügung stehen.

- in der Fachgruppe Montanarchäologie geleisteten und in Publikatio-
nen niedergelegten Forschungsarbeiten, die auch im Ausland hohes
Ansehen genießen. Wichtig ist es für die Arbeit dieser Fachgruppe,
Ausgrabungen fachlich zu betreuen oder zu leiten. Dies sollte auch
weiterhin als vorrangig betrachtet werden. Dadurch sollte aber die
Veröffentlichung von wichtigen Forschungsergebnissen nicht unver-
hältnismäßig lange verzögert werden.

- Arbeiten des chemisch-analytischen Labors zur Gesteinskonservier-
ung. Es ist dem Projektbereich gelungen, eine erfolgreiche Balance
zwischen Grundlagenforschung und praktischem Problernbezug zu
frnden.

- Forschungsergebnisse sowie die interdisziplinäre Arbeitsweise und
die länderübergreifenden Tätigkeitsfelder der Arbeitsgruppe,,Photo-
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grammetrie,., die sich auf die Erfassung von Kulturdenkmälern mit
photogt.m-etrischen Hilfsmitteln spezialisiert hat'

Die beabsichtigte Erfassung der MontandenkmäIer der Bundesrepublik
Deutschland ln der Reihe ,,Technische Denkmäler in der Bundesrepu-

blik Deutschland" ist zu begrüßen. Diese Arbeit vermittelt zugleich den

zugangzu neuen sammlungsobjekten und sollte zu neuen Forschungs-

vorhaben führen.

II. 2. Veröffentlichungen

Die Herausgabe von wissenschaftlichen Katalogen der Sammlungen

und Ausstellungen, von Periodika und von Monographien sind für Mu-

seen von besonäerer Bedeutung. Mit den ,,Veröffentlichungen aus dem

DBM" und der regelmäßigen Herausgabe der Zeitschrift ,,Der An-

schnitt,, werden die Ergebnisse der wissenschaftlichen Arbeit des DBM
zuglinglich gemacht. vor allem ,,Der Anschnitt" genießt als einzige mon-

tuifrirtorir"fre Zeitschrift auch international hohes Ansehen. Die Lei-

stungen des Museums auf diesem Gebiet verdienen um so mehr Aner-

kennlung, als sie mit einer kaum zureichenden personellen Ausstattung

erbracht werden.

Die Pläne des Museums, künftig auch fremdsprachliche Beiträge zu ver-

öffentlichen, sind zu begnißen. Gleichzeitig hiilt der wissenschaftsrat es

friLr wünschenswert, ein ,,review"-system für Publikationen im ,,An-

schnitt,, einzuführen. Als erster schritt sollte die Bildung eines Gutach-

tergremiums erwogen werden, dem ausgewiesene auswärtige und auch

,uÄ T"il fachfernere Wissenschaftler angehören sollten'

II. 3. Archiv

Eine wichtige Aufgabe jedes Museums ist die wissenschaftliche Doku-

mentation. bas nÄrgbiu-Archiv als zentrales historisches Archiv des

Bergbaus in der Bundesrepublik Deutschland nimmt diese Aufgabe er-

fol§eich wahr. Die zunehmende Benutzung der aufbereiteten Quellen
durlh externe Wissenschaftler stellt bei der knappen personellen Beset-

zung des Archivs eine erhebliche Belastung für die Mitarbeiter dar.

Die wissenschaftlichen Arbeiten, die bisher aus den vorliegenden Mate-

rialien hervorgegangen sind, beschäftigen sich überwiegend mit sozial-

und wirtschartrg"rcti"ttlichen Themen. Nach Auffassung des wissen-

schaftsrates sollie versucht werden, auch technikgeschichtliche Frage-

stellungen künftig stärker zu berücksichtigen' Er appelliert- an- die zu-

.üi"aigä" Fachveitreter und an die Historiker, z'B.' dtrrch die Vergabe

"o" Säig"uten Diplomarbeits- und Disserbationsthemen, Hilfestellun-
gen zu geben.

II. 4. Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Das DBM arbeitet mit anderen Museen sowie mit Hochschulen und For-

schungsinstituten im In- und Ausland gut zusammen. Dies zeigt sich in

der eäteitigung von Wissenschaftlern des Museums an gemeinsarnen
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Forschr-rngsprojekten und veröffentlichungen und in gemeinsam veran-
stalteten Symposien.

Das Museum sollte die Kontakte zu anderen Einrichtr.rngen fortführen
und insbesondere die verbindungen zu den Hochschulen weiter ausbau-
en. Die Zusammenarbeit mit den Hochschulen hat sich relativ langsam
entwickelt, weil viele der im Museum vertretenen Forschungsschwer-
punkte, z. B. Montangeschichte und Montanarchäorogie, erst Jtmählich
in den Hochschulen akzeptiert werden. Das Museumiollte seine Bemü-
hungen in diese Richtung fortsetzen. Besonders gefördert werden sollte
die Zusammenarbeit mit den einschlägigen Fachbereichen in Aachen,
Berlin und clausthal. Dies kann auf verschiedenen sich ergänzenden
wegen geschehen. Die Beteiligr.mg von Mitarbeitern des Müseums an
der Lehre und an der Betreuung von Diplomarbeiten und Dissertationen
sollte verstärkt werden. Die Mitarbeiter des Museums sollten interne
wissenschaftliche Kolloquien veranstalten und hierzu Fachkollegen der
universitäten sowie auswärtige Gäste als Teilnehmer und voftägende
einladen. Solche Kontakte könnten den Ausgangspunkt für eine rti"t"-
re Kooperation und auch füLr gemeinsame Forschungsvorhaben bilden.
Gleichzeitig appelliert der wissenschaftsrat an die Hochschulen, ktinftig
auch ihrerseits alle Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit dem Mu-
seum intensiver zu nutzen. Denkbar wäre, daß Hochschulen Mitarbeiter
zeitweise zu Forschungszwecken an das Museum entsenden. Hierfür
kommen in erster Linie die Fächer Archäologie, vor- und Flühgeschich-
te, Architektur/Bauforschung sowie historische und sozialwissänschaft-
liche Institute in Betracht. Zu begnißen wäre es ferner, wenn eine enge
verbindung zwischen der Leitung des Museums und der Abteilung Ge-
schichtswissenschaft der Ruhr-universität Bochum hergestellt *ii.a..
Fortzufütrren ist auch die Zusammenarbeit des DBM mit den Denkmal-
pflegeämtern der Länder. vor allem die Arbeit des Museums in der Er-
fassung Technischer Denkmäler und in der Gesteinskonservierung ist
für die Staatliche Denkmalpflege hilfreich und von Nutzen.

B. III. Organisation

III. 1. Gliederung in Fachgruppen

Die Gliederung des Forschungsbereichs des Museums in interdisziplinär
arbeitende Fachgruppen erscheint sachgerecht. Die vorhand".r"ä For-
schungsrichtungen sind notwendig und im großen und ganzen *gu-".-
sen vertreten. Die Pläne des Museums, nach dem Ar.rrg .,r". a.r'
,,Zollern-Institut" (vgl. uaten IV. 3., s. BB) die zwei projektbäreiche der
Fachgruppe fV, das chemisch-analytische Labor und die photogram_
-".Ti9' als selbständrge Fachgruppen zu führen, sind zu unterstützen,
weil die Erarbeitung und weiterentwicklung von natur- und ingenieur-
wissenschaftlichen untersuchungsmethoden zunehmend an Beäeufung
gewinnen.
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III. 2. Mittelfristige Forschungsplanung

Die Richtlinien für die Forschungsarbeit werden gegenwärtig vom Mu-
seumsdirektor zusammen mit den Fachgruppenleitem und den Mitglie-
dern der Fachgruppen festgelegt. Nicht zuletzt wegen der notwendigen
interdisziplinären Zusammenarbeit der Fachgruppen schlägt der Wis-

senschaftsrat vor, der Zusammenarbeit zwischen dem Direktor und den

Fachgruppenleitern einen festeren Rahmen zu gebert,z.B. in Form einer
Konfäreni der Fachgruppenleiter. Dies erscheint auch deshalb ange-

bracht, weil das DBM eine vietzahl von Projekten verfolgt, die auch un-
terschiedlich finanziert werden.

III. 3. Besetzung freiwerdender Stellen

Entscheidend für die Forschungsarbeit des Museums ist die angemesse-

ne Besetzung der stellen des Direktors und der Fachgruppenleiter. Bis-

her ist es niÄt üblich gewesen, diese Stellen öffentlich auszuschreiben.

vielmehr wurden geeignete wissenschaftler in der ll.,egel auf vorschlag
des Museums von der wBK, neuerdings auch unter Beteiligung der wis-
senschaftlichen Kommission, benannt.

Der wissenschaftsrat hält es fiiLr erforderlich, daß freiwerdende stellen
ausgeschrieben werden. Es sollten Regelungen getroffen werden, die

einän vom Beirat und von der Wissenschaftlichen Kommission zu bil-
denden Berufungsausschuß vorsehen, der Beruftrngsvorschläge erartrei-

tet. Dem Berufungsausschuß sollten in jedem Fall auch externe wissen-

schaftler als Mitglieder angehören.

III. 4. Beirat und wissenschaftliche Ergebnisbewertung

Der Beirat und die wissenschaftliche Kommission des Museums sind

erst zu Beginn des Jahres 1986 eingesetzt worden. Der Wissenschaftsrat

begrüßt die Einrichtung dieser Gremien, da in der Vergangenheit Be-

*"-rt .rg und qualitative Kontrolle der wissenschaft,lichen Arbeit im we-

sentlicüen intäm durch den Direktor im Zusammenwhken mit den

Fachgruppenleitern vorgenommen wurden.

Allerdings wird empfohlen, die Zusammensetzung der wissenschaftli-

chen Kommission zu überprtifen. wtinschenswert ist es, zusätzliche ex-

terne Fachleute der im DBM vertretenen Fachrichtungen - vor allem

auch aus dem Ausland - zw gewinnen'

B. IV. Ausstattung

fV. 1. Wissenschaftliches Personal

Die Ausstattung des Museums mit Stellen ftir wissenschaftliches Perso-

nal erscheint zwar knapp bemessen, aber fi.ir die gegenwärtigen Arrfga-

ben ausreichend, zumal das Museum in den letzten Jahren eine Reihe

zusätzlicher wissenschaftlicher Mitarbeiter mit zeitlich befristeten

verträgen aus Drittmitteln hat beschäftigen können. Diese zusätzliche
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Flexibilität bei der Beschäftigung wissenschaftlicher Mitarbeiter sollte
ulbedingt gewahrt bleiben.

Derzeit sind zwei der Planstellen des Museums befristet besetzt. Da eine
langlährige vertrautheit mit den objekten für die wissenschafiliche
Arbeit in einem Museum besonders wichtig ist, ist dies ausreichend,
solange weitere Mitarbeiter über Drittmittel besciraftigt werden.
IV. 2. Technisches personal

voraussetzung für erfolgreiche wissenschaftliche Arbeit ist auch eine
ausreichende Ausstattung mit technischem personal. Es geht zu Lasten
der Forschung' wenn wissenschaftliche Mitarbeiter unvärhäitnismäßig
stark mit Routinearbeiten und den Aufgaben von Technikern und Labo-
ranten belastet sind. Die Ausstattung des DBM mit technischem perso-
nahst gegenwärtig sehr knapp. Engpässe bestehen vor alrem im Archiv,
in der Redaktionsarbeit sowie im photogrammetrischen Labor.
Der wissenschaftsrat begnißt die pläne des Museums, zunächst durch
umorganisation Abhilfe zu schaffen. wenl sich diese Maßnahmen als
nicht ausreichend erweisen, sind zusätzliche Stellen für technisches per-
sonal erforderlich.

IV. 3. Eigene Einnahmen

Der wirtschaftsplan des Museums bietet kaum Anreize für Initiativen,
die Einnahmen zu steigern. Daher ist zu empfehlen, daß die Einnahmen-
ansätze knapp kalkuliert werden und Mehreinnahmen generell für
Mehrausgaben für die satzungsgemäßen Aufgaben des Mirseums zurVerfügung stehen sollten.

IV. 4. Eingliederung des,,Zollern-Instituts,,

Nach Ablauf des Mietvertrages im Jahre 1gg0 müssen die Fachgruppen I
und rv aus dem ,,Zollern-Institut" ausziehen. Es muß sichergeietä'*e.-
den, daß geeignete Labo.räume rechtzeitig und mögrichst i"n aer Nane
des Hauptgebäudes des Museums gefundei werden, üm die Zusammen-
arbeit zwischen den Fachgruppen zu stärken. Es werden erhebliche
Mietmittel erforderlich, die im wirtschaftspran des Museums noch nicht
vorgesehen sind. Die Zuwendungsgeber sollten diese zusätzlichen Ko_
sten alsbald in der Finanzplanung berücksichtigen.

B. V. Zusammenfassende Beurteilung

Das DBM hat in der Erforschung der Geschichte des Bergbaus eine be-
sondere stellung in der Bundesrepublik Deutschland, weilForschung rn
dieser Breite und in vergleichbarer verbindung von geistes-, natur- undtechnikwissenschaftlichen Methoden an anderen 

"*isrenschartllcten
Einrichtungen nicht betrieben wird. Es reistet auf vielen Gebieten aner-kanate wissenschaftriche Arbeit, die auch international einen guten Rufhat' Der Anteil der Forschung an seinen gesamten Aktivitätei regt teimindestens 50 70.
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Das DBM sollte die Kontakte mit anderen Museen und Forschungsinsti-
tuten fortführen und vor allem die Zusammenarbeit mit den Hochschu-
len weiter ausbauen. Diese hat sich relativ langsam entwickelt, weil viele
der im Museum vertretenen Forschungsschwerpunkte erst allmlihlich in
den Hochschulen akzeptiert werden.

wegen der Bedeutung der interdisziplinären Forschung für das Museum
sollte die Zusammenarbeit zwischen dem Direktor und den Fachgrup-
penleitern, z. B. in Form einer Konferenz der Fachgruppenleiter institu-
tionalisiert werden. Außerdem hiilt der Wissenschaftsrat es für erforder-
lich, freiwerdende Stellen ktinftig auszuschreiben und einen Berufungs-
ausschuß vorzusehen, der Berufungen vorschlägt.

Die Ausstattung des Museums mit wissenschaftlichem Personal ist aus-

reichend. Beim technischen Personal dagegen hält der Wissenschaftsrat

eine Verbesserung für erforderlich.

Das DBM erfüllt die Voraussetzungen für die gemeinsame Förderung
durch Bund und Länder. Der wissenschaftsrat empfiehlt daher, die ge-

meinsame Bund-Länder-Förderung unter Berücksichtigung der ge-

nannten Gesichtspunkte fortzuführen.
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übersicht 3

Projektbezogene Auftragsforschung
nach Fachgruppen

in DM

Fachgruppe

I. Montanarchäometrie/Mineralogie
(u. a. Deutsches Archäologisches
Institut, Universität Bonn, Westfälisches
Amt frir Denkmalpflege, Rätisches
Museum Chur)

II. Montanarchäologie
(u. a. Griech. Antikendienst, MpG,
British Museum, provinz Ttento,
Sultanat Oman, Deutsches
Archäologisches Institut)

IV. Grundlagenforscht.urg
an Kulturdenkmälern
- Projektbereich Steinschutz

(u. a. Ministerium für Stadtent_
wicklung, Wohnen und Verkehr,
Kirchenämter, Denkmalämter, Stadt_
verwaltungen, Staatshochbauämter)

- Projektbereich photogrammetrie
(u. a. Deutsches Archäologisches
Institut, FU Berlin, Ruhr-Universität
Bochum, Staatshochbauamt Kassel)

insgesamt

4 000 14000 27 000

21 000 20 000 12 000

17000 32 000 21 000

15 000

57 000

11000

77 000

11000

71 000

tt4



Anhang: Verzeichnis der verwendeten Unterlagen:

- Museumsführer DBM

- Wirtschaftspläne 1985, 1986, 1987

- Jahresberichte 1983, 1984, 1985

_Forschungsberichte1984,1985;Forschungsplanlg36-1988mitZu-
sammenfassung und Stellenplänen Forschung

- organisationsgliederung DBM; ständig und nicht ständig beschäftig-

tes Personal lgas-tsaz; stellenplan befristeter Mitarbeiter; vertrag ftiLr

einen befristeten Habilitanden

_VeröffentlichungenDBMmitBelegen;PublikationenundVorträge
1986

- Organisation Westfälische Berggewerkschaftskasse (WBK)

- Vertrag WBK/Stadt Bochum (Verwaltung); Vereinbarung WBK/Stadt

Bochtä (Forschungsmittel); Abkommen WBK/Stadt Bochum (Bei-

rat DBM)

_ListederMitgliederderWissenschaftlichenKommissiondesDBMso-
wieNiederschriftenderSitzungenam19.2.1986und5.12.1986

- Darstellung der FachgruPPen DBM

- Forschungsausgaben 1 978- 1 988 und Drittmittel

_ übersicht über die Tätigkeiten des Museumsdirektors und der wissen-

schaftlichen Mitarbeiter in Gremien außerhalb des Museums

Besuch der Einrichtung

Die Arbeitsgruppe hat das Deutsche Bergbau-Museum im März 1987 be-

sucht und C".pia"tt" mit Vertretern des Museums gefrihrt'

115





A.

I.

[.

rv.

B.

Stellungnahme
zum Deutschen Schiffahrtsmuseum

in Bremerhaven

vom Januar 1987

Inhalt

Ausgangslage

Gründung und Finanzierung

Aufgaben, Organisation, Ausstattung
1. Aufgaben
2. Organisation und Ausstattung

ArbeitsschwerPunkte
1. ForschungsschwerPunkte
2. Forschungsinfrastruktur
3. Inventarisationsaufgaben und wissenschaftliche

Beratungsdienste

Veröffentlichungen, Tagungen, Zusammenarbeit

Stellungnahme

Zur wissenschaftlichen Bedeutung
1. Die Entwicklung der schiffahrtsgeschichtlichen

Forschung in Museen
2. Zw Rolle und Bedeutung des Deutschen

Schiffahrtsmuseurns

Zu den ArbeitsschwerPunkten
1. Gegenwärtige Forschungsschwerpunkte

und ZukunftsPersPel<tiven
2. Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen
3. Forschungsinfrastruktur
4. Inventarisationsaufgaben
5. Veröffentlichungen

Zur Organisation
1. Verwaltungsrat
2. Direktorium
3. Beirat und wissenschaftliche Ergebnisbewertung

Seite

119

119

TI.

r20
120
tzt

t26
t26
t27

r28

t29

t32

r32

t32

t32

[. 135

135
136
136
138
138

138
138
138
139

m.

tt7



IY. Zur Ausstattung
1. Wissenschaftliches Personal
2. Technisches Personal
3. Eigene Einnahmen
4. Platzmangel und Erweiterungsmöglichkeiten

V. Zusammenfassende Beurteilung

Anhang: Verzeichnis der verwendeten Unterlagen

Seite

139
139
t40
141
t4t

L42

143

118



A. Ausgangslage

A. I. Gründung und Finanzierung

um die Jahrhundertwende entstand an der Friedrich-wilhelms-univer-
silät in Berlin das ,,Institut für Meereskunde mit meereswissenschaftli-

chen Sammlungen", das 1906 als ,,Museum friLr Meereskunde" eröffnet

wurde. Bis zu seiner Zerstörung gegen Ende des Zweiten Weltkrieges

nahm dieses Institut die Aufgaben eine. zentralen Forsch,ngsstelle für

deutsche Schiffahrtsgeschichle wahr. Nach dem Krieg wurde es nicht

wieder aufgebaut.

In den sechziger Jahren wurde das Fehlen einer überregional bedeutsa-

men Sammlui-rg und Forschungsstätte f1r die Schiffahrtsges*ichte Ge-

g""rÄa zunetmender Klagen von Fachleuten und in der Offentlich-

feit. Entwürfe fü,r die Errichtung eines neuen zentralen Schiffahrtsmu-

seurns wurden vorgelegt. Diese Bemütrungen führten schließlich dazu,

daß der präsident des Biemer Senats im Januar 1969 alle Anregungen in
einem an den Bundesminister füir wissenschaftliche Forschung geri'chte-

ten Antrag auf Gewährung eines Zuschusses aus Bundesmitteln füLr die

Errichtung eines Deutschen schiffahrtsmuseums zusammenfaßte- Der

Wissenschiftsrat wurde um eine Stellungnahme hierzu gebeten,nd be-

schloß am 29. Juli 1969, dem Bundesforschungsminister zu empfehlen'

50 7o der Bausumme bereitzustellen unter der voraussetzung, daß die

Freie Hansestadt Bremen (Land und stadt) und die Stadt Bremerhaven

die andere Hälfte au{brächten.

Im Jahre 1971 wurde das Deutsche schiffahrtsmuseum (DSM) als Stif-

tungprivatenRechtsmitSitzinBremerhavengegründet.Stifterwaren
die-deie Hansestadt Bremen (Land und stadt), die stadt Bremerhaven

und das Kuratorium Schiffahrtsmuseum Alter Hafen e'V'l)' Die drei

Gebietskörperschaften stellten außer der Hälfte der Baukosten der neu

zu errichtenden Museumsgebäude und wertvollen Sammlungsgegen-

ständen auch die Erstausstattung und die laufenden Kosten zu je einem

Drittel zur Verfügung- Zum Grundstock der Sammlungen gehörten u'a'

die 1962 in der Weser bei Bremen gefundene Hansekogge aus dem Jahr

1 380, die schiffahrtsgeschichtliche Sammlung des Bremerhavenet Mor-

genstern-Museums und zahlreiche von privater Seite gestiftete objekte'

darunter die Sammlung Bernartz.

DasMuseumwurdeimJahrelg7seröffnet.AndenlaufendenKosten
beteiligten sich die Freie Hansestadt Bremen und die Stadt Bremerha-

ven ir,iVerhältnis 2:1. In den folgenden Jahren wurden die Zuwendun-

gen von den stiftern allmählich gesteigert. 1979 wurde die Zahl der stel-

Ien frir wissenschaftliche Mitarbeiter von vier auf zehn erhöht und zu-

sätzliches zuarbeitendes Personal im Stellenplan vorgesehen' Auf der

Grundlage eines Antrags der Freien Hansestadt Bremen und einer stel-

lungnahäe der Deutsähen Forschungsgemeinschaft (DFG) wurde das

1-l "l"at a"" r*atorium zur Förderung des Deutschen Schiffahrtsmuseums e'V'
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DSM zum 1. 1.1980 als sechstes Museum in die gemeinsame For-
schungsftirderung durch Bund und Länder nach Art. g-1b cc 

""isL"o."-men. seitdem richtet sich die Finanzierung nach der 1gT5 abgesälosse-
nen Rahmenvereinbarung Forschungsförderung und der,,Au-sführungs-
vereinbarung Forschungseinrichtungen,.. Der Forschungsanteil wurde
auf 6570 pauschaliert.z) Die Forschungsaufwendungen"werden je zur
Hälfte vom Bund (Bundesminister des Innern) und von der Freien Han-
sestadt Bremen getragen. Ein Dritter des Finanzierungsanteils der Fyei-
en Hansestadt Bremen wird entsprechend einer besonäeren Länderwer-
einbarung von allen Ländern gemeinsam getragen.

Die.Srchausammlung, die allein von den Stiftern zu tragen ist, wird zu
zwei Dritteln von Bremen und zu einem Drittel von der sLdt Bremerha-
ven finanziert.

A. II. Aufgaben, Organisation, Ausstattung

II. 1. Aufgaben

Die Aufgaben des DSM sind in seiner Verfassung festgelegt, die Be_
standteil der stiftungsurkunde ist. Nach § 2 hat aas nsvr"aieäufgaben,

1. die deutsche schiffahrtsgeschichte in ihren Zusammenhängen in hi-
storischen Beständen zu sammeln, anschaulich zu machen,äa aom_
mentarisch zu erfassen;

2. die deutsche schiffahrtsgeschichte auf allen ihren Gebieten wissen-
schaftlich zu erforschen;

3. im Dienste der deutschen schiffahrtsgeschichte mit den ihm z,r ver-
frigung stehenden musealen, wissenschaftlichen und technischen
Möglichkeiten ftir die öffentlichkeit t"ätig zu sein.

Diese Aufgaben erstrecken sich auf die gesamte schiffahrtsbezogene
Kultr,r Deutschlands in seinen wechselnden Grenzen, 

"""r, a-"- Z*uiten weltkrieg in der Bundesrepublik Deutschrand, Ärt ni"r"rrt"n a".
vor- und frühgeschichtlichen Kulturen dieses Gebietes. zu ihnengeho-
ren sowohl Aufbau, Bewahrung und Erschließung von Sammlunle-n alsauch eigene wissenschaftliche Tätigkeit.

Der Museumsbereich umfaßt die schausammlung (einschrießlich desdaftir nötigen technischen und Aufsichts-Dienstesl, die durch ständigeund wechselnde sonderausstellungen aus eigenem oder fremdem Be-
stand der öffentlichkeit zugänghct gemacht wird und in der im Jahre
1985 über 300000 Besucher geiafrtt -rrae.r.

'z, 
Ir' 

'h'"" st llungnahme. zum Antrag auf Aufnahme des DSM in die gemeinsame För-derung hat die DFG den Forschungsät"il."ir*.i'o.itt"r rru".r""rrr?ä:'..--'^'
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Zur wissenschaftlichen Arbeit des DSM zählen Forschungsarbeiten, un-
ter denen die Rekonstruktionund Konservierung der Bremer Hansekog-
ge eine sonderstellung einnimmt, femer der Aufbau und Ausbau der für
die Forschung notwendigen Infrastruktur (Bibliothek, Archiv, wissen-

schaftliche Sammlung, holzchemisches Labor), die Durchführung von
Inventarisationsprogrammen zur schiffahrtsgeschichte und die eng da-

mit verbundene wissenschaftliche Beratung von Denkmalpflegestellen.

II. 2. Organisation und Ausstattung

Organe der Stiftung nach der Verfassung vom 10.2.1971 sind der Verwal-
tungsrat, das Direktorium und der Beirat.

Der Verwaltungsrat besteht gegenwärtig aus 10 Personen, qnd zwar aus

dem Präsidenten des senats der Fleien Hansestadt Bremen sowie einem
weiteren senatsmitglied, einem Mitglied des Magistrats der Stadt Bre-
merhaven, zwei von der Bremischen Bi.iLrgerschaft gewählten Mitglie-
dern, einem von der Stadtverordnetenversammlung der Stadt Bremer-
haven gewählten Mitglied, jeweils einem vom Kuratorium und einem
vom Förderkreis füLr die Bremer KoggeS) bestellten Mitglied sowie (seit

1980) zwei vertretern des Bundes. Bis zu vier Personen können als wei-
tere Mitglieder berufen werden. Der verwaltungsrat ist beschlußfähig,
wenn mehr als die Hälfte der Mitglieder, darunter der vorsitzende oder
stellvertretende Vorsitzende, anwesend sind.

Der Verwaltungsrat tagte während der Aufbauphase des DSM in der FUe-

gel zweimal im Jahr, in den letzten Jahren einmal jährlich. Zusätzliche
Sitrungen können einberufen werden, sooft es die Geschäfte erfordern
oder wenn es vom Direktorium oder einem verwaltungsratsmitglied be-

antragt wird.

Der Verwaltungsrat ist das leitende organ der stiftung. Seiner Zustim-
mung bedtirfen u.a. der Wirtschaftsplan und der Jahresabschluß, die
Verfügung über Museumsgut, soferl es im Einzelfall den Zeitwert
von 50 000 DM übersteigt, die Geschäftsordnung des Direktoriums und
die Einstellung und Entlassung von Personal der Vergütungsgruppe
BAT Ila/Besoldungsgruppe A 13 und höher. Der verwaltungsrat erläßt
Richtlinien, in deren Iüahmen das Direktorium die Geschäfte der stif-
tung leitet. Er schlägt auch die Mitglieder des Direktoriums vor und
bestellt die Mitglieder des Beirates.

Das Direktorium besteht aus dem geschäftsfü,hrenden Direktor, der u. a.

fiir die Forschung und die Koordination der wissenschaftlichen Arbeiten
im DSM verantwortlich ist, und zwei weiteren Direktoren. Es ftihrt die
Geschäfte und ist vorgesetzter des Personals, das der stiftung von der

3) Jetzt der Förderverein Deutsches Schiffahrtsmuseum e.V.
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Freien Hansestadt Bremen durch personalüberlassungsvertrag zur ver-
fügung gestellt wird. Das Direktorium bereitet die voilagen di, ai" g"-
schlüsse des verwaltungsrates vor; seine Mitglieder nehmen in der Re-
gel als Gäste an den Sitzungen des Verwaltungsrates teil.

Der Beirat, der durch das Direktorium einberufen wird, hat die Aufgabe,
den verwaltungsrat und das Direktorium, insbesondere auf wissen-
schaftlichem Gebiet, fachlich zu beraten und zu unterstützen. Er soll aus
höchstens 24 vom verwaltungsrat für die Dauer von vier Jahren aus
Kreisen der wissenschaft, wirtschaft, verwaltung und der verbände be-
stellten Mitgliedern bestehen. wiederholte wiederberufung der Mitglie-
der ist möglich und üblich. Der Beirat tagt in der Regel zweimal im Jahr.
In jeder Sitzuag trägt ein Mitarbeiter des Museums einen Bericht über
seine Forschungstätigkeit vor, der anschließend diskutiert wird. Für die
Erörterung besonderer Fragen bildet der Beirat aus seiner Mitte kleinere
Expertengruppen, die häufiger tagen. Die Mitglieder des Beirates wer-
den auch zu den Sitzungen des Verwaltungsrates eingeladen.

Die Geschliftsordnung des Direktoriums (einschließlich Geschäftsvertei-
lungsplan und den zugehörigen vereinbarungen des Direktoriums zum
Geschäftsablauf) regelt die innere organisation des Museums. Die drei
Direktoren sind für die gesamte Museumstätigkeit gemeinsam verant-
wortlich und haben sich gegenseitig über die vorgänge ihrer Aufgaben-
bereiche zu unterrichten. soweit es die Geschlifte ärfoidern, werdän die-
se von den drei Direktoren gemeinsam besprochen. Innerhalb det Zu-
ständigkeitsbereiche der einzelnen Direktoren werden alle vorhaben
mit den wissenschaftlichen Mitarbeitern in regelmäßigen Abständen er-
örtert.

Im DSM sind gegenw:irtig (1986) zwei größere Forschungsgruppen ein-
gerichtet, und zwar ftir die Erforschung der mittelalterlichen u.ra at"r".,
schiffahrt sowie ftiLr die Neuzeit. Hinzu kommen das Freilichtmuseum
sowie technische Einrichtungen für die Forschung (Bibliothek, Archiv,
graphischer und technischer Dienst, Rekonstruktionsbüro zum wieder-
aufbau der Kogge). seit Ende der siebziger Jahre ist außerdem ein holz-
chemisches Labor aufgebaut worden, um Konservierungs- und standar-
disierte Analysemethoden z,* Beschreibr.rng des chemisähen und physi-
kalischen Zustandes archäologischer Hölzer zu entwickeln.

zum Zeitpunkt der Aufnahme in die gemeinsame Förderung durch
B,nd und Länder im Jahre 1g80 konnte das DSM über 50,5 stel'ien ver-
fügen (56 stellen im Haushaltsplan der Freien Hansestadt Bremen ab-
züglich der Anteile von Teilzeitstellen). Bis 19g6 sind hiervon zwei stel-
len weggefallen. weitere stellen unterlagen in den Jahren 19g5 und 1gg6
einer wiederbesetzungssperre. F\ir 1g87 ist die Einsparung von zwei
stellen der Museumsaufsicht vorgesehen. Zu den *ägg"r."n"rren und
nicht besetzbaren stellen zählen u.a. die fi.ir einen Resüurator fiir die
Schiffsarchäologie und füLr einen Archivangestellten. Das DSM unter-
liegt den im Land Bremen geltenden Einschräinkungen für die wieder-
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besetzung freiwerdender Stellen des öffentlichen Dienstes. Danach be-
darf derzeit u.a. die Einstellung von Mitarbeitern, die nicht bereits Ange-
hörige des öffentlichen Dienstes im Land Bremen sind, im Einzelfall der
Zustimmung des Senats.

Die Verteilung der Stellen fiiLr Beamte und Angestellte im Forschungs-
bereich zeigt Übersicht 1:
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Übersicht 1

Organisatorische Gliederung des DSM
und Zuordnung der Personalstellen

(ohne Stellen der Mitarbeiter,
die ausschließlich für die Schausammltrng tätig sind)

Stellen für
Abteilmg/trchnische
Eitrichtmg

[. Forschung

- Vorgeschichte, Mit-
telalter, Bootshalle

- Neuzeit

- Freilichtmuseum

Zuarbeitendes Personal

- Bibliothek/Archiv

- Schreibdienst

- Graphischer Dienst

- Technischer Dienst

3. Verwaltung

Insgesamt5)

5
(Schiffsarchäologe,
Schiffbautechniker,
Schiffahrtsphilologe,
Holzchemiker,
Volkskundler)

5
(Volkskundler, Histori-
ker, Technikhistoriker
(2), Museumspädagoge)

1

(Diplom-Ingenieur)

in der Zuarbeit Tätige

0,5)
(BAT Vrr/VIb)

2,5
(BAT Vrr/Vrb)

3
(Graphiker, Zeichner 3),

Fotograf)

11
(BAT Vb, Vc, VIb/VIL
VD
(Handwerksmeister,
Modellbauer, Restau-
ratoren (4)n),
Handwerker)

3
(BAT rrr, vlyvlb)

20t2

1) Bibliothekar nach BAT IVb, wissenschaftlich tätig in der Abteilung Neuzeit.
2) Eine Stelle für einen Archivangestellten l98l eingespart, Zusammenlegung der ver-
bleibenden Halbtagsstelle mit 0,5 Stenotypistenstelle zu einer Ganztagsstelle für
Schreib- und Archir,tätigkeiten vorgesehen.
3) Zeichnerstelle z.Z. unbesetzt, Umwandlung in Restauratorenstelle vorgesehen.
4) Drei Restauratorenstellen sind besetzt, eine in die eines Betriebstechnikers umge-
wandelt. Eine wurde 1983 eingespart.
5) Hinzu kommen - 1986 insgesamt 5 - Auszubildende.
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Außerdem sind füLr: die Betreuung der Schausammlung Stellen für Kas-
sierer und Aufsichtsdienst vorhanden. Alle Stellen sind derzeit unbefri-
stet besetzt.

Das Gesamtvolumen des Haushalts beträgt 1987 (Soll) 4572000 DM;
hiervon trägt der Bund 1 157 000 DM als hälftige Mitfinanzierung der
Forschungsarbeiten. Rund 900 000 DM werden durch eigene Einnahmen
gedeckt, darunter etwa 600 000 DM aus Eintrittsgeldern und 120 000 DM
aus dem Verkauf von Publikationen. Die vom Museum erzielten eigenen
Einnahmen sind bis zur Höhe der Ansätze des Wirtschaftsplanes und mit
Ausnahme von Spenden allgemeine Deckungsmittel im Sinne des
Haushaltsrechts. Bleiben die Einnahmen hinter den Ansätzen zurück,
werden die Zuschüsse der öffentlichen Hand nicht entsprechend erhöht.

Die Personalausgaben betragen 2574000 DM oder 56,3 7o des gesamten
Haushaltsvolumens. F\ir Sachausgaben sind rund 1 900 000 DM aus-
gewiesen, darunter 127000 DM zur Konservierung der Koggea) und
160 000 DM zur Unterhaltung der Schiffe des FYeilichtmuseums. Zur
Unterhaltung und Vermehrung der Sammlungen sollen 1987 75 000 DM
zvr Verfügung stehen, zum Erwerb wissenschaftlicher Bücher
50000 DM. Als Veröffentlichungskosten sind 130000 DM im Wirt-
schaft,splan veranschlagt.

In den Jahren 1980 bis 1985 hat das Museum außerdem Drittmittel in fol-
gender Höhe eingeworben:

202 000 DM für technische Einrichtungen fiir die tr'orschung5),

153 000 DM für zuarbeitendes Personal,

227 000 DM fü Publikationen,
461000 DM fti.r die Ergänzung der Sammlungen6),

622 000 DM für Inventarisationsaufgaben
(DFG und Stiftung Volkswagenwerk).

Ferner haben die wissenschaftlichen Mitarbeiter des DSM den Publika-
tionsetat dadurch wesentlich entlastet, daß sie etwa drei Viertel ihrer
Forschungsergebnisse außerhalb des DSM veröffentlichten (vgl. Ab-
schnitt A. IV.).

4) Nach Vollendung des Wiederaufbaus der Kogge im Jahre 1979 wurde das Konservie-
rungsbecken um die Kogge herum gebaut uld 1982 in Betrieb genommen. Ein neues
Nebelzelt undandere Einrichtungen zur Restawierung und Konservierungvon Schiffs-
funden wurden in eiler angemieteten Halle außerhalb des Museumsgeländes installiert.
5) Ein Antrag ftir zusätzliche Laborausstattung in Höhe von 83 000 DM ist ktirzlich von
der Stiftung Volkswagenwerk bewilligt worden.
6) Darüber..hinaus ist die wissenschaftliche Grundausstattung des DSM durch die
kostenlose Überlassung umfangreicher Archivbestände und ganzer Bibliotheken sowie
wertvoller Gemälde und anderer Objekte erheblich gewachsen.
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A. III. Arbeitsschwerpunkte

III. 1. Forschungsschwerpunkte

Während sich das DSM in seinen Ausstellungen und beim Aufbau der
wissenschaftlichen sammlung um eine breite Repräsentanz der schiff-
fahrtsgeschichte bemüht, konzentriert sich seine Forschungstätigkeit
nach eigener Darstellung seit der GrtiLndung im wesentlichen auf die bei-
den Schwerpunkte:

- Vorindustrielle Schiffahrt (a),

- Auswirkungen der Industrialisierung auf die Handelsschiffahrt (b).

(a) Vorindustrielle Schiffahrt

Dieser schwerpunkt dient hauptsächlich der Erforschung der mittelal-
terlichen und älteren Schiffahrt. Aus methodischen Gründen ist ihm
auch die volkskundliche Erforschung der Schiffahrt mit vorindustriellen
Wasserfahrzeugen bis zum 20. Jahrhundert zugeordnet. Thematik und
Fragestellung der einzelnen Projekte sind vom Fortschritt der Inventari-
sationsprogramme (siehe Abschnitt A. III. 3.) und damit von dem Be-
stand an verfügbaren Objekten abhängig.

Den Kern dieses Schwerpunkts bildet die Schiffs- und Hafenarchäolo-
gie. Sie liefert die konkrete Anschauung der Schiffe und Häfen, die in
den schriftquellen bezeugt und in den Bildquellen dargestellt sind und
deren kultureller Kontext von der volkskr.rnde erforscht wird. Zugleich
sind Bodenfunde auch Ansatzpunkt für die meisten naturwissenschaftli-
chen Untersuchungen dieses Schwerpunkts. Er umfaßt zwei große Kom-
plexe: das Projekt Bremer Hansekogge und die schiffahrtsarchäologi-
sche Grundlagenforschr.rng. Hinzu kommt die fortlaufende publikation
einzelner Schiffsfunde.

Hier wie in anderen Projekten setzt die Erschließung des überwiegend
sehr fragmentarischen Materials die Zusammenarbeit verschiedener
Einzeldisziplinen voraus, deren jeweilige Teilergebnisse aufeinander ab-
zustimmen sind.

Im einzelnen werden folgende Projekte bearbeitet:

- Ikonographie der Schiffsdarstellungen,
- Hafenarchäologische Grundlagenforschung,
- Ikonographie der Hafendarstellungen,
- Technikgeschichtliche Feldforschung zu vorindustriellen Häfen und

Seezeichen,
- schiffahrt auf kleinen Flüssen (wird von einem externen Mitarbeiter

bearbeitet),
- Fhihe Navigationsgeschichte,
- Historische Schiffahrtsforschung nach Schriftquellen,
- Schiffahrtsbezogene Sprachforschung (Wörter und Sachen),
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- Volkskundliche Feldforschung zu vorindustriellen Wasserfahr-
zeugen,

- Naturwissenschaftliche Untersuchungen an Schiffs- und Hafenfun-
den (Materialbestimmung, Dendrochronologie usw.),

- Konservierungsforschung (vor allem Naßholzkonservierung),
- Projekte zu Information und Dokumentation.

(b) Auswirkungen der Industrialisierung auf die deutsche Handels-
schiffahrt

Kristallisationskern dieses Schwerpunkts ist die Fragestellung, wie sich
die Industrialisierung auf einzehre Teilbereiche der deutschen Handels-
schiffahrt auswirkte. Einerseits wird verfolgt, waffr, wie und wo sich
technische Neuerungen durchsetzten und wie sie zum Wirtschafts-
wachstum beitrugen. Andererseits wird untersucht, wie Schiffahrt in tra-
ditioneller Form (auf hoher See unter Segeln, im Binnenland mit hölzer-
nen Booten) weiterhin betrieben wr-rde, bis schließlich ein Zweig nach
dem anderen aufgegeben wurde.

In diesem Schwerpunkt ist die Forschungsorganisation nicht - wie in
dem Schwerpunkt zur vorindustriellen Schiffahrt - von der Dtirftigkeit
der Quellen diktiert. Vielmehr ermöglicht die Fülle des Erhaltenen von
Anfang an systematische Fragestellungen zu den einzelnen Aspekten
des generellen Themas. Die einzelnen Teildisziplinen sind nach Schiff-
fahrtsbereichen zusammengefaßt, da die einzelnen Zweige weder gleich-
zeitig noch gleichmäßig von der Industrialisierung erfaßt worden sind.
Danach ergibt sich ftir diesen Forschungsschwerpunkt folgende Gliede-
rung:

- Binnenschiffahrt mit Maschinenantrieb,
- Hochseeschiffahrt mit Maschinenantrieb (Dokumentation von Schif-

fen, Geschichte der deutschen Passagierschiffahrt, Schiffahrt- und
Schiffbaugeschichte des Emslandes),

- Schiffsbau, Häfen und Navigation unter den BedingUngen der Indu-
strialisierung,

- Schiffahrt mit vorindustriellen Fahrzeugen im Industriezeitalter:
Hochseeschiffahrt unter Segeln, Verwendung von Booten und
Flößen,

- Sozialgeschichtliche und kunstgeschichtliche Aspekte der Schiffahrt
unter den Bedingungen der Industrialisierung.

Darüber hinaus werden auch einzelne Forschungsprojekte außerhalb
der beiden Schwerpunkte durchgeftihrt, rmd zwar sowohl von externen
Fachleuten als auch - auf dem Gebiet der früheren Neuzeit - von Mitar-
beitern des DSM. Themen solcher Vorhaben sind z. B. die Navigations-
geschichte der frühen Neuzeit, Hochseefischerei und Walfang.

III. 2. Forschungsinfrastruktur

Bibliothek, Archiv, holzchemisches Labor und die wissenschaftlichen
Sammlungen von Museumsobjekten erfüllen Servicefunktionen für die
Forschung. Über die Forschungsschwerpunkte hinaus wird Material aus
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allen Gebieten der Schiffahrtsgeschichte nach wissenschaftlichen Ge-
sichtspunkten zustrrnmengetragen.

Die Bibliothek ist als wissenschaftliche Zentralbibliothek zur deutschen
Schiffahrtsgeschichte konzipiert. Der Bibliotheksbestand betrug Ende
1985 32029 Bände (1975:3467 Bände, 1980: 17085 Bände). Im Lesesaal
ist nur Referenzliteratur aufgestellt. Alle übrigen Bestände sind nach nu-
merus currens im Kompaktmagazin verwahrt und über Kataloge er-
schlossen. Der Anschaffungsetat (50 000 DM für 1987) erlaubt neben der
Beschaffung von Neuerscheinungen in begrenztem Umfang auch den
Kauf antiquarisch angebotener Literattrr. Er wird durch Rezensions-
exemplare von Neuerscheinungen und durch Schenkungen von Privat
ergänzt.

Das Archiv hat seit 1982 umfangreiches Material zur deutschen Schiff-
fahrtsgeschichte aufgenommen. Auch hier werden die Möglichkeiten
der Kompaktmagazinierung genutzt. Als besonders wichtige Aufgabe
wird die Sicherstellung von Material von Firmen und anderen Privatar-
chiven ftir die Forschr.mg gesehen.

Die im Archiv zusarnmengetragenen Bestände werden durch einen sy-
stematischen Katalog und dr.uch eine Fotokartei erschlossen. Die Foto-
sammlung wird durch einen ehrenamtlichen Mitarbeiter betreut. Alle
übrigen Arbeiten wurden bisher von einem wissenschaftlichen Mitarbei-
ter allein erledigt. Seit kurzem steht zusätzlich ein Mitarbeiter des Muse-
ums halbtags ftiLr Arbeiten im Archiv zur Verfügung.

Die Unterbringungsmöglichkeiten sowohl ftir die Bibliothek als auch frir
das Archiv werden nach Angaben des Museums nur bis 1990 ausreichen.

Die Ehrichtung des holzchemischen Labors hat sich aus den 1979 aufge-
nommenen Forschungsarbeiten des DSM zur Konservierung wasserge-
sättigter archäologischer Hölzer entwiekelt. Diese in Zusammenarbeit
mit der Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft betriebe-
nen Untersuchungen, die zunächst unmittelbar an den Problemen der
Konservierung der Bremer Hansekogge orientiert waren, haben dazu ge-
führt, daß ftir bestimmte archäologische Hölzer inzwischen etabtierte
Prüf- und Konservierungsverfahren zur Verfügung stehen, die durch
weitere Forschungen ergänzt werden sollen. Die Arbeit des Labors ist
Grundlage für eine ausgedehnte Beratungstätigkeit des DSM auf diesem
Gebiet im In- und Ausland.

III. 3. Inventarisationsaufgaben und wissenschaftliche Beratungs-
dienste

Das DSM sieht eine seiner wichtigsten Aufgaben als zentrale For-
schungsstelle in der systematischen wissenschaftlichen Bestandsauf-
nahme der in der Bundesrepublik Deutschland vorhandenen schiff-
fahrtsgeschichtlichen Denkmäler (Wasserfahrzeuge sowie schiffahrtsbe-
zogene Bauten und Anlagen). Innerhalb beider Forschr_rngsschwerpunk-
te werden bundesweit wissenschaftliche Inventarisationsprogramme zur
deutschen Schiffahrtsgeschichte durchgeftihrt. Die Denkmalämter der
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Länder werden von Fall zu Fall wissenschaftIich beraten. Im einzelnen
beziehen sich die Inventarisationsprogramme auf

- vorindustrielle Wasserfahrzeuge in den deutschen Flußgebieten,

- archäologische Boots- und Schiffsftrnde,
- bildliche Darstellungen zur vorgeschichtlichen Schiffahrt,
- obertägig sichtbare Bauten und Anlagen für die Schiffahrt,
- archäologische Aufschlüsse von Hafenanlagen und Wasserbauten.

A. IV. Veröffentlichungen, Tagungen, Zusammenarbeit

Das DSM veröffentlicht seine Arbeitsergebnisse teilweise in den eige-
nen, teilweise in externen Publikationsorganen.

Das DSM gibt regelmäßig folgende Schriftenreihen und Zeitschriften
heraus:

- die ,,Schriften des DSM", die als wissenschaftliche Monographienrei-
he zur Schiffahrtsgeschichte an die ,,Veröffentlichungen des Instituts
ftir Meereskurnde" in Berlin anknüpfen. In der Regel erscheint ein
Band pro Jahr. Bis 1985 sind elf Bände erschienen, davon drei von
Mitarbeitern des DSM;

- das ,,Deutsche Schiffahrbsarchiv", eine einmal jährlich erscheinende
wissenschaftliche Zeitschrift. Von den bisher erschienenen 122 Arti-
keln wurden 88 von externen, 32 von eigenen und zwei gemeinsam
von externen und eigenen Mitarbeitern verfaßt;

- Quellenpublikationen aus den Sammlungsbeständen, z.B. Bildmap-
pen des DSM, Baupläne des DSM, der Kalender ,,Unter Dampf und
Segeln". An diesen Veröffentlichungen sind, wenn auch in geringe-
rem Umfang, externe Mitarbeiter beteiligt.

Die Publikationen des DSM werden von einem auch in der Forschung
tätigen wissenschaftlichen Mitarbeiter des Museums allein betreut. Das
schließt Irektorats- und Korrekturarbeiten ebenso ein wie die Verhand-
lungen mit Verlagen.

Publikationen außerhalb der eigenen Veröffentlichungsreihen umfassen
Aufsätze in wissenschaftlichen Zeitschriften des In- und Auslands, in
Kongreßberichten und anderen Sammelbänden sowie Beiträge zu
Lexika, Bibliographien und Biographiesammlungen. 124 der seit 1980
erschienenen 184 wissenschaftlichen Arbeiten von Mitarbeitern des
DSM wurden in externen Organen veröffentlicht, davon 17 im westli-
chen Ausland. Umgekehrt publizieren auch ausländische Wissenschaft-
ler in den Organen des DSM. Als Veröffentlichungsorgane sind für die
Mitarbeiter des DSM die Berichte der großen Fachkongresse besonders
wichtig. Hinzu kommen 12 Monographien von Mitarbeitern des DSM,
die in unabhängigen Verlagen erschienen sind.

An die breitere öffentlichkeit wenden sich vor allem folgende Veröf-
fentlichungen des DSM:
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- die Ftihrer des DSM zur Erläuterung von Ausstellungen,
- die Zeitschrift ,,Deutsche Schiffahrt", die in zwei Halbjahresbänden

über die Forschungs-, Erwerbs- und Ausstellungstätigkeit des DSM
sowie über schiffahrtsgeschichtliche Themen und Probleme der aktu-
ellen Schiffahrt informiert,

- Broschüren zu verschiedenen Themen, großenteils auch mit Beiträ-
gen externer Autoren.

Darüber hinaus wird die öffentlichkeit über ausgewählte Arbeitsergeb-
nisse des DSM durch die ständigen und die Sonderausstellungen unter-
richtet. Vortragsveranstaltungen wissenschaftlicher Mitarbeiter des
DSM im In- und Ausland tragen ebenfalls dazu bei, die Arbeitsergebnis-
se des DSM bekannt zu machen.

In den Jahren 1983 bis 1985 nahmen Mitarbeiter des DSM an 19 wissen-
schaftlichen Fachtagungen im In- und Ausland teil, davon 13 ganz und
vier teilweise auf Kosten der Veranstalter. Weiterhin hat das DSM die
Bundesrepublik Deutschland im europäschen Expertenausschuß für
die Beratung einer europäschen Konvention zum Schutz des kulturel-
len Erbes unter Wasser (Europarat) in den Jahren 1980 bis 1985 vertre-
ten. Wissenschaftliche Mitarbeiter nahmen außerdem regelmäßig an den
Fachtagungen der nationalen und internationalen Verbände, in denen
das DSM Mitglied ist, sowie an den Tagungen einer Reihe weiterer
Verbände7) teil (1982-1985: 40 Tagungen). Umgekehrt fanden in den
Jahren i983 bis 1985 im DSM selbst 19 wissenschaftliche Fachtagungen
statt.

Wissenschaftliche Mitarbeiter des DSM haben an den Universitäten Bre-
men und Hannover sowie an der Hochschule Bremerhaven längerfristi-
ge Lehraufträge übernommen. Außerdem wurden einzelne Lehrveran-
staltungen für Studenten an den Objekten des DSM und durch wissen-
schaftliche Mitarbeiter des DSM in Hochschulen des In- und Auslands
abgehalten. Bisher wirkte das DSM bei der Betreuung von zwei schiff-
fahrtsarchäologischen Dissertationen mit. Gegenwärtig laufen zwei wei-
tere Dissertationen auf Anregung und mit Betreuung des DSM. Darüber
hinaus haben Studenten verschiedener historischer Disziplinen Praktika
am DSM absolviert.

Mit Fachkollegen, die an verwandten Froblemen arbeiten, besteht ein
reger Austausch. Besonders wichtig ist die Zusammenarbeit mit anderen
Museen und mit den Denkmalpflegeämtern der Länder im Rahmen der
Inventarisierungsprogramme und der Beratungsdienste (s.o. A. III. 3.).
Weitere Zusammenarbeit wird von Fall zu Fall vereinbart, z. B. bei der

7) Da die Schiffahrtsgeschichte keine eigene historische Disziplin ist, besuchen die wis-
senschaftlichen Mitarbeiter des DSM die Fachtagungen vieler Disziplinen, z. B. Archäo-
logre, Hansegeschichte, Volkskunde, Technikgeschichte, Holzkonservierung,
Museumstechnik, Museumspädagogrk.
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Ausgrabung und Konservierung von Schiffs- und Hafenfun6sn8) der
Publikation von externem Quellenmaterial, externen Beiträgen zu den
Forschungsschwerpunkten sowie bei der Zusammenarbeit mit anderen
Institutionen in der Information und Dokumentation (Mitarbeit an Lexi-
ka und Bibliographien).

Gemeinsam mit den Schiffahrtsmuseen der europäischen Seefahrer-
nationen und in vielen außereuropäischen Ländern ist das DSM Mitglied
im International Congress of Maritime Museums. Mit den Institutionen,
die Schiffs- und Hafenarchäologie betreiben, sowie mit den transportge-
schichtlichen Museen wird der Kontakt ebenfalls in internationalen Or-
ganisationen gepflegt, in denen Mitarbeiter des DSM Vorstandsaufgaben
wahrnehmen oder -nahmen. Um die Sammlungsbestände ftiLr ihre For-
schung auszuwerten und die Forschungen in den Schwerpunkten des
DSM fü ihre eigenen Arbeiten kennenzulernen, haben verschiedentlich
Gastwissenschaftler am DSM gearbeitet. Darüber hinaus haben Exper-
ten u.a. aus Australien, Saudi-Arabien, Kenia und Kamerun das DSM be-
sucht, um sich für die Gründung von Schiffahrtsmuseen in ihren Län-
dern beraten zu lassen. Die finanzielle und räumliche Ausstattung des
DSM reicht nicht aus, um Gastwissenschaftler zu längeren Studienauf-
enthalten im DSM einladen zu können.

B) Gutachten für die Erhaltung von schiffahrtsgeschichtlich wichtigen Wasserfahrzeu-
gen, Bauten an Land und anderen Objekten sind im In- uld Ausland von verschiedenen
Mitarbeitern des DSM erarbeitet worden.
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B. Stellungnahme

B. I. Zw wissenschaftlichen Bedeutung

I. 1. Die Entwicklung der schiffahrtsgeschichtlichen Forschung in Mu-
seen

Schiffahrtsmuseen bestehen in fast allen Seefahrt treibenden Nationen.
Ihre Größe, der Reichtum ihrer Sammlungen und ihr wissenschaftlicher
Rang hängen mit nationalen Traditionen, vor allem mit der Bedeutung
der Seefahrt in der Geschichte der einzelnen Länder und mit der jeweili-
gen Grtirrdr.rngskonstellation zusammen. Nicht zufüIlig befinden sich ei-
nige der ältesten und größten Institutionen dieser Art in Großbritannien
und in den Vereinigten Staaten von Amerika.

Schiffahrtsmuseen haben regelmäßig die Aufgabe, Sammlungsobjekte
zu erwerben und zu bewahren, um auf dieser Grundlage die Schiffahrts-
geschichte vornehmlich des eigenen Landes dokumentieren und erfor-
schen zu können und gleichzeitig ausgewählte Teile ihrer Sammlungen
der Öffentlichkeit zum Zwecke der allgemeinen Bildung zugänglich zu
machen. Die Verbindung von musealer und wissenschaftlicher Tätigkeit
in den Schiffahrtsmuseen hat jedoch allgemein noch eine vergleichswei-
se kurze Tradition. Nachdem rnan sich zuvor weitgehend auf Pflege und
Erschließung der Sammlungen beschränkt hatte, ist seit Beginn der 50er
Jahre zuerst in Skandinavien, dann vor allem in Großbritannien, mit der
Veröffentlichung von Jahrbüchern, Publikationsserien u.a. begonnen
worden. Mittlerweile ist schiffahrtsgeschichtliche Forschung - je nach
Forschungsorganisation der einzelnen Länder unterschiedlich stark aus-
gebaut - fester Bestandteil der Arbeit vieler SchiffahrLsmuseen.

In vielen Llindern ist es nicht zur GrüLndung zentraler nationaler Schiff-
fahrtsmuseen gekommen, in denen die gesamte Schiffahrtsgeschichte
gepflegt wird. Vielmehr frnden sich häufig mehrere Einrichtungen,
die sich einzelnen Gebieten und Aspekten (2.B. Handelsschiffahrt,
Fischerei, Marine) der Schiffahrtsgeschichte widmen. So gibt es z. B. in
Dänemark, Schweden, Flankreich und den USA jeweils mehrere Mu-
seen, deren Sammlungen und wissenschaftliche Aktivitäten sich wech-
selseitig ergänzen. In anderen Ländern, z. B. Spanien und Portugal, sind
nationale Museen in ihren Sammlungen stark spezialisiert.

Museen mit der Aufgabe, die Schiffahrtsgeschichte auf allen ihren Ge-
bieten darzustellen und zu erforschen, wie dies für das DSM festgelegt
ist, existieren beispielsweise in Norwegen und in Polen. Das führende
nationale Schiffahrtsmuseum dieser Art ist das National Maritime Mu-
seum in Greenwich, das auf alte Marinebestände zurückgeht und über
400 Mitarbeiter beschliftigt.

I. 2. Zuy Rolle und Bedeutung des DSM

Die Schiffahrtsgeschichte ist, von einzelnen Ausnahmen in den Nieder-
landen und in Großbritannien abgesehen, nicht als eigenständige Diszi-
plin in den Hochschulen etabliert und wird daher nur von sehr wenigen
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Forschern ausschließlich betrieben. Sie ist abel von offenkundiger Be-

deutung ftiLr zahlreiche Flagen der wirtschaftsgeschichte, der sozialge-
schichte und der Geschichte der Technik sowie für weitere historische
Forschungsrichtungen (2. B. Geschichte der Entdeckr.rngen, der Koloni-
sation, des Militärs) und frndet in deren Rahmen beachtliche Aufmerk-
samkeit von Forschern in unterschiedlichen Institutionen. Diese Vielfalt
der fachlichen Zugänge ist zu begrüßen. Sie macht den Schiffahrtshisto-
riker zu einem Gesprächspartner für Vertreter aller genannten Diszipli-
nen und Forschungsrichtungen.

Schiffahrtsgeschichtliche Forschung ist auf reichhaltige Sammltrngen
von objekten und Dokumenten sehr unterschiedlicher Art angewiesen,
z. B. auf ganze Schiffe oder Teile davon, Schiffsmodelle, Naviga-
tionsinstrumente und andere Ausrüstungsgegenstände, Karten, bildli-
che Darstellungen, Baupläne u.a.m. Der Umgang mit ihnen erfordert
eine vielzahl methodischer Zugriffe und fachlicher Qualifikationen.
Deshalb sind Schiffahrtshistoriker auf regelmäßige und intensive Kon-
takte zu vertretern zahlreicher Einzeldisziplinen, z. B. aus den histori-
schen, aber auch aus den technisehen Wissenschaften, angewiesen.

Aus der Bedeutung der Schiffahrtsgeschichte füLr viele Fragestellungen
der historischen wissenschaften und aus der Eigenart ihrer Quellen er-
gibt sich die Notwendigkeit, sie in einer Institution zu pflegen, die einer-
ieits Objekte und Dokumente sammelt und für die Forschung bereithält,
andererseits auf der Grundtage ihrer Sammlungen selbst Forschung be-
treibt. Dem DSM wurde mit seiner Gnindung der Satzungsauftrag gege-

ben, eine solche Einrichtung zu werden. Mit der Aufnahme in die ge-

meinsame Förderung nach Art. 91b GG seit 1980 haben Bund und Län-
der mit Recht die überregionale Bedeutung und das gesamtstaatliche
wissenschaftspolitische Interesse dieser Aufgabe anerkannt.

Im Vergleich zu seinen Partnerinstitutionen in anderen Ländern stand
allerdings das DSM bei seiner GriiLndung vor einer sehr schwierigen Auf-
gabe. Zwar haben die Stifter ihm mit der Bremer Hansekogge ein einzig-
artiges Forschungsobjekt und daneben einen in umfang und Qualität
nicht unbeachtlichen Grundstock für seine wissenschaftlichen samm-
lungen zur Verfügung gestellt. Jedoch standen und stehen die Wissen-

schaftler des DSM angesichts des Satzungsauftrags des Museums vor
mehreren, nicht ohne weiteres gleichzeitig erfüllbaren tr'orderungen,

- die Rekonstruktion der Kogge, ein wissenschaftlich und technisch
gleichermaSen anspruchsvolles vorhaben, im interdisziplinären Ver-
bund von Technikern, Archäologen und Historikern mit der erforder-
lichen Kompetenz voranzubringen,

- die wissenschaftlichen sammlungen im Kontakt mit einer vielzahl
von Institutionen und Einzelpersonen so auszubauen, daß sie dem An-
spruch einer ,,nationalen" Institution gerecht werden und sie zugleich
in anziehender Weise der Öffentlichkeit vorzustellen,
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- ein kohärentes, an den schwerpunkten der sammlung orientiertes
Forschungsprograrnm zu konzipieren und mit seiner D,rchführung
zu beginnen, gleichzeitig durch großf1ächige Bestandsaufnahmen von
Baudenkmälern, Objekten und Dokumenten eine Grundlage für
kr'inftige Forschungsarbeit zu schaffen und daniber hinaus im sinne
einer ,,urgent archaeology" kurzfristig Funde und Dokumente zu si_
chern, die andernfalls füLr die wissenschaft verloren gehen wtirden,

- für alle diese Aktivitäten mit den von Bund r;nd Ländern zur verfü-
gung gestellten knappen Personalstellen und Mitteln auszukommen
und die in den Jahren seit 1980 von ihnen verfügten Beschränkungen
der personellen Kapazit'ät und Flexibilität ohne Einbußen in der Lei-
stungsftihigkeit aufzufangen.

Das DSM hat im Rahmen der ihm gebotenen finanziellen Möglichkeiten
diese komplexen und nicht leicht miteinander zu vereinbarenden Auf-
gaben in den wenig mehr als zehn Jahren seines Bestehens in eindrucks-
voller weise gemeistert. In der Forschung, die den überwiegenden Teil
(zwei Drittel oder mehr) seiner Aktivitäten ausmacht, ist es in kurzer
Zeit zu internationalem Ansehen gelangt. Als besonders erfolgreich wer-
den im Ausland seine Arbeiten zur Konservierung der Kogge, die damit
verwandten schiffsarchäologischen Forschungen einschließIich der Be-
standsaufnahme von Booten der deutschen Binnenschiffahrt und die
Forschungen zur Naßholzkonservierulg herworgehoben.

Die Leistungen der Mitarbeiter des Museums ars Forscher und ihre An-
erkennung zeigen sich in der großen Zahl ihrer veröffentlichungen,
auch in Zeitschriften des Auslands, und in der Mitarbeit ausländischer
Forscher in den vom DSM herausgegebenen publikationen. Außerdem
wird ihr wissenschaftlicher rüat von Fachkollegen im In- und Ausland
auf den verschiedensten Gebieten (Denkmalpflege, Naßholzkonservie-
rung, Museumsorganisation, Museumsdidaktik) regelmäßig und gern
gesucht. Das Museum hat einen anerkannten platz im International
congress of Maritime Museums und in anderen internationalen
Fachvereinigungen gewonnen. I\{it Hochschulen des In- und Auslands
besteht eine lebhafte Zusammenarbeit. Die sammlungen haben an um-
fang und wissenschaftlicher Bedeutung gewonnen und werden weiter
vermehrt, wozu die Kontakte des Museums zu vielfältigen Sammlern
und Interessenten beitragen. Erwähnung verdient schließlich auch - ob-
wohl nicht Gegenstand dieser stellungnahme - die gelungene präsenta-
tion der schausammlung, die an jedem öffnungstag durchschnittlich
von mehr als 1 000 Besuchern gesehen wird. Nicht nur die Aufgaben des
DSM, sondern auch seine wissenschaftlichen Leistungen entsprechen
daher den Kriterien für die gemeinsame Förderung durch Bund und
Länder.

Der'wissenschaftsrat hat den Eindruck gewonnen, daß Ansehen und
Leistungsstand des Museums heute entscheidend dadurch bedingt sind,
daß es seinen Leitern und Mitarbeitern mit einem großen Maß an Enga-
gement und Erfindungsreichtum gelungen ist, ihre Initiativen trotz
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knapper und zum Teil unzureichender Ressourcen zu verwirklichen.
Dazu hat auch die Einwerbung von Drittmitteln von Förderungsorgani-
sationen, aber auch von privater Seite, in erheblichem Umfang beigetra-
gen. Der Wissenschaftsrat hält es für wüLnschenswert, daß das Museum
diesen Weg konsequent weiter beschreitet. Er weist jedoch darauf hin,
daß die Leistungsfähigkeit des Museums als Forschungseinrichtung ge-
ftihrdet ist, wenn ihm von Bund und Ländern nicht zumindest die erfor-
derliche Grundausstattung ftiLr seine Arbeit gewährt wird. Auf diese Fra-
ge wird in den folgenden Einzelempfehlungen noch einzugehen sein.

B. II. Zt den Arbeitsschwerpunkten

II. 1. Gegenwärtige Forschungsschwerpunkte und Zukunftsperspek-
tiven

Im Interesse der Qualität der Forschung ist die im Anfangsstadium voll-
zogene Schwerpunktbildung sinnvoll gewesen. Die Konzentration auf
bestimmte Forschungsschwerpunkte war angesichts der Begrenzung
der Ausstattung unumgänglich. Nur so konnte das Museum wissen-
schaftlich international konkurrenzfühig werden.

Die Auswahl der Schwerpunkte war wegen der Entstehungsgeschichte
des Museums und der Notwendigkeit, die Kogge als den herausragenden
Bestandteil der Sammlung zu rekonstruieren und wissenschaftlich zu
erschließen, folgerichtig. Nach Maßgabe des Fundanfalls sollte daher die
schiffsarchäologische Grundlagenforschung wie bisher weitergeführt
werden. Die Konzentration auf die Schiffahrtsgeschichte seit der Indu-
strialisierung war ebenfalls verständlich und richtig, da das Museum frir
die vorindustrielle Periode nicht, wie vergleichbare Einrichtungen in an-
deren Ländern, über einen historisch gewachsenen Fundus an Samm-
lungsobj ekten verfügt.

Die Bemühungen des Museums, das Spektrum der im Schwerpunkt
,,Neuzeit" bearbeiteten Themen allmählich auszuweiten, werden be-
grüßt. Gleichwohl ist der Wissenschaftsrat der Auffassung, daß die beste-
henden zwei Schwerpunkte langfristig nicht ausreichend sind. Es wird
daher eine wichtige Aufgabe des Museums in den nächsten Jahren sein,
sein Forschungsprogramm unter Einbeziehung neuer Perspektiven zu
präzisieren und weiterzuentwickeln, um den selbst gestellten wissen-
schaftlichen Ansprüchen gerecht zu werden und seinen in kurzer Zeit
erreichten Rang zu konsolidieren.

Als Gebiete, in denen künftig die Forschungsaktivitäten verslärkt wer-
den könnten, bieten sich beispielsweise Fragen der frühen Neuzeit, z. B.
aus der Entdeckungsgeschichte von etwa 1450 bis nJrn 17 . Jahrhundert,
und Themen wie z. B. Geschichte der Fischerei oder des Seehandels an.
Das Museum wird hierbei freilich auch den weiteren Ausbau seiner
Sammlungen berücksiehtigen müssen. Zudem wird eine Verstärkung
der Forschungstätigkeit auf Gebieten, die derzeit nicht im Zentrum der
Arbeit des DSM stehen, nur insoweit möglich sein, als dafür: durch Been-
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digung laufender Forschungen oder durch Gewinnung weiterer Mitar-
beiter die notwendigen personellen Kapazitäten zur Verfügung stehen.

Il. 2. Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

Das DSM steht bereits jetzt mit anderen Museen sowie mit Hochschulen
und Forschungsinstituten im In- und Ausland in einem lebhaften wis-
senschaftlichen Austausch. Der Wissenschaftsrat begrüßt diese Aktivitä-
ten, zumal sie sich nicht auf den engeren Arbeitsbereich des DSM be-
schränken, sondern auch Institutionen benachbarter Gebiete, z. B. der
Technikgeschichte (2. B. das Bergbau-Museum in Bochum und das
Deutsche Museum in München) und der Marinegeschichte (2. B. das
Militärarchiv und das Militärgeschichtliche Forschungsamt in Freiburg
sowie Arbeitsgruppen an Hochschulen) einbeziehen. Auf diese Weise
kommt es ohne förmliche Abgrenzungen, die auch nicht sachdienlich
wären, zu einer Arbeitsteilung zwischen dem DSM und auf verwandten
Gebieten tätigen Forschern, die sich gerade angesichts der begrenzten
Ressourcen des DSM als besonders sinnvoll erwiesen hat. So wäre bei-
spielsweise eine versfärkte Bearbeitung von Problemen der Marinege-
schichte dem DSM nur unter Verzicht auf andere, ftir seine Arbeits-
schwerpunkte wesentliche Forschungen möglich. Sie ist aber, solange
die Aktivitäten anderer Marineforscher fortdauern und vom DSM wie
bisher zur Kenntnis genommen werden, auch nicht erforderlich.

Das DSM sollte die Kontakte zu anderen Einrichtungen fortftihren und
insbesondere die zu den Hochschulen weiter ausbauen, um noch mehr
als bisher Nachwuchswissenschaftler an seine Forschung heranzu-
führen.

FortzufiiLhren ist auch die Zusammenarbeit des DSM mit der Denkmal-
pflege, die sich für beide Seiten forderlich auswirkt. Das DSM ist nicht
dafi.ir ausgerüstet und könnte auch nur mit sehr erheblichen zusätzli-
chen Mitteln dafür ausgerüstet werden, eine eigene systematische Suche
nach schiffsarchäologischen Funden und entsprechende Ausgrabungs-
und Bergungsarbeiten zu betreiben. Das ist insofern ein Mangel, als
archäologische Feldforschung einschließlich der Unterwasser-Archäolo-
gie die bedeutsamste Quelle neuer wissenschaftlicher Sammlungsobjek-
te r.rnd schiffshistorischer Kenntnisse ist. Um so wichtiger ist es, daß das
DSM durch seine Kontakte zu den Denkmalämtem laufend über ein-
schlägige Funde unterrichtet wird und den örtlichen Stellen seine Bera-
tung bei ihrer Sicherung zur Verfügung stellen kann.

II. 3. Forschungsinfrastmktr-rr

Grundlage jeder Museumsarbeit ist das Sammeln. Diese Aufgabe wird
für das DSM auch langfristig von besonderer Bedeutung bleiben, da es
seine Sammlungen neu hat aufbauen müssen. Auch ktimftig wird daher
ein wichtiger TeiI seiner Aktivität der Erweiterung der Sammlungen gel-
ten, die zugleich Voraussetzung für eine Intensivierung und Akzentver-
schiebung der Forschungsarbeit ist.
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b) Bibliothek und Dokumentation

Die Bibliothek des DSM hat bereits jetzt den Rang einer wichtigen Spe-
zialbibliothek zur Schiffahrtsgeschichte. Sie verdient einen konsequen-
ten weiteren Ausbau. Dafür ist ein Anschaffungsetat in der derzeitigen
Höhe ausreichend, aber auch erforderlich. Die Unterbringung der Be-
stände in einem Kompaktmagazin ist ftiLr ihre Nutzr;ng nicht ftirderlich,
aber wegen der beengten räumlichen Verhältnisse jedenfalls für die nä-
here Zukunft hina.rnehmen (s.u. Abschnitt B. IV. 4.).

Das DSM sollte auch im Interesse verbesserter Nutzungsmöglichkeiten
seine Pläne fi.ir den Einsatz der elektronischen Datenverarbeitung ftir
die Katalogisierung und Erschließung der Bestände rasch konkretisieren
und mit ihrer Verwirklichung bald beginnen. Der Einsatz der EDV in
der Bibliothek sollte als Beginn eines umfassenden EDV-gestützten In-
ventars auch der Archivmaterialien trnd der wissenschaftlichen Samm-
lungen angesehen werden. In die dafür notwendigen Vorüberlegungen
sollte das DSM bereits arbeitsftihige Dokumentationssysteme in anderen
Ländern, beispielsweise das der Documentation Association des British
Museum, einbeziehen.

c) Archiv

Die Bemütrungen des DSM, technikgeschichtliches Material aus Fir-
men- und anderen privaten Archiven, das oft von erheblichem wissen-
schaftlichen Interesse ist, fi.lr die Forschung sicherzustellen, sollten im
Rahmen der zr:r Verfügung stehenden räumlichen und personellen
Möglichkeiten fortgeftitrrt werden. Besonders wichtig ais Grundlage
weiterer Forschung erscheint dem Wissenschaftsrat das Sichern von mit
der Seefahrt zusammenhängendem wirtschafts- und sozialgeschicht-
lichem Quellenmaterial. Allerdings kann das DSM nicht ein ZentraT-
archiv der deutschen Werften und Reedereien aufbauen; vielmehr sollte
die Archivierung solcher Bestände nur in Zusammenarbeit mit Firmen
sowie mit kommunalen und staatlichen Archiven geschehen. Wün-
schenswert ist es dagegen, daß das Museum sich anhand eines auf dem
laufenden zu haltenden Inventars einen Überblick verschafft, welches
Material an welcher Stelle gelagert wird. In diesem Sinne sollten die Zu-
sammenarbeit mit städtischen und staatlichen Archiven und die Ab-
stimmung hinsichtlich der Übernahme, Aufarbeitung und endgültigen
Aufbewahrung angebotener Materialien fortgeführt werden.

Zur einmaligen Aufarbeitung von Archivgut, das dem Museum von
Werften und Reedereien zur Verfügung gestellt wird, empfiehlt es sich

- wie in der Vergangenheit -, bei Bedarf studentische Hilfskräfte zu en-
gagieren.

d) Holzchemisches Labor

Das DSM hat im Zusammenhang mit der Rekonstruktion und Konser-
vierung der Kogge seit 1979 mit eigenen Forschungsarbeiten zur Konser-
vierung archäologischer Hölzer begonnen. Diese Arbeiten haben nicht
nur den derzeit laufenden Konservierungsprozeß der Kogge selbst auf
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eine wissenschaftliche Grundlage gestellt, sondern auch dazu geführt,
daß die Expertise des DSM auf diesem Gebiet inzwischen breite interna-
tionale Anerkennung findet. Der Wissenschaftsrat sieht in der Pflege na-
turwissenschaftlicher Grundlagen der Schiffsarchäologie eine langfristi-
ge Aufgabe des DSM, die vermehrte Förderung verdient. Im Labor steht
technisches Personal derzeit nicht zur Verfügung, und wesentliche Aus-
rüstungsgegenstände konnten mr mit Hilfe von Drittmitteln beschafft
werden.

II. 4. Inventarisationsaufgaben

Über die wissenschaftliche Auswertung der Sammlungen hinaus gehört
die systematische Bestandsaufnahme schiffahrtsgeschichtlicher Denk-
mäler (Wasserfahrzeuge und schiffahrtsbezogene Bauten und Anlagen)
im gesamten Bundesgebiet zu den Aufgaben des Museums auf dem Ge-
biet der Archäologie. Solche Projekte vermitteln zugleich den Zugang zu
neuen Sammlungsobjekten, die wiederum zu neuen Forschungsvor-
haben führen können. Daher müssen die - prinzipiell als befristete Pro-
jekte zu betrachtenden - volkskundlichen und technikgeschichtlichen
Inventarisationsprogramme fortgesetzt r.rnd zu Ende gefi.ihrt werden.

II. 5. Veröffentlichungen

Mit der Herausgabe einer schiffahrtsgeschichtlichen Zeitschrift und ent-
sprechender Schriftenreihen nimmt das DSM einen wichtigen Bestand-
teil seines Satzungsauftrags erfolgreich wahr. Seine Leistungen auf die-
sem Gebiet verdienen um so mehr Anerkennung, als sie mit einer kaum
zureichenden personellen Ausstattung erbracht werden. Das DSM sollte
diese Aktivitäten fortführen und sie auf mittlere Sicht durch die Veröf-
fentlichung von Bestandsverzeichnissen und Katalogen seiner wissen-
schaftlichen Sammlungen ergänzen.

B. III. Zur Organisation

lI. 1. Verwaltungsrat

Der Verwaltungsrat nimmt auf die Forschungsarbeit keinen direkten
Einfluß, sieht man von den Auswirkuagen ab, die sich aus seinen Ent-
scheidungen zu Organisations- und Personalfragen ergeben.

Diese in der Verfassung der Stiftung ,,Deutsches Schiffahrtsmuseum"
festgelegte Zuständigkeits- und Aufgabenzuweisung hat sich im großen
und ganzen bewährt und sollte auch künftig beibehalten werden.

III. 2. Direktorium

Die Zusammensetzung des Direktoriums zur Leitung der Geschäfte des
Museums, das aus dem geschäftsführenden Direktor sowie zwei wei-
teren Direktoren besteht, hat sich während der Aufbauphase des Muse-
ums als sinnvoll erwiesen. Sie sollte beibehalten werden, solange die
gegenwärtigen Direktoren im Amt sind. Gleichwohl sollte nach Auf-
fassung des Wissenschaftsrates im Sinne einer effektiven Forschungs-
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planung für die Zukunft erwogen werden, Entscheidungen über zentrale

iläg".tä", wissenschaftlichen Ausrichtung des Museums in einer Hand

,, fo.r".trieren und daher mittelfristig lediglich einen Direktor und

einen stellvertretenden Direktor als Leitungspositionen vorzusehen'

III. 3. Beirat und wissenschaftliche Ergebnisbewertung

Die Aufgaben des Beirates umfassen die fachliche Beratung und Unter-

,tt tr""S-a"r Verwaltungsrates und des Direktoriums, insbesondere auf

*ir.".röfr"ftlichem Geb-iet. Im Hinblick auf die vielfältigen historisch

ge*achsenen und für die Arbeit des Museums forderlichen Beziehun-

E"" a". DSM zur schiffahrtsindustrie der Region und zu:veileren inter-

ässierten Laien wird der Beirat auch weiterhin wichtige Funktionen für

das DSM zu erfüllen haben. Die Bildung kleinerer Ausschüsse, die häu-

irget t"S"", hat sich zur Bearbeitung bestimmter Fragen bewährt'

Allerdings muß über diese Funktionen des Beirates hinaus eine ständige

wissensÄaftliche Betreuung und unabhängige Bewertung der For-

schungstätigkeitdesMuseumsgewiihrleistetsein.Besonderswichtigist
es, dafiir quäifrzierte externe Fachleute der verschiedenen Arbeitsgebie-

tedesMuseums_vorallemausdemAusland-zugewinnen.DerWis-
senschaftsrat empfiehlt daher, ein Gremium zu bilden, dem bis zluzehn

"rrg"*i..""e 
Forscher aus Museen und Hochschulen des In- und Aus-

i""ä. u"g"frören sollten. Seine Mitglieder sollten vom Verwaltungsrat

itir rrie. Jähre mit der Möglichkeit einmaliger Wiederbestellung berufen

werden. Dabei sollte sich-der verwaltungsrat des Rates externer sach-

verst,.indiger bedienen. Aufgabe des Gremiums sollte es sein, die For-

schungsaibeit des DSM anhand von Berichten des Direktoriums zu ver-

iotgerr"rra itt nicht zu kurzen Zeitabständen - etwa alle drei Jahre - dem

ve*rwaltungsrat eine schriftliche stellungnahme vorzulegen. Das Gremi-

um sollte fiei sein, in seinen Stellungnahmen auch Empfehlungen zur

F.ortentwicklung des DSM auszusprechen. Das Gremium braucht zwar

nicht als selbstlindiges Organ im Sinne der Satzung des DSM konstitu-

iert zu werden, es muß jedich gewährleistet sein, daß es eine starke und

unabhängige Stellung erhäIt.

B. IV. Zur Ausstattung

IV. 1. Wissenschaftliches Personal

Alle stellen für wissenschaftliche Mitarbeiter sind unbefristet besetzt

isäa Januar 1gg?). Allerdings hat das Museum bereits in den ersten

iufrr"., seines Bestehens für die Beschäftigung eines wissenschaftlichen

Mitarbeiters Drittmittel eingeworben' FtiLr den Aufbau des Museums

und den Beginn seiner Färschungsarbeit war es verständlich, auf

KontinuitätinderBesetzungderwissenschaftlichenStellenzuachten.
Hinzu kommt, daß eine tangilitrrige Vertrautheit mit den Objekten für

die wissenschaftliche Arbeit in 
"iI' "- Museum von besonderer Bedeu-

tung ist.
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Im Interesse der wissenschaftlichen Fortentwickrung hält der wissen-
schaftsrat es jedoch nicht für grinstig, wenn das Museüm wissenschaftri-
che Mitarbeiter auch ki.inftig arrss"hließlich mit Dauerarbeitsverträgen
beschäftigt. In diesem sinne werden die präne des Museums, künftig ausDrittmitteln einige zusätzliche wissenschafiliche Mitarbeiter mit zeiilich
befristeten verträgen zu beschäftigen, begrüßt. Auf längere sichi sollte
in Erwägung gezogen werden, Zeitvertrage auch bei einem Teil der Etat_
stellen für wissenschafiliche Mitarbeiter abzuschließen.

Die Zahl der stellen für wissenschaftliche Mitarbeiter ist im Jahre 1979
von vier auf neun erhöht worden.g) Die neuen Stellen sind in der Mehr_
zahl mit jungen Hochschurabsorventen besetzt worden, nicht zuletzt,
weil füLr die Arbeit im DSM Berufserfahrung kaum 

".r 
*ä"."., orten zugewinaen ist. Dieser stellenbestand bitdef die ftir die kontinuierliche

Fortführung der bisherigen Forschungsarbeit des DSM notwendige Min-
destausstattung.

Eine ulter wissenschaftlichen Gesichtspunkten wünschenswerte Aus-
weitung der Forschr.rngsüitigkeit des DSM hat zr,' voraussetzuag, daß
zusätzliches wissensehaftliches personal zur verfügung steht. bafür
sind verschiedene Möglichkeiten denkbar. Neben aeriuulenaen Bemü_
hungen des DSM um Mittel Dritter für weitere Forschungsvorhaben, die
unterstützung verdienen, ist auch eine sfürkere Beteili[-r',g von Gast-
wissenschaftlem arr seiner Arbeit erwägenswert. Fih beiie w-ege sind al-
lerdings die räumlichen voraussetzungen derzeit unzureichenä, was vor
allem die Einladung von Gastforschern derzeit sehr schwierig macht.
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft hat in ihrer 1gT9 vorgeregten
stellungnahme zur Aufnahme des DSM in die gemeinsame- r',ira"-
Ttngto; empfohlen, dem Museum auf mittlere sicht drei weitere stenenfür wissenschaftliche Mitarbeiter zuzuweisen. Damit wLiLrde dle zaht derstellen ftir wissenschaftliches personal einschließlich der Direktoren
und des wissenschafilich tätigen Bibliothekars auf 15 steigen. Der wis-
senschaftsrat sieht eine solche Erweiterung als sachlich lerechtfertigtund wünschenswert an. Er empfiehlt Bunä und LtindeÄ, ,ie in ürr"
Überlegungen zum weiteren Ausbau des DSM einzubeziehen.

IV. 2. Technisches Personal

Die Ausstattung des Museums mit technischem personal entsprach zumZeitpunkt seiner Aufnahme in die gemeinsame Förderung 
""ä e.t. stu

GG im wesentlichen dem beim aamaiigen Ausbaustand trforderlichen.
seitdem sind jedoch statt eines weiteren Ausbaus aurcr, streict u^j "roSperren von Stellen Kürzungen beim technischen perso.r.t rro.t"-.o--
men worden, die sich angesichts des insgesamt geringen Bestäds anderartigen stellen für die Forschung aes oslrt rru"rrt"itig 

"rr.g"*irm 
rr"-

ben. Engpässe bestehen derzeit hinsichtlich eines Resüuraärs für dieschiffsarchäologie, im holzchemischen Labor sowie im Archiv, im

9) Z* V"rt"ll"ng der Stellen vg. übersicht l, S. 10.10) BlK-Drucksache F l00l7g.-
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Schreibdienst, in der Redaktion und im graphischen Dienst. Außerdem
unterliegt das Museum den derzeitigen Personalbewirtschaftungsmaß-
nahmen des Landes Bremen.

Nach Auffassung des Wissenschaftsrates ist es fiir eine im Aufbau begrif-
fene Institution wie das DSM nicht tragbar, daß Stellen, die zur notwen-
digen Grundausstattung gehören, eingespart werden. Vor allem geht es
zu Lasten der Forschung, wenn wissenschaftliche Mitarbeiter in Erman-
gelung von zuarbeitendem Personal gezwungen sind, in großem Umfang
Routineaufgaben und die Arbeit von Technikern und Laboranten zu
verrichten. Das Museum muß so ausgestattet sein, daß es die ihm aufge-
tragenen wissenschaftlichen Aufgaben angemessen wahrnehmen kann.
Der Wissenschaftsrat hat sich davon überzeugt, daß die 1980 vorhande-
nen und derzeit nicht mehr verfügbaren Stellen für technisches Perso-
nal fi.ir die Forschungsarbeit des DSM erforderlich sind, wenn es den
Kriterien fi.ir die gemeinsame Förderung auch langfristig genügen soll.
Er empfiehlt daher, das Museum ktinftig mit Stellen ftir technisches
Personal mindestens wieder so auszustatten, wie es zu Beginn der ge-
meinsamen Förderung ausgestattet war. Bei der Wiederzuweisung der
Stellen sind die derzeitige Aufgabenverteilung und Stellenbesetzung zu
berücksichtigen.

Im übrigen darf das Museum in der Bewirtschaftung seines Stellenplans
keinen unsachgemäßen Beschränkungen unterliegen. Dies gilt vor allem
für die derzeit geltende Bestimmung, freie Stellen nur mit Bediensteten
aus dem Land Bremen wiederzubesetzen. Sie darf künftig jedenfalls
dann nicht zur Anwendung kommen, wenn im Museum Qualifikationen
gefordert werden, die im öffentlichen Dienst des Landes sonst nicht ver-
fügbar sind. Der Wissenschaftsrat empfiehlt dem Land Bremen, für das
DSM eine geeignete allgemeine Ausnahmeregelung in diesem Sinne zu
treffen.

IV. 3. Eigene Einnahmen

Die vom Museum erzielten eigenen Einnahmen gelten bis zur Höhe der
- häufrg überhöhten - Ansätze des Wirtschaftsplans als allgemeine
Deckungsmittel im Sinne des Haushaltsrechts. Wenn auch Einnahme-
überschüsse, die in der Vergangenheit angefallen sind, dem Museum zu-
sätzlich zur Verfügung gestellt worden sind, ist dies nach Auffassung des
Wissenschaftsrates als Anreiz flir weitere Initiativen des Museums noch
nicht ausreichend. Er empfiehlt daher, daß dem Museum ein bestimm-
ter Satz seiner Einnahmen, z. B. der größere Teil des Erlöses von Sonder-
ausstellungen oder von Forschungsveröffentlichungen, ohne Anrech-
nung auf die Haushaltsansätze zur Verwendung ftiLr seine satzungsgemä-
ßen Aufgaben überlassen wird.
'I\1. 4. Platzmangel und Erweiterungsmöglichkeiten

Zu den Voraussetzungen ftiLr die wissenschaftliche Arbeit gehört die aus-
reichende räumliche Unterbringung. Die Arbeit des DSM stößt bereits
derzeit an räumliche Grenzen, die durch Anmietung zusätzlicher Räume
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nur vorübergehend überwunden werden können. Die Magazine des Mu-
seums sind so knapp dimensioniert, daß bereits jetzt Teile der wissen-
schaftlichen Sammlung ausgelagert werden müssen und für notwendige
Erweiterungen der Raurn fehlt. Die Unterbringungsmöglichkeiten so-
wohl für die Bibliothek als auch für das Archiv werden in wenigen Jah-
ren erschöpft sein. Raumreserven, die - wenn auch mit zusätzlichem
Kostenaufwand - erschlossen werden könnten, sind nur begrenzt vor-
handen. Räumliche Engpässe bestehen auch bei den Werkstätten, die zu
klein und betriebstechnisch ungriLnstig gelegen sind. Ferner fehlt es an
Räumen für Wissenschaftler, insbesondere füLr GastwissenschafUer und
für Personal, das aus Drittmitteln bezahlt wird oder werden soll.

Der Wissenschaftsrat regt an, daß die Zuwendungsgeber bei der
Finanzplanung alsbald einen Anbau an das Hauptgebäude vorsehen
sollten; dafr.iLr hat das Museum bereits Pläne entwickelt.

B. V. Zusammenfassende Beurteilung

Das DSM ist die einzige Institution in der Bundesrepublik Deutschland
mit der Aufgabe, die Schiffahrtsgeschichte auf allen ihren Gebieten dar-
zustellen und zu ihrer Erforschung beizutragen. Innerhalb weniger Jah-
re seit seiner Gründung hat das DSM sich durch wissenschaftliche Lei-
stungen internationalen Ruf erworben und ist zu einer wichtigen Institu-
tion der Schiffahrtsforschung in Europa geworden. Der Anteil der For-
schung an seinen gesamten Aktivitäten liegt bei 65 7o oder darüber.

Das DSM ist, obwohl es sich noch in der Aufbauphase befindet, von Ab-
strichen an seiner Ausstattung, vor allem beim technischen Personal,
betroffen. Die für seine Aufgaben notwendige Grundausstattung ist zur
Zeit nicht gesichert. Dem muß so bald wie möglich abgeholfen werden.
Darüber hinaus erscheint auf mittlere Sicht ein weiterer personeller
,A.usbau wünschenswert. Eine räumliche Erweiterung ist mittelfristig er-
forderlich.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt Bund und Ländern, die gemeinsame
Förderung des Museums auf der bisherigen Grundlage unter Beachtung
der oben im einzelnen begründeten Vorschläge und Hinweise fortzu-
setzen.
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Anhang: Verzeichnis der verwendeten Unterlagen

- Das Deutsche Schiffahrtsmuseum (DSM) als Forschungseinrichtung
von Dr. Detlev Ellmers und Dr. Per Hoffmann mit einem Verzeichnis
der Veröffentlichungen des DSM, 1980-1985

- Antworten des Deutschen Schiffahrtsmuseums auf die Fragen des
Wissenschaftsrates

- Sonderdruck aus dem Sammelband ,,Stiftungen aus Vergangenheit
und Gegenwart"

- Katalog lieferbarer Publikationen ,,Bücher, Bilder und Plakate", 1986

* Erweiterungsmöglichkeiten Deutsches Schiffahrtsmuseum Bremer-
haven

- Broschüre ,,Zehn Jahre Deutsches Schiffahrtsmuseum 1975-1985"

- Wirtschaftspläne 1986 und 1987

Besuch der Einrichtung

Die Arbeitsgruppe hat das Deutsche Schiffahrtsmuseum im September
1986 besucht und Gespräche mit Vertretern des Museums gefütrrt.
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A. Ausgangslage

A. I. Geschichte

Das Zoologische Forschungsinstitut und Museum Alexander Koenig
trägt den Namen seines Gründers und Stifters, des Geheimen Regie-
rungsrats Professor Dr. Alexander Koenig (1858-1940).

Alexander Koenig hat vor und nach seiner Habilitation (1888 in Bonn)
umfangreiche naturkundliche Sammelreisen, insbesondere in den Mit-
telmeerraum, zu den Kanarischen Inseln uld in verschiedene Länder
Nordafrikas unternommen. Die von dort mitgebrachten Sammlungen
vermehrte er in den Folgejahren durch Ankäufe. Um ihre wissenschaft-
liche Erschließung zu ermöglichen und sie der Öffentlichkeit zugainglich
zu machen, faßte er den Plan, in Bonn ein Museum zu errichten und die-
ses zusarnmen mit Vermögenswerten, aus denen sein Betrieb und Un-
terhalt bestritten werden sollten, in eine Stiftung einzubringen. Im Jahre
1912 wurde der Grundstein zu dem heutigen Museumsgebäude gelegt.

Durch den Ersten Weltkrieg und die Inflation verlor Alexander Koenig
den größten Teil seines Vermögens. Er hielt jedoch an seinen Plänen fest
und suchte zunächst den preußischen Staat dazu zu bewegen, als Gegen-
leistung für eine Übereignung der Grundstücke und Bauten das Gebäu-
de fertigzustellen. Nach Koenigs damaliger Vorstellung sollte das Mu-
seum der Universität Bonn, an der er 1894 zum Professor ernannt wor-
den war, angegliedert werden. Da Preußen sich jedoch außerstande sah,
die notwendigen Mittel aufzubringen, wandte sich Koenig schließIich an
die Reichsregierung.

In einem 1929 abgeschlossenen Vertrag verpflichtete sich das Reich, den
Bau zu vollenden, darin ein ,,Forschungsinstitut ftir alle Zweige der
Zoolog1e" einzurichten und zu unterhalten und die Sammlungen der Öf-
fentlichkeit zugänglich zu machen. 1934 wurden Institut und Museum
eröffnet; Alexander Koenig selbst war bis zu seinem Tod der erste Di-
rektor.

Die Reichsregierung hatte schon 1930 die Verwaltungsgeschäfte des For-
schr.rngsinstituts und Museums auf die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur
Förderung der Wissenschaften übertragen. Nach dem Ende des Zweiten
Weltkriegs wurde das Museum in die T!ägerschaft des Landes Nord-
rhein-Westfalen überführt. Nach dem 1949 abgeschlossenen Königstei-
ner Staatsabkommen trugen seit 1961 die Länder gemeinsam 60% der
Kosten als den Anteil, der auf das Forschungsinstitut entfiel, das Land
Nordrhein-Westfalen 400/o als Kosten des Museums. Seit 1976 richtet sich
die Finanzierung nach der 1975 abgeschlossenen Rahmenvereinbarung
Forschungsförderung und der,,Ausführungsvereinbarung Forschungs-
einrichtungen". Die Kosten des Forschungsinstituts sind danach mit
50 %o der gesamten laufenden Kosten festgesetzt und werden vom Land
und vom Bundesminister des Innern je zur Hälfte getragen. Das Mu-
seum wird weiterhin vom Land finanziert.
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A. II. Aufgaben, Organisation, Ausstattung

II. 1. Aufgaben

Das Zoologische Forschungsinstitut und Museum Alexander Koenig (im
folgenden: Museum) gliedert sich in eine fi.ir die Öffentlichkeit zugängli-
che Schausammlung, in der 1984 mehr als 100 000 Besucher gezählt wur-
den, und in einen wissenschaftlichen Bereich.

Grundlage der wissenschaftlichen Arbeit sind die Sammlungen. Sie um-
fassen derzeit etwa 170000 Wirbeltiere (darunter rund 75000 Vögel,
35 000 Säuger, 50 000 Reptilien und Amphibien und 10 000 Fische) r-rnd
rund 3 Millionen wirbellose Tiere, damnter mehr als eine Million
Schmetterlinge.

Sammelschwerpunkte sind VögeI, Kriechtiere und Schmetterlinge aus
Nordafrika und der Paläarktis. Bei den Vögeln sind vor allem die Eier-
sammlung (56 000 Stück) und die Sammlung von Skeletten und in Alko-
hol konservierten Exemplaren hervorzuheben; letztere ist die umfang-
reichste in der Bundesrepublik Deutschland. Die Sammlung von Repti-
lien und Amphibien ist die drittgrößte in der Bundesrepublik. Bei den
wirbellosen Tieren erreicht das Museum Koenig der Zahl nach nicht die
Größe der Bestände in der Bayerischen Zoologischen Staatssammlung,
jedoch ist seine Sammlung chinesischer Schmetterlinge die umfassend-
ste in der Welt (einschließlich der Volksrepublik China).

Zur wissenschaftlichen Arbeit gehören einerseits eigene Forschungs-
arbeiten der Mitarbeiter des Museums (s. u. S. 9 ff.). Deren allgemeines
Ziel ist die Gewinnung neuer Erkenntnisse über die Tierarten der Erde,
ihre Verwandtschaftsbeziehungen und ihre räumliche und zeitliche
Dynamfü. Andererseits gehört zu ihr auch die sachgerechte Ordnung,
Erweiterung und Präsentation der wissenschaftlichen Sammlungen ein-
schließIich der Abwicklung des Leihverkehrs und einer umfangreichen
wissenschaftlichen Korrespondenz mit Hochschulinstituten und ande-
ren Museen sowie der Erstellung und Publikation von Sammlungs- und
Typenkatalogen.

II. 2. Organisation und Ausstattung

Das Museum ist eine rechtlich unselbständige Einrichtung des Landes
Nordrhein-Westfalen. Es wird von einem Direktor geleitet. Neben der
Direktion bestehen neun wissenschaftliche Abteilungen sowie zentrale
Einrichtungen. Die Zuordnung von Personalstellen zu den Organisa-
tionseinheiten zeigl Übersicht 1.
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Übersicht 1

Organisatorische Gliederung des Museums Koenig
und Zuordnung der Personalstellen

Stelien für

Abteilmg/Eimichtmg nicht-
wissenschaftliches

Pereonal

Direktor
Theriologie
Ornithologie
Herpetologie
Ichthyologie
Coleopterologie
Lepidopterologie
Dipterologie
Hymenopterologie
Niedere Arthropoda
Museumspädago$k
Verwaltung und Kasse
Atelier
Fotolabor
Bibliothek
Werkstatt und Innerer Dienst

Anzahl der Mitarbeiter')

1

1

2

2

1) Ohne Auszubildende und Praktikanten (1985 insgesamt 4).

Die Stellen sind mit Ausnahme der Stelle ftir einen Beamten auf Probe
unbefristet besetzt. Die derzeit im Museum tätigen wissenschaftlichen
Mitarbeiter gehören ihm im Mittel seit rund 10 Jahren an. Das Durch-
schnittsalter der Wissenschaftler lag 1985 bei 45 Jahren.

Der Haushaltsplan des Museums frir 1985 hat ein Gesamtvolumen von
rund 4 Mio. DM; hiervon trägt knapp 1 Mio. DM der Bund als hälftige
Mitfinanzierung der Forschungsarbeiten. Rund 110000 DM werden
durch eigene Einnahmen gedeckt, davon etwa 50 000 DM aus Benut-
zungsgebühren und Eintrittsgeldern und 20 000 DM aus dem Verkauf
von Veröffentlichungen.

In der Titelgruppe ,,Ausgaben für Lehre und Forschung" sind 1985
knapp 230 000 DM ftiLr Sachausgaben ausgewiesen, damnter 40 000 DM
für Geräte, rund 44 000 DM für Verbrauchsmittel und rund 47 000 DM
für wissenschaftliche Sammlungen und Bibliothek. Rund 73 000 DM
können für Veröffentlichungen des Museums, 26 000 DM für Reisen auf-
gewendet werden. Von diesen Mitteln standen im Jahre 1985 rund 23 7o
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unmittelbar den wissenschaftlichen Abteilr.rngen zur Verfügung; ie 33Vo

entfielen auf zentrale Einrichtungen (Fotolabor, Bibliothek, versuchs-
tierhaltung etc.) und auf Publikationen, 11% auf die schausammlung.

Das Museum verfügt über eine apparative Grundausstattung fi.ir die Prä-

paration von Tieren (hier ist für 1987 eine größere Investition für eine

Mazerations- und Knochenentfettungsanlage vorgesehen) und ftiLr mor-
phologische untersuchungen; jedoch ist beispielsweise ein Photomi-
kroskop nicht vorhanden.

In den letzten Jahren wurden außerdem in einem Kellerraum erste Mög-
lichkeiten für biochemische Untersuchungen geschaffen. Über Voraus-
setzungen füLr Arbeiten, die eine aufwendige apparative Ausstattung er-
fordern (2. B. Karyologie, Chromatographie, Elektronenmikroskopie),
verfügt das Museum nicht. Soweit rasterelektronenmikroskopische Auf-
nahmen erforderlich sind, können im Einzelfall Geräte der Universität
und im Forschungsinstitut Senckenberg benutzt werden.

Im Museum werden auch wenige lebende Tiere, vor allem Nagetiere

und Vögel sowie einige Reptilien in der Schausammlung, gehalten' Die

Mtiglichkeiten dafür sind nach Darstellung des Museums unzulänglich.

A. III. Längerfristige Forschungsvorhaben

Die Forschungsarbeit des Museums konzentriert sich auf zoologische
Taxonomie. Zu den beteiligten Einzeldisziplinen gehören u. a. die ver-
gleichende Anatomie, Ethologie, Physiologie, Tiergeographie und Evo-
lutionsforschung.

Die im Museum hauptsächlich untersuchten Tiergruppen sind vertebra-
ten und Arthropoden. Die geographischen Schwerpunkte liegen in der
Paläarktis und in Afrika. Die Bearbeitung taxonomischer Probleme er-
fordert häuJig den Vergleich mit auswärtigem Material. HierftiLr werden
Studienreisen an in- und ausländische Museen unternommen, außer-

dem Forschungsreisen, wenn das in den Sammlungen vorhandene Ma-

terial nicht ausreicht oder frischgefangene Tiere für spezielle Untersu-
chungsmethoden erforderlich sind.

Im Jahre 1985 wurden nach Angaben des Museums in den Abteilungen
folgende mittel- und langfristige Forschungsvorhaben bearbeitet:

(1) Theriologie (Säugetierkunde)

In der Abteilung Theriologie wird hauptsächlich stammesgeschichtliche
Forschung betrieben. Gegenwärtig werden untersuchungen zu folgen-
den Themen durchgeführt: systematik und Taxonomie pleisto- und ho-

lozäner wildequiden und subfossiler Faunen des östlichen Mediterran-
gebietes. Hinzu kommen Arbeiten zur Anatomie und systematik der
Bpitzmäuse, Familie Soricidae, zu Wirbeltieren der Kanarischen Inseln,
,rI' T*r.o.romie und Phylogenie der Feliden und zur stammesgeschicht-
lichen Stellung des Großen Panda.
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Zu erwähnen sind hier außerdem Studien ztr Populationsdynamik und
zum Schutz von Fledermäusen, die von dem in der Abteilung Coleopte-
rologie tätigen Mitarbeiter durchgefrihrt werden. Im Zusammenhang da-
mit werden koordinierende und experimentelle Aufgaben ftir die Ar-
beitsgemeinschaft für Fledermausforschung und -schutz in der Bundes-
republik Deutschland und Österreich wahrgenommen und die Zeit-
schrift ,,Myotis" herausgegeben, in der u. a. die Ergebnisse des im Sep-
tember 1983 an der Universität Bonn veranstalteten Second European
Symposium on Bat Research veröffentlicht wurden.

(2) Ornithologie (Vogelkunde)

Diese Abteilung hat drei unterschiedliche Schwerpunkte: (a) Unter-
suchungen afrikanischer Vögel, vor allem der Taxonomie und Evolution
von Cardueliden; (b) Flagen der Populationsökologie, des Naturschutzes,
der regionalen Avifaunistik sowie Häuflgkeitsschätzungen und die Fort-
schreibung des Atlas der Brutverbreitung (c) biogeographische Untersu-
chrmgen einiger südamerikanischer Vogelfamilien: Verbreitungsmuster
und Artbildungsprozesse neotropischer Tbochiliden (Kolibris); verglei-
chende Analyse von Musculus splenius capitis bei diesen Vögeln; Anpas-
sung des Stoffwechsels nektarivorer Vogelarten an extreme Klimate.

(3) Herpetologie (Reptilienkurde)

schwerpunkt dieser Abteilung ist die Herpetoiogie des subsaharischen
savannengrirtels Afrikas. untersucht werden savannenbewohnende
Amphibien- und Reptilienfaunen Afrikas zwischen Atlantik und Rotem
Meer mit dem Ziel, neue Erkenntnisse zur Rekonstruktion der Ge-
schichte dieses geographischen Raumes zu erhalten. Das Hauptinteresse
gilt der Reptiliengruppe der Echsen.

(4) Ichthyologie (Fischkunde)

Hauptthema dieser Abteilung ist die Taxonomie und Biosystematik der
Fische der Familie der Galaxiidae (Hechtlinge). Laufende Forschungs-
vorhaben sollen in den nächsten Jahren weitergeführt und ausgebaut
werden. Neben der vergleichenden Morphometrie sollen auch karyolo-
gische trnd serologische Methoden eingesetzt werden; allerdings ist die
Möglichkeit, biochemisch zu arbeiten, im Museum selbst bisher nur ein-
geschränkt gegeben und nicht langfristig gesichert.

(5) Coleopterologie (Käferkunde)

Einen schwerpulkt der Arbeit dieser Abteilung bilden untersuchungen
an wüstenkäfern der Familie Tenebrionidae in der Namib sowie die Be-
standsaufnahme der Coleopterenfauna dieser Küstenwüste.

(6) Lepidopterologie (Schmetterlingskunde)

In dieser Abteilung wird in erster Linie die wissenschaftliche Auswer-
tung der wertvollen von H. Höne zwischen 1g18 und 1g46 zusammenge-
tragenen sammh-rng chinesischer Schmetterlinge fortgeführt. Die Ar-
beit wird sich in den nächsten Jahren auf die abschließende Bearbeitung
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der Familie der Spanner-Falter (Geometridae) konzentrieren, in erster
Linie auf die Erforschung der Systematik und Phylogenie dieser Familie
im gesamten paläarktischen Raum.

(7) Dipterologie (Zweiflüglerkunde)

Die vergleichende Morphologie des Dipteren-Thorax als Beitrag zum
Handbuch ,,Flies of the Nearctic Region" sowie die Erfassung von mor-
phologischen Daten als Grundlage ftiLr ein phylogenetisches System der
Dolichopodiden (Langbeinfliegen) und der übergeordneten Gruppe Em-
pidoidea bilden die Hauptgegenstände des Forschungsinteresses dieser
Abteilung.

(B) Hymenopterologie (Hauptflüglerkunde)

Die Abteilung ist nach längerer Vakanz zum l. Februar 1986 wieder be-
setzt worden; ein Forschungsplan ist in Vorbereitung.

(9) Niedere Arthropoda (Gliederfüßler)

Schwerpunkt der wissenschaftlichen Arbeiten in dieser Abteilung bil-
den Untersuchungen an Asselspinnen (Pycnogonida) des Nordost-
Atlantiks, die der Erstellung eines Bestimmungsbuches frir die Arten
dieses Gebiets dienen sollen. Außerdem werden Pantopoden des Mittel-
meeres und der nordwest-afrikanischen Küsten untersucht.

(10) Museumspädagogik

Die Museumspädagogik bildet nach dem Verständnis des Museums das
Bindeglied zwischen der Fachwissenschaft und der Öffentlichkeit. Sie
dient insbesondere der Entwicklung von Lehr- und Lernprogrammen
und ihrer Anwendung bei der Schulung von Biologielehrern und in der
Präsentation der Schausammlungen. Drei abgeordnete Gymnasiallehrer
stehen wöchentlich jeweils einen Tag ftiLr Führungen (vor allem von
Schulklassen) zur Verfügung.

In Zusammenarbeit mit Blinden ist am Museum eine Einrichtung entstan-
den, für die es bislang in der Bundesrepublik keine Parallelen gibt: In einer
Blindensammlung stehen derzeit 21 fest montierte Tiere zur Verftigung,
die blinden Besuchern des Museums vorgeführt werden können.

A. IV. Veröffentlichungen, Tagungen, Zusammenarbeit

Die Arbeitsergebnisse des Museums werden der wissenschaftlichen Öf-
fentlichkeit durch Publikationen in wissenschaftlichen Zeitschriften des
In- und Auslandes, durch Vorträge auf Kongressen sowie durch Einla-
dungsvorträge in Universitäten und anderen Forschr.mgseinrichtungen
mitgeteilt. Im Durchschnitt der Jahre 1979 bis 1984 wurden jährlich 26

Aufsätze in deutschen (davon die Mehrzahl in den Bonner zoologischen
Beiträgen) und 10 in ausländischen wissenschaftlichen Zeitschriften
veröffentticht, ferner 5 Beiträge in Sammelwerken und 2 selbständige
Publikationen. An die breitere Öffentlichkeit wenden sich u. a. populäre
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Veröffentlichr.mgen in entsprechenden Zeitschrift,en (etwa 10 pro Jahr)
und in der Tagespresse sowie vor allem Ausstellungen im Museum
selbst. Seit 1979 gibt ein Jahresbericht des Museums einen zusammen-
fassenden Überblick über alle Aktivitäten und Veröffentlichungen.

Das Museum gibt selbst zwei Serien heraus: die Bonner zoologischen
Beiträge (BzB) und die Bonner zoologischen Monographien (BzM). In
beiden werden Arbeiten der eigenen Mitarbeiter und in geringerem Um-
fang auch von auswärtigen Forschern veröffentlicht. Im Jahre 1984 wur-
den 301 Exemplare der BzB und 130 Exemplare der BzM an Tauschpart-
ner und Abonnenten versandt, ferner aufgrund von Einzelbestellungen
80 Exemplare der BzB und 180 Exemplare der BzM. Die Publikatonsrei-
hen dienen auch der Veröffentlichung der Ergebnisse von Symposien,
die das Museum veranstaltet.

Im Jahre 1984 - dem 50. Jahr nach der Gründung des Museums - haben
Mitarbeiter des Museums das ,,Symposium on Systematics, Phylogeny
and Evolutionary Ecology of African Vertebrates" organisiert, im No-
vember 1984 das ,,Symposium Herpetologia Canariensis". Für 1gB7 ist
ein Symposium über parasitoide Insekten geplant.

Das Museum veranstaltet eine Vortragsreihe mit auswärtigen Gastwis-
senschaftlern, die sich vorwiegend an die Öffentlichkeit wendet. In den
letzten Jahren fanden jfirlich vier Vorträge statt. Dafür standen 198b
DM 1200 zur Verfügung.

Im Jahre 1984 nahmen wissenschaftliche Mitarbeiter des Instituts an 33
wissenschaftlichen Tagungen teil. Die Teilnahme wird zum TeiI vom
Museum, zum Teil aus privaten Mitteln bestritten. Wissenschaftliche
Mitarbeiter des Instituts sind an der Herausgabe von verschiedenen
Handbüchern und Zeitschriften aus den Gebieten der zoologischen Sy-
stematik, Faunistik und Tiergeographie sowie entsprechenden regiona-
len und überregionalen Faunen- und Verbreitungsatlanten beteiligt.

Regelmäßige wissenschaftliche Kontakte hat das Museum zu den Uni-
versitäten Köln, Frankfurt/Main und Bonn durch Lehraufträge des Mu-
seumsdirektors und zweier weiterer wissenschaftlicher Mitarbeiter so-
wie durch die Betreuung von Examenskandidaten. Beteiligt sind hier
vor allem die Wissenschaftler der Abteilungen Theriologie, Ornithologie
und Herpetologie. Zusammenarbeit mit anderen Museen vollzieht sich
vor allem im wechselseitigen Austausch von Material. Viele Forschungs-
arbeiten der Mitarbeiter des Museums werden außerdem in Zusammen-
arbeit mit Hochschulinstituten des In- und Auslandes (und hier insbe-
sondere der Länder, in denen die untersuchten Tierarten beheimatet
sind) durchgeführt.

Die Zusammenarbeit ianerhalb des Museums selbst konzentriert sich auf
einzelne Forschungsarbeiten. Es finden etwa vierteljährlich Arbeitsbe-
sprechungen unter Beteiligung aller wissenschaftlichen Mitarbeiter statt.
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B. Stellungnahme

B. I. Wissenschaftliche Bedeutung

I. 1. Museen als Forschungseinrichtungen

In zahlreichen wissenschaftlichen Disziplinen bilden systematisch ange-

legte Sammlungen ausgewählter Gegenstände eine wesentliche Grund-
lage der Forschung. Sie allein ermögli.chen eine deslciptive Erfassung
der Vielfalt der Phänomene und ihre systematische Ordnung, die ihrer-
seits Voraussetzung für weiterführende Forschungsarbeiten, z. B' über
Entwicklungsprozesse und ihre Dynamik, sind. Zu den interessierten
Disziplinen zählen nicht nur Völkerkunde, Archäologie und Kunstge-
schichte sowie viele andere historische Disziplinen wie beispielsweise
die Geschichte der Naturwissenschaften und der Technik, sondern auch
große Gebiete der Naturwissenschaften selbst, insbesondere der Geolo-
gie (mit Paläontologie und Mineralogie) und der Biologie'

Forschung, die sich großer Sammlungen bedient, findet vor allem in den
Museen statt, in denen die Sammlungen aufbewahrt und gepflegt wer-
den. Dies hat seinen Grund nicht nur in der Zugänglichkeit des Mate-
rials. Vielmehr bedingen sich die Pflege, Ordnung und Erweiterung der
sammlungen und ihre Erschließung ftir die wissenschaftliche Arbeit auf
der einen und die Forschung selbst auf der anderen Seite zu einem er-
heblichen Teil wechselseitig. Viele bedeutende Museen sind deshalb
von vornherein als Forschungseinrichtungen konzipiert worden, unab-
hänglg davon, ob sie als staatliche Einrichtungen oder auf Initiative eines
privaten Stifters ge$ündet wurden.

Die Bedeutung von Museen als Forschungseinrichtungenl) bildete auch
die Grundlage ftir die Einbeziehung einiger großer Museen in die Förde-
rung nach dem Königsteiner Staatsabkommen, die seit 1976 durch die
gemeinsame Förderung durch Bund und Länder abgelöst wtrde.

I. 2. Sysiematisch-biologische Forschung in Museen

Der wissenschaftliche Rang der Erforschung der Verwandtschaftsbezie-
hungen zwischen den Organismen war bis weit in das 20. Jahrhundert
hinein unangefochten und gewann noch an Bedeutung, nachdem neue

Methoden der Populationsbiologie, Physiologie, Biochemie und Genetik
die morphologischen Verfahren der Taxonomie ergänzt hatten. Im Ge-

folge der stürmischen Entwicklung der Molekularbiologie und der Er-
wartungen hinsichtlich eines umfassenden verständnisses der Lebens-
prozesse auf der Gfl.rndlage physikalischer und chemischer Gesetze ist
äie Bedeutung der Systematik in Lehre tmd Forschung an den Hoch-
schulen vieler Länder, so auch der Bundesrepublik Deutschland, seit
den 50er Jahren erheblich zurückgegangen. Dies war eine wissenschaft-

1) Vgl. wissenschaftsrat: Empfehlulgen zum Ausbau der wissenschaftlichen Einrich-
tüngän, Teil III: Forschungseinrichtungen, Köln 1965, Band 2, S. 24 ff., 46 ff'
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lich ungerechtfertigte Entwicklung. Taxonomische und systematische
Forschung in der Biologie wird nämlich auch in Zvkunft sowohl als Teil
der Grundlagenforschung wie auch als Voraussetzung für viele Anwen-
dungen biologischer Forschungsergebnisse - nicht nur, aber vor allem
auch im Umweltschutz - unentbehrlich sein.2)

Systematisch-biologische Forschung ist auf gut ausgestattete naturkund-
Iiche Museen angewiesen und kann am besten in diesen selbst betrieben
werden. Die Museen haben damit für die Biologie insgesamt eine be-
deutsame Aufgabe, weil ihre Sammh.ragen und ihre Forschungsergeb-
nisse eine wichtige Grundlage der biologischen Ausbildung und For-
schr.rng in den Universitäten bilden. Die gfoße Bedeutung von Museen
für die Wissenschaften vom Leben zeigt sich u. a. darin, daß natr_rkund-
liche Museen mit bedeutenden botanischen und/oder zoologischen
Sammlungen vor allem in den Staaten beheimatet sind, aus denen auch
zahlreiche und bedeutende Beiträge zr.r Fortentwicklung dieser Wissen-
schaften hervorgegangen sind.

Die Museen können ihre Aufgabe für die biologische Ausbildung und
Forschung nicht angemessen wahrnehmen, wenn sie weitgehend in Iso-
lation von den Universitäten arbeiten. Deshalb hat nicht nur Alexander
Koenig zunächst erwogen, das von ihm gegrrindete Museum der Univer-
sität Bonn anzugliedern; vielmehr bestehen zwischen vielen gloßen na-
turkundlichen Museen und den ihnen benachbarten Universitäten enge
wissenschaftliche und organisatorische Beziehungen. Sie werden meist
dadurch verwirklicht, daß die wissenschaftliche Leitung des Museums
mit einer Frofessur - meist einem Lehrstuhl - verbr_rnden ist.3)

Der Wissenschaftsrat hält solche Verbindungen im Interesse sowohl der
Universitäten als auch der Museen für notwendig. Sie sollten durch per-
sonalunion der Leitung des Museums und eines Lehrstuhls verwirklicht
werden. Es ist von großer Bedeutung, daß überall die für eine solche Ver-
bindung notwendigen Voraussetzungen von den naturkundlichen Mu-
seen und den ihnen benachbarten Universitäten, aber auch von den ver-
antwortlichen Ministerien der Länder geschaffen werden.

I. 3. Forschung im Museum Koenig

Die vom Museum Koenig wahrzunehmenden Aufgaben sind von über-
regionaler Bedeutung und von gesamtstaatlichem wissenschaftspoliti-
schen Interesse. In der Bundesrepublik Deutschland ist es hinsichtlich
der Bedeutung seiner Sammlungen vergleichbar mit den zoologischen
Sammlungen im Forschulgsinstitut Senckenberg in Frankfurt, dem

2)- vgl Kraus, otto; Klaus Kubitzki: Biologische systematik. Denkschrift der Deut_schen Forschungsgemeinschaft, wrinheim rgg2; Euiopean science Foundation: Taxo-nomy in.Europe. Final Report (ESRC Reviews Nr. 1?), Amsterdam 19g2.3) so beispielsweise derzeit beim staatlichen Naturkündemrrseum in ituttgart, beimForschungsinstitut senckenberg und bei der Bayerischen Botanischen s'tätrJ*-_
lung.
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staatlichen Naturkundemuseum in stuttgart und der Bayerischen Zoo-

logischen Staatssammlung in Mi.iLnchen. Deren Bestände sind zum Teil
umfangreicher, jedoch bestehen großenteils unterschiedliche sammel-
schwerpunkte. übertroffen wird es an Größe und wissenschaftlicher
Bedeutung der Sammlungen von ausländischen Museen wie z.B. in Lei-
den, London, Paris, Washington oder Wien.

Das Museum Koenig hat sich durch die sorgfältige und ansprechende
Gestaltung der öffentlich zugänglichen Teile seiner Sammlungen und
durch seine museumspädagogische Arbeit in den letzten Jahren sowohl
im weiten Umkreis von Bonn als auch überregional einen guten Ruf er-

worben. Seine Bedeutung als Forschungseinrichtung bleibt allerdings
gegenwärtig hinter der seiner Sammlungen zurück. Zwar macht wissen-

schaftliche Arbeit unter Einschluß der notwendigen Ordnung, Systema-
tisierung und Bereithaltung der wissenschaftlichen sammlungen den
weit überwiegenden Anteil der Tätigkeit der wissenschaftlichen Mit-
arbeiter aus, und der Forschungsanteil liegt im Durchschnitt bei 50%o

oder darüber. Die Forschungsarbeit kann jedoch nur mit erheblichen
Einschränkungen als überregional bedeutsam angesehen werden, vor
allem aus folgenden Gründen:

- Die in den letzten Jahren vorgelegten Forschungsergebnisse und die
Konzepte auf mittlere sicht sind fast ausschließlich durch extreme
spezialisierung auf taxonomische Einzelprobleme charakterisiert. Die
Ergebnisse werden nur in sehr geringem Maße in allgemeinere biolo-
gische Zusammenhänge eingeordnet. Dadurch können sie für die wei-
tere Forschung nicht in der wünschenswerten weise fruchtbar
werden.

- tr\ir eine schwerpunktbildungunter übergreifenden Gesichtspunkten
z.B. der Evolutionsforschung, der Tiergeographie, aber auch der
Systematik, existieren nur vereinzelte, wenig ausgeprägte Ansätze'

- Das Spektrum der jenseits der deskriptiven Morphologie verwendeten
Methoden ist sehr schmal. Ansätze zu einer Erweiterung des im Mu-
seum selbst verfügbaren Methodenspektrums, z.B. in der Biochemie,
werden unzulänglich unterstützt und sind in ihrer Kontinuität ge-

fährdet.

- Die Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen' vor allem mit Hoch-
schulinstituten, die insbesondere auch unter methodischen Gesichts-
punkten erforderlich wäre, ist zu gering und beschränkt sich zu sehr

auf Detailfragen.

Der Wissenschaftsrat sieht die ursachen für die schwächen nicht primär
in der fachlichen Kompetenz der am Museum tätigen wissenschaftler,
sondern in der unzweckmäßigen organisation und der Zersplitterung
der Forschungsarbeit sowie in der von beiden seiten schwach entwickel-
ten Zusammenarbeit mit den Hochschulen, in geringerem Maße auch in
Mängeln der personellen und materiellen Voraussetzungen füLr die For-

schung. Er hat sich die Frage vorgelegt, ob Maßnahmen zur Behebung
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dieser Mängel Aussicht auf Erfolg haben können und welche Alternati-
ven - auch unter Verzicht auf die Fortführung der gemeinsamen Finan-
zierung durch Bund und Land - denkbar sind. Die folgenden Empfeh-
lungen beruhen auf der überzeugung, daß die Behebung der Mä'nget
möglich und angesichts der Bedeutung der systematischen Zoologie für
die Biologie auch notwendig ist, um den wissenschaftlichen Rang des
Museums für die Zukunft zu sichern.

B. II. Organisation

II. 1. Leitung

Das Museum Koenig wird von einem Direktor geleitet. Dessen stelle ist
derzeit gemäß dem Landesbesoldungsgesetz in die Besoldungsgruppe
416 (Direktor des Zoologischen Forschungsinstituts und Museums
Alexander Koenig) eingestuft. über die Besetzung entscheidet die Lan-
desregierung von Nordrhein-Westfalen.

Entsprechend der doppelten Aufgabenstellung des Museums, das zu-
gleich ein Forschungsinstitut und eine Einrichtung für die öffentlichkeit
der Region mit Aufgaben im Bildungsbereich ist, hat auch der Direktor
eine doppelte Aufgabe. Durch die Schausammlungen, durch temporäre
Ausstellungen und durch veranstaltungen ftir die öffentlichkeit be-
stimmt er die Rolle, die das Museum als kulturelle Einrichtung des Lan-
des fäLr einen weiten Einzugsbereich zu spielen hat. Durch seinen wis-
senschaftlichen Rang und seine Erfahrung als Forscher kann er den im
Museum zeitweilig und ständig tätigen wissenschafilern orientierung
für ihre Arbeit und deren langfristige schwerpunktsetzungen geben. Bei
ihm liegt auch eine wichtige Aufgabe der Beratung und Mitentschei-
dung, wenn für einzelne Forschungsvorhaben im Museum Mittel Dritter
z.B- fiir Personal, Geräte, verbrauchsmaterial oder Reisen beantragt
werden sollen. Als Leiter des Museums trägt er eine besondere verant-
wortung für dessen Beziehungen zu anderen Eirrichtungen, die fär die
wissenschaftliche Zusammenarbeit von Bedeutulg sind.

Der wissenschaftsrat hält es für erforderlich, bei der Besetzung dieser
Position die genannten Aufgaben entsprechend ihrer Schwierigkeit und
ihrem Gewicht zu berücksichtigen. Als Direktor kommt nur ein wissen-
schaftler in Ftage, der durch eigene Forschungsarbeit auf einem der
möglichen Forschungsschwerpunkte des Museums die eualifikation für
die Berufung zum Hochschullehrer erworben hat und international an-
gesehen ist.

Die in anderen großen naturkundlichen Museen bewährte praxis, die
Leitung mit einer Professur einer benachbarten universität zu verbin-
den, hält der wissenschaftsrat auch für das Museum Koenig für geboten.
sie bildet eine unerläßliche voraussetzung dafür, daß im Museum ktiLnf-
tig Forschung von überregionaler Bedeutung betrieben werden kann,
der ein gesamtstaatliches wissenschaftspolitisches Interesse zukommt.
Der wissenschaftsrat empfiehlt dem Land, entweder durch eine Anae-
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rung des Landesbesoldungsgesetzes die Stelle des Leiters nach der Be-

soldungsgruppe c4 auszuweisen oder an einer benachbarben Hochschu-

le eine entsprechende Leerstelle zu schaffen, mit der die Leitung des

Museums als Dienstaufgabe verbunden wird. Damit wären die Voraus-

setzungen dafür gegeben, den neuen Leiter gemeinsam mit einer be-

nachbarten Hochschule zu berufen. Eine mögliche Verzögerung der
zum 1.1.1987 ausgeschriebenen Besetzung der stelle muß im Interesse

der künftigen Bedeutung des Museums als Forschungsstätte nach Auf-
fassung des Wissenschaftsrates in Kauf genommen werden.

II. 2. Gliederung in Abteilungen

Die Mehrzahl der wissenschaftlichen Abteilungen des Museums ist je-
weils mit einem einzigen wissenschaftlichen Mitarbeiter besetzt; die
Zahl der unmittelbar den Abteilungen zugeordneten stellen füLr nicht-
wissenschaftliches Personal ist kleiner als die der wissenschaftler. Bei
der Mehrzahl der Abteilungen handelt es sich somit in wirklichkeit um
Einzelarbeitsplätze.

Der Wissenschaftsrat sieht hierin erhebliche Nachteile ftir die wissen-

schaftliche Leistungsfähigkeit des Museums. Zusammen mit seiner Pra-

xis, nur in Ausnahmefällen (aus Mitteln Dritter) wissenschaftliche Mit-
arbeiter guf Zelt einzustellen, birgt das Nebeneinander überspezialisier-
ter Abteilungen unterkritischer Größe die Gefahr der Isolation. Es wird
zwar ein größerer Teil der in den Sammlungen vorhandenen Tiergrup-
pen gleichzeitig bearbeitet, jedoch geschieht dies um den Preis, daß die
wissenschaftliche Kommunikation im Museum selbst kaum entwickelt
ist. Moderne Untersuchungsmethoden, die füLr die Taxonomie erheblich
an Bedeutung gewonnen haben4), werden fast nur in dem Maße
beherrscht, wie einzelne Mitarbeiter sie in der Anwendung auf die von
ihnen bearbeiteten Tiergruppen aus ihrer Ausbildung oder früheren Tä-
tigkeit mitgebracht haben und in Zusammenarbeit mit Arbeitsgruppen
außerhalb des Museums weiter pflegen können. Dementsprechend stellt
sich die dem wissenschaftsrat vorgelegte längerfristige Forschungskon-
zeption des Museums als bloße Addition individueller Arbeitsgebiete der
Mitarbeiter dar, ohne daß übergleifende koordinierende Gesichtspunkte
sichtbar würden, sieht man von Gemeinsamkeiten ab, die von den mit
Wirbeltieren befaßten Mitarbeitern aus tiergeographischer Perspektive
gesehen werden und die künftig zu einer engeren Zusammenarbeit zwi-
schen ihnen führen könnten.

Diese wissenschaftlich und arbeitsökonomisch nachteilige Organisation
und der faktische Verzicht auf eine wechselseitige Abstimmung der For-
schungsarbeit haben ihre gemeinsame Ursache in einer verfehlten Auf-
fassung von den Zielen der Forschungsarbeit. Aus der richtigen Prämis-
se, daß die eigenen Sammlungen eines Museums die wesentliche Grund-
lage seiner Forschungsarbeit bilden müssen, wird der Schluß gezogen,

daß eine möglichst vollzählige und gleichzeitge wissenschaftliche Bear-

4) Kraus, Otto; Klaus Kubitzki: Biologische Systematik, a'a.O., S' 14 ff.
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beitung aller Teile der sammlungen anzustreben sei. Diese Folgerung ist
jedoch unter den füLr jedes Museum geltenden Gegebenheitenbegrenz-
ter personeller und räumlicher Kapazität und materieller Ressotrrcen
nicht sinnvoll.

Es ist zwar erforderlich, die sammlungen eines Museums frir die
Forschulg ständig zugänglich zu halten. Frir die Forschungsarbeit
innerhalb des Museums sollte jedoch angestrebt werden, daß sich
mehrere wissenschaftler, ausgehend von ihrer spezifischen taxo-
nomischen und systematischen Kompetenz, zur Bearbeitung über_
greifender Fragestellungen mit verschiedenen Methoden (2. B. der
Morphologie, der Phylogenetik, der populationsgenetik, der Bioche-
mie) zusammenfinden. So können am ehesten aus der Taxonomie
Arbeiten herworgehen, die über die deskriptive phänomenologie hin-
aus von allgemeinem wissenschaftlichen Interesse sind und für
andere biologische Arbeitsrichtungen wie z.B. die Tiergeographie,
Populationsbiologie, okologie und Evolutionsbiologie hilfreich sein
können.

Der wissenschaftsrat empfiehlt daher, die Forschungsarbeit des Mu-
seums und seine Gliederung in eine wesentlich kleirrere Zahl von
Abteilungen ktinftig an längerfristigen übergreifenden Fragen (For-
schungsschwerpunkte) zu orientieren. Den so neugegliederten Abteilun-
gen muß technisches Personal in ausreichender ZahI und mit hinrei-
chender Kompetenz so zugeordnet werden, daß die wissenschaftler
nicht über das für die Forschung notwendige Maß hinaus mit Routine-
arbeiten belastet werden. Der stellenplan des Museums reicht dafür aus,
wenn die Arbeit des technischen Personals auf die unterstützung der
wissenschaftlichen Tätigkeit und auf die schausammlung angemessen
aufgeteilt wird. Diejenigen Teile der Sammlungen, die wissenschaftlich
nicht von Mitarbeitern des Museums selbst erarbeitet werden, können
gleichwohl in dieser Zeit anderen wissenschaftlern auf deren wunsch
zur Verfügr-rng stehen; die daftir notwendigen Serwice-Leistungen gehö-
ren zu den grundlegenden Aufgaben des Museums. Das VerhäItnis
zwischen bearbeiteten und (zeitweilig) unbearbeiteten Teilen der
Sammlungen sollte jeweils bei der Weiterentwicklung des Forschungs-
programms und aus Anlaß der Neubesetzung von Stellen überprüft
werden.

Der Wissenschaftsrat verkennt nicht, daß die Verwirklichung dieser
Empfehlung Zeit beanspruchen wird und Schwierigkeiten zu überwin-
den sein werden; denn in die Neuorientiemng der Forschung müssen die
wissenschaftlichen Interessen r-rnd Kompetenzen der am Museum täti-
gen Mitarbeiter angemessen einbezogen werden. Die Setzung von
Schwerpunkten in der wissenschaftlichen Arbeit kann außerdem nicht
ohne Rücksicht auf die Arbeitsschwerpunkte anderer Museen des glei-
chen Fachgebiets, zumindest im Inland, geschehen - eine Rücksicht, die
im Idealfall zu einer wechselseitigen Ergänzung der Arbeitsgebiete führen
könnte. Direktor und Mitarbeiter des Museums werden Fortschritte nur in
der gemeinsamen Einsicht erzielen können, daß die orientierung ihrer Ar-
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beit an übergreifenden biologischen Fragen und eine wesentliche Verstär-
kung der Kooperation in ihrem eigenen langfristigen Interesse liegt'

II. 3. Finanzierung und Beschäftigungsverhiiltnisse des wissenschaftli-
chen Personals

Alle Stellen des Museums ftir wissenschaftliche Mitarbeiter waren mit
Ausnahme der Stelle ftir einen Beamten auf Probe (Kustos z.A.) Anfang
1986 unbefristet besetzt. Drittmittel für die Beschäftigung wissenschaft-
licher Mitarbeiter in Forschungsvorhaben waren in der vergangenheit
selten und sind derzeit nicht vorhanden.

Der Wissenschaftsrat häIt es weder ftiLr griLnstig, daß das Museum mit
seinen wissenschaftlichen Mitarbeitern ausschließlich Dauerarbeitsver-
träge abschließt, noch, daß es seine Forschungsarbeit nahezu ausschließ-
lich in den Grenzen seines institutionell garantierten Stellenplans be-

treibt. Das Argument, daß die hochspezialisierte Arbeit an den umfang-
reichen Sammlungen lange Einarbeitungszeiten erfordere, kann den
ausschließlichen Abschluß von Dauerarbeitsverträgen nicht rechtferti-
gen, urn so weniger als eine Spezialisierung aller Mitarbeiter auf ver-
schiedene Tiergruppen wissenschaftlich von Nachteil ist (vgl. B. II. 2.).

Ein Austausch von Personal mit Hochschulen, der im Zeitablauf zu einer
Verbreitung des methodischen Repertoires und der Kenntnisse auf beiden
Seiten ftitrren könnte, findet nur in sehr geringem Umfang und fast nur in
eine Richtung statt, wenn vakante Personalstellen des Museums neu be-

setzt werden. Die Rolle des Museums in der Förderung des wissenschaft-
lichen Nachwuchses wird dadurch auf die gelegentliche Mitarbeit von
Diplomanden und Doktoranden benachbarber Universitäten begrenzt.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt daher, künftig einen Teil der stellen des

Museums für wissenschaftliche Mitarbeiter befristet zu besetzen. Im
Rahmen der räumlichen Möglichkeiten des Museums sollten außerdem
ftir Forschungsvorhaben von den Organisationen der Forschungsförde-
rung auch Mittet zur Beschäftigung wissenschaftlichen Personals einge-
worben werden. Ein Interesse an Taxonomen mit eigener Forschungs-
erfahrung ist innerhalb und außerhalb der Hochschulen durchaus
vorhanden, sofern diese für umfassende FYagestellungen offen sind' Das

Museum kann auf diese Weise einen stärkeren Personalaustausch mit
den Hochschulen und mit wissenschaftlichen Arbeitsfeldern außer-

halb der Hochschulen erreichen, der füLr alle Beteiligten von Vorteil
sein wird.

IL 4. Ergebnisbewertung

Das Museum Koenig hat keinen Wissenschaftlichen Beirat. Damit fehlt
eine regelmäßige unabhängige Bewertung der Forschungstätigkeit eben-
so wie eine Beratung des Direktors und der Mitarbeiter dtrrch externe
Fachleute ihrer eigenen Arbeitsgebiete.
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Der Wissenschaftsrat sieht hierin große Nachteile ftir die wissenschaft-
liche Leistungsftihigkeit des Museums. Er empfiehlt, alsbald einen Wis-
senschaftlichen Beirat einzusetzen. Dieser sollte sich aus einer kleinen
Zahl (maximal sieben) auf Zeit berufener, ausgewiesener, auf dem wei-
teren Forschungsgebiet des Museums aktiver lffissenschaftler aus Hoch-
schulen r;nd Museen des In- und insbesondere auch des Auslandes zu-
sammensetzen. Er sollte die jährlichen Tätigkeitsberichte des Museums
regelmäßig mit dem Direktor erörtern und in Abständen von etwa zwei
Jahren dem Land Nordrhein-Westfalen und dem zuständigen Bundes-
minister eine schriftliche Stellungnahme vorlegen. Der Beirat sollte frei
sein, darin auch Empfehlungen auszusprechen. Zu seinen Aufgaben
sollte auch gehören, regelmäßig zu prüfen, ob die Arbeit des Museums
sich angemessen auf seine wissenschaftlichen und öffentlichkeitswirk-
salnen (Schausammlung, Museumspädagogik, Beratungsaufgaben)
Aufgaben verteilt.

II. 5. Veröffentlichungspraxis

Die weitgehende Isolierung der spezialisierten taxonomischen For-
schungen im Museum Koenig von den übrigen Arbeitsgebieten der Bio-
logie zeigt sich in den Veröffentlichungen der wissenschaftlichen Mit-
arbeiter des Museums. Von wenigen Ausnahmen abgesehen sind die
Publikationen der Jahre 1979 bis 1984 in deutschen, zum geringeren Teil
in ausländischen, aber nicht in international verbreiteten wissenschaft-
lichen Fachzeitschriften erschienen. Dementsprechend ist auch der An-
teil der Publikationen in fremden Sprachen verhältnismäßig gering. Der
Wissenschaftsrat verkennt nicht, daß in dieser Veröffentlichungspraxis
eine il der systematischen Biologie und insbesondere in den Museen -
von denen viele HauszeitscMften nach Art der Bonner zoologischen
Beiträge herausgeben - verbreitete Gewohnheit lediglich besonders
stark ausgeprägt ist. Er verkennt auch nicht, daß taxonomische Detail-
studien notwendig sind und der wissenschaftlichen öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht werden müssen. Solche Arbeiten werden aber nur
dann zu biologischen Erkenntnissen von allgemeiner wissenschaftlicher
Bedeutung führen, wenn sie von ihren Autoren selbst in größere Zusam-
menhänge, z. B. der Systematik, der Tiergeographie oder der Evolu-
tionsforschung, gestellt werden. Dies wird im Museum Koenig zw Zelt
fast nicht geleistet.

Die Mitarbeiter des Museums sollten daher in verstärkter Zusammen-
arbeit untereinander und mit Zoologen an Hochschulinstituten ihre De-
tailstudien einzelner Species und Tiergruppen methodisch anspruchs-
voller und vielftiltiger anlegen und sie vor allem ulter dem Bliclrwinkel
übergreifender biologischer Fragestellungen bearbeiten. Es wird ihnen
dann auch möglich sein, Zugang zu angesehenen Fachzeitschriften zu
finden, die international und disziplinübergreifend zur Kenntnis genom-
men werden.
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B. III. Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen

III. 1. Museen

Nach der Darstellung des Museums und seiner Mitarbeiter gehören zwar
Taxonomen in anderen naturkundlichen Museen mit großen zoologi-
schen Sammlungen zu den wichtigsten Gesprächs- und Kooperations-
partnern ihrer Arbeit; gleichwohl fehlt offensichtlich eine überregionale
Abstimmung der Arbeitsschwerpunkte.

Der Wissenschaftsrat hält es ftir erforderlich, daß über die wechselseitige
Kenntnis und die Zusammenarbeit im Einzelfall hinaus von den Museen
Kooperationsformen entwickelt werden, die eine Arbeitsteilung begün-
stigen. Mindestens sollte dies im Hinblick auf die langfristigen Arbeits-
schwerpunkte einschließlich der Ausbauschwerpunkte der wissen-
schaftlichen Sammlungen geschehen. Es bedarf dafüLr: keiner förmlichen
Regelungen. Eine regelmäßige Absprache zwischen fachlich verwand-
ten Museen oder ihren Abteilungen über die Schwerpunkte ihrer wis-
senschaftlichen Tätigkeit und den weiteren Ausbau ihrer Sammlungen
in der überschaubaren Zukunft wird aber allen Museen, die sich hieran
beteiligen, in ihrer Handlungsftihigkeit und wissenschaftlichen Lei-
stungsfähigkeit Vorteile verschaffen. Das Museum Koenig sollte im ge-
meinsamen Interesse aller zoologischen Museen der Bundesrepublik
wie im eigenen Interesse Initiativen dazu ergreifen.

III. 2. Hochschulinstitute

Auch in der taxonomischen Forschung muß sich heute, wenn sie zu Er-
gebnissen von allgemeinem wissenschaftlichen Interesse führen soll, in
der Regel die Auswahl der eingesetzten Methoden nach dem Erkennt-
nisinteresse richten und nicht umgekehrt. Zwar bedingt taxonomische
Forschung eine Spezialisierung der Forscher auf bestimmte Tiergruppen
und setzt die Beherrschung klassischer Methoden der biologischen Sy-
stematik voraus. Aber fi.iLr diese Forschung ist heute auch ein breites
Spektrum neuer Methoden (Biochemie, Genetik, Morphologie, Ultra-
strukturforschung, Feldforschung usw.) zugänglich und wichtig. Dieses
geht in der Regel weit über den Erfahrungsbestand einzelner Forscher
hinaus. Eine dem Gegenstand und den jeweils neu auftauchenden Fra-
gen angemessene Wahl der Methoden bedingt deshalb Möglichkeiten
der Zusammenarbeit sowohl innerhalb einer Institution als auch mit
Partnern außerhalb. Hierbei sind die Hochschulen wegen ihrer zentralen
Rolle für die Heranbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses von
besonderer Bedeutung. Das Museum Koenig sollte daher die in Ansät-
zen bestehende Zusammenarbeit mit Hochschulinstituten ausbauen
und intensivieren.

Dies sollte auf verschiedenen, sich ergänzenden Wegen geschehen: Die
Beteiligung von Mitarbeitern des Museums an der Lehre und die Betreu-
ung von taxonomischen Diplomarbeiten und Dissertationen muß ver-
stärkt werden. Die Mitarbeiter des Museums sollten regelmäßig interne
wissenschaftliche Kolloquien veranstalten und hierzu Fachkollegen der
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benachbarten Universitäten und auswärtige Gäste als Teilnehmer und
Vortragende einladen; hierftir bedarf es einer Vermehrung der bislang
unzr.reichenden Mittel für die Einladulg von Gastwissenschaftlern. Die
Mitarbeiter des Museums sollten ebenso die wissenschaftlichen Veran-
staltungen der benachbarten Universitäten regelmäßig besuchen. Solche
Kontakte können den Ausgangspunkt für die verstärkte Kooperation in
einzelnen Forschungsvorhaben bilden, die auch bei eventuellen Verbes-
serungen der Ausstattung im Museum selbst stets erforderlich sein wird,
um das methodische Repertoire zu verbessern und zu ergänzen. Alle In-
itiativen zur Zusammenarbeit mit Hochschulinstituten werden dadurch
wesentlich geflördert, daß der Leiter des Museums ki.inftig als Hoch-
schullehrer berufen wird (s.o. S. 20 ff.).

B. fV. Ausstattung

IV. 1. Wissenschaftliches Personal

Die gegenwärtige Ausstattung des Museums Koenig mit Stellen für wis-
senschaftliches Personal ist ausreichend, aber auch erforderlich, um sei-
ne Aufgaben angemessen wahrnehmen zu können, wenn den Empfeh-
lungen zur Organisation und zur Zusammenarbeit gefolgt wird.

Das Museum sollte bei einem Teil seiner Etatstellen künftig Zeitverträge
abschließen (siehe oben S. 25). Es sollte sich für wissenschaftliche Mita.r-
beiter - soweit seine räumlichen Möglichkeiten es zulassen - ktinftig
vermehrt um Drittmittel bemühen.

IV. 2. Technisches Personal

Die Ausstattung des Museums mit Stellen ftiLr nichtwissenschaftliches
Personal entspricht insgesamt der anderer naturkundlicher Museen mit
vergleichbaren Aufgaben. Allerdings sind den Abteilungen überwie-
gend solche Stellen unmittelbar zugeordnet, die nach ihrer Bewertung
nur die Übernahme von Aufgaben geringen Schwierigkeitsgrades er-
möglichen. Dadurch sind die wissenschaftlichen Mitarbeiter zur Ausfüh-
rung von zahlreichen Routineaufgaben genötigt, die auch von entspre-
chend qualifiziertem technischem Personal übernommen werden könn-
ten. Der Wissenschaftsrat empfiehlt, diesem Mangel zunächst durch eine
Straffung r.rnd Neuordnung der Abeilungsstruktur, die aus wissenschaft-
lichen Gründen geboten ist (s. o. S. 23 f.), abzuhelfen. Wenn diese voll-
zogen ist, sollte nach einiger Zeit überprüft werden, ob bei Anzahl und
Qualifikationsstruktur des technischen Personals Veränderungen erfor-
derlich sind.

fV. 3. Infrastruktur für die Forschung

Moderne taxonomische Forschung hat zur Voraussetzung, daß in den In-
stitutionen, in denen sie betrieben wird, ein Mindestrepertoire an Unter-
suchungsmethoden ständig zur Verfügung steht. Dazu gehören bei-
spielsweise serologische und karyologische Untersuchungen. Minde-
stens ein leistungsfähiges Photomikroskop ist ebenso erforderlich wie
der Zugang zu einem Flasterelektronenmikroskop. Erforderlich ist
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außerdem die Möglichkeit, in begrenzter Zahlurrd fiir begfenzteZerfiäu-
me für experimentelle Untersuchungen lebende Tiere zu halten.

Die Voraussetzungen daftir sind im Museum Koenig derzeit nur unzurei-
chend gegeben. Die Tierhaltung ist räumlich und personell ungenügend
ausgestattet. Die Ausstattung für biochemische und genetische Untersu-
chungen ist für Forschungszwecke nicht geeignet.

Der Wissenschaftsrat empfrehlt daher, nach der Berufung des neuen
Direktors zu prüfen, welche Investitionen erforderlich sind, um eine
Grundausstattung für experimentelle Arbeiten zur Verfügung zu stellen
und die Tierhaltung den wissenschaftlichen Bedürfnissen und den Vor-
schriften des Tierschutzgesetzes anzupassen. Die Haltung lebender Tie-
re in der Schausammlung sollte aufgegeben werden. Auch wird es nicht
sinnvoll sein, die Tierhaltung so auszulegen, daß in größerem Umfang
physiologische Untersuchungen oder Verhaltensstudien betrieben wer-
den können; derartige Vorhaben müssen in Zusammenarbeit mit Hoch-
schulinstituten durchgeführt werden.

fV. 4. Laufende Mittel

Das Museum Koenig verfügt nur über verhältnismäßig geringe Mittel ftir
sächliche Verwaltungsausgaben, die unmittelbar Forschungszwecken
dienen. Diese Mittel sollten so verstärkt wetden, daß aus einem zentra-
len Fonds, der zweckgebunden für die Forschung zur Verfügung steht,
den einzelnen Abteih.rngen Mittel nach Bedarf zugewiesen werden kön-
nen. Auch die Möglichkeiten zlu Einladung von Gastwissenschaftlern
müssen verbessert werden (s. o. S. 28 f.).

B. V. Zusammenfassung und Folgerungen

Die Aufgaben des Zoologischen Forschungsinstituts und Museums
Alexander Koenig sind von überregionaler Bedeutung und von gesamt-
staatlichem wissenschaftspolitischen Interesse. Seine wissenschaftliche
Leistungsfähigkeit entspricht dieser Bedeutung zw Zelt nur mit erheb-
lichen Einschränkungen. Der Wissenschaftsrat hält die oben im einzelnen
dargelegten Veränderungen in der Leistungsstruktur, in der Organisation,
in der Ergebnisbewertung, in der Zusammenarbeit mit Hochschulen und
anderen Forschungseinrichtungen, aber auch in derAusstattung, für gebo-
ten, um die wissenschaftliche Leistungsftihigkeit zu verbessern. Von den
Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit dem Museum auf dem Gebiet der
systematischen Zoologie sollten die Hochschulen, insbesondere auch die
benachbarten Universitäten Bonn und Köln, mehr Gebrauch machen.

Unter der Voraussetzung, daß frir die Leitung des Museums eine C4-Stelle
geschaffen und der Nachfolger des gegenwärtigen Direktors gemeinsam
mit einer benachbarten Hochschule berufen wird, empfiehlt der Wissen-
schaftsrat, die gemeinsame Förderung des Museums durch den Bund und
das Land Nordrhein-Westfalen einstweilen fortzusetzen und darauf hinzu-
wirken, daß die übrigen empfohlenen Veränderungen verwirklicht
werden.
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Etwa drei Jahre nach der Berufung des neuen Leiters sollte erneut über-
prüft werden, ob das Museum dann die Kriterien für die gemeinsame
Förderung vollstäindig erfüllt.
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Anhang: Verzeichnis der verurendeten Unterlagen

- Verzeichnis der wissenschaftlichen Veröffentlichungen 1979 bis 1984

- Jahresbericht 1982 bis 1984

- Beschreibung der wissenschaftlichen Aufgaben und der mittel- und
langfristigen Forschungsvorhaben

- Verzeichnis der wissenschaftlichen Mitarbeiter

- Übersicht über die Sammlungen und Sammlerschwerpunkte

- Auszug aus dem Landeshaushaltsplan 1985

- Vertrag zwischen der Reichsregiertrng und Professor Alexander
Koenig (1929)

- Denkschrift der Eröffnungsfeier des Zoologischen Forschungsinsti-
tuts und Museums Alexander Koenig in Bonn a.Rh. am 13. Mai 1934
(Privatdruck, 1934)

- Veröffentlichungen aus der wissenschaftlichen Arbeit

- Materialien zur Museumspädagogik

Besuch der Einrichtung

Die Arbeitsgruppe hat das Zoologische Forschungsinstitut und Museum
Alexander Koenig im Dezember 1985 besucht und Gespräche mit Ver-
tretern des Museums geführt.
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Mitglieder des Wissenschaftsrates

(Stand: Juli 1992)

I. Vom Bundespräsidenten berufene Mitglieder

1. Auf gemeinsamen Vorschlag der Deutschen Forschungsgemein-
schaft, der Max-Planck-Gesellschaft, der Hochschulrektorenkon-
ferenz und der Arbeitsgemeinschaft der Großforschungseinrich-
tungen

Dr. rer. pol. Klaus Brockhoff
Professor für Betriebswirtschaftslehre
an der Universität Kiel
Direktor des Instituts ftir Betriebswirtschaftliche Innovations-
forschung
Seit Juni 1991

Dr. med. Gernot Feifel
Professor ftir Chirurgie
an der Chirurgischen Universitätsklinik
Seit Januar 1992

Dr. rer. nat. Dipl.-Phys. Helmut Gabriel
Professor ftir Theoretische Physik
an der Freien Universität Berlin
Seit Januar 1988

Olaf Harder
Professor für Bauingenieurwesen
an der Fachhochschule Konstanz
Seit Juni 1991

Dr. rer. nat. Gotthilf Hempel
Direktor des Zentrums ftiLr
Marine Tlopenökologie
Professor f{irr Meereskunde,
insbesondere Fischereibiologie,
an der Universität Kiel und Bremen
Seit Januar 1990

Dr. rer. nat. Karl-Heinz Hoffmann
Professor für Angewandte Mathematik
an der Universität Augsburg
Seit Januar 1990

Dr. rer. pol. Dipl.-Volkswirt Max Kaase
Professor für Politische Wissenschaft
und International Vergleichende Sozialforschung
an der Universität Mannheim
Seit Januar 1987
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Dr. phil. Jürgen Kocka
Professor für Geschichte der Industriellen Welt
an der Freien Universität Berlin
Seit Januar 1990

Dr. phil. Lothar Kreiser
Professor für Logik
an der Universität Leipzig
Seit Juni 1991

Dr. phil. Lenelis Kruse-Graumann
Professorin füLr Psychologie
Schwerpunkt: ökologische Psychologie
an der Fernuniversität Hagen
Honorarprofessorin der Universität Heidelberg
Seit Janu.ar 1991

Dr. med. Jtiurgen van de Loo
Professor für Innere Medizin
an der Universität Münster
Direktor der Medizinischen Klinik
und Poliklinik
Seit Januar 1989

Dr.-Ing. Franz Mayinger
Professor ftiLr Thermodlmamik, Wärmeübertragung und
Gas-Flüssigkeits-Strömung
an der Technischen Universität München
Seit Januar 1991

Dr. med. Volker ter Meulen
Professor für klinische Virologie und Immunbiologie
an der Universität Würzburg
Seit Januar 1992

Dr. rer. nat. Gerhard Neuweiler
Professor füLr Zoologie und Vergleichende Anatomie
an der Universität München
Seit Januar 1988

Dr. phil. Dr. phil. h.c. mult. Els Oksaar
Professorin ftir Allgemeine und Vergleichende Sprachwissen-
schaft an der Universität Hamburg
Gf. Direktorin des Instituts für Allgemeine
Sprachwissenschaft und Indogermanistik
Seit Januar 1988
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Dr. rer. nat. habil. Benno Parthier
Professor für Biochemie der Pflanzen
Präsident der Deutschen Akademie der Naturforscher

- Leopoldina -
Seit Juni 1991

Dr. sc. nat. Gerd RöPke
Professor ftiLr Theoretische Physik
an der Universität Rostock
Seit Juni 1991

Dr. rer. nat. Dr. sc. pol. Harald Scherf
Professor für Wirtschaftstheorie, Ökonomie und Statistik
an der Universif,ät Hamburg
Seit Januar 1991

Dr.-Ing. habil. Dagmar Schipanski
Professor an der
Technischen Hochschule Ilmenau
Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik
Seit Januar 1992

Dr. sc. agr. Georg Schönmuth
Professor fiir Tierzüchtung und Haustiergenetik
Direktor des Instituts fiiLr Tierzüchtung und Haustiergenetik
der Humboldt-Universität zu Berlin
Seit Juni 1991

Dr. rer. pol. Peter Schulte
Professor ftiLr Statistik,
Empirische Marketing-Forschung
und Wirtschaftsmathematik
an der Fachhochschule Mi.iLnster

Seit Januar 1989

Dr. rer. nat. Max Schwab
Professor für regionale Geologie
an der Universität Halle
Seit Juni 1991

Dr. iur. Dieter Simon
Professor füLr Römisches Recht und Bürgerliches Recht
Direktor des Max-Planck-Instituts ftiLr

europäsche Reehtsgeschichte, Frankfurt am Main
Seit Januar 1985

Dr. rer. nat. Herbert Walther
Direktor am Max-Planck-Institut fti, Quantenoptik
Professor für Experimentalphysik
an der Universität München
Seit Januar 1990
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2. Auf gem€insamen Vorschlag der Bundesregierung und der
Länderregierungen

Dr. rer. pol. Doris Andr6
Mitglied des Vorstandes der
BAT Zigarettenfabriken
Seit Januar 1987

Dr. rer. nat. Dipl.-Chem. Ernst Biekert
Mitglied des Vorstandes und des Präsidiums
der Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V
Frankfurt am Main
Apl. Professor fi.ir Organische Chemie
an der Universität Heidelberg
Seit Januar 1987

Dr. rer. nat. Hans Gürrter Danielmeyer
Professor füLr Experimentelle Festkörperphysik
Honorarprofessor der Technischen Universität München
Mitglied des Vorstandes der Siemens AG
Seit September 1991

Dr.-Ing. Herbert Gassert
Mitglied des Aufsichtsrats
der ASEA Brown Boveri Aktiengesellschaft, Mannheim
Seit Januar 1984

Dr. phil. Heinz Markmann
Professor
Leiter des Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen
Instituts des Deutschen Gewerkschaftsbundes GmbH,
Düsseldorf (seit 28. Februar 1989 im Ruhestand)
Seit Juni 1971

Dr. rer. pol. habil. Dr. h.c. Peter Meyer-Dohm
Professor für Wirtschaftslehre
Honorarprofessor der Technischen Universität Braunschweig
Leiter der Personalentwicklung der Volkswagen AG
Seit Januar 1992

Dr. theol. habil. Richard Schröder
Professor für Philosophie
an der Humboldt-Universität Berlin
Seit September 1991

Dr. med. Günter Stock
apl. Frofessor für Physiologie
an der Freien Universität Berlin
Mitglied des Vorstands der Schering AG
Seit Januar 1992
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II. Von den Regierungen des Bundes und der Länder entsandte Mit-
glieder

1. Bundesregierung

Dr. phil. Fritz Schaumann
Staatssekretär im Bundesministerium
fi.ir Bildung und Wissenschaft
Seit Mai 1988

Ständiger Stellvertreter:
Hans Rainer Friedrich
Ministerialdirigent im Bundesministerium
für Bildung und Wissenschaft
Seit September 1990

Dr. iur. Gebhard Ziller
Staatssekretär im Br.rndesministerium
ftiLr Forschung und Technologie
Seit Mai 1987

Ständiger Stellvertreter:
Dr.-Ing. Hermann Strub
Ministerialdirigent im Bundesministerium
ftiLr Forschung und Technologie
Seit August 1991

Dr. iur. Peter Klemm
Staatssekretär im Bundesministerium der Finanzen
Seit März 1989

Ständiger Stellvertreter:
Dr. rer. pol. Lothar Weichsel
Ministerialdirigent im Bundesministerium der Finanzen
Seit April 1988

Franz Kroppenstedt
Staatssekretlir im Bundesministerium des Innern
Seit Juni 1983

Ständiger Stellvertreter:
Diethelm Banspaeh
Ministerialdirektor im Bundesministerium des Innern
Seit Januar 1989

Dr. Helmut Scholz
Staatssekretär im Bundesministerium für
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten
Seit Oktober 1991
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2.

Ständiger Stellvertreter:
Dr. agr. Herward Schmidt
Ministerialdirektor im Bundesministerium für
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten
Seit Jr-rni 1983

Professor Dr. rer. oec. Johann Eekhoff
Staatssekretär im Bundesministerium für Wirtschaft
Seit Mai 1991

Ständiger Stellvertreter:
N. N.

Baden-Wtirttemberg

Klaus von Trotha
Minister für Wissenschaft und Kunst
Seit Februar 1991

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Bernhard Bläsi
Ministerialdirektor im Ministerium
für Wissenschaft und Kunst
Seit Februar 1991

Bayem

Dr. iur. Otto Wiesheu
Staatssekretär im Staatsministerium füLr Unterricht, Kultus,
Wissenschaft und Kunst
Seit November 1990

Ständiger Stellvertreter:
Herbert Kießling
Ministerialdirektor im Staatsministerium fi.iir Unterricht,
Kultus, Wissenschaft und Kunst
Seit Juli 1989

4. Berlin

Professor Dr. iur. Manfred Erhardt
Senator ftir Wissenschaft und Forschung
Seit Januar 1991

Ständiger Stellvertreter:
Professor Dr. Erich Thies
Staatssekretär bei der Senatsverwaltung für
Wissenschaft und Forschung
Seit Mai 1992

3.
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5. Brandenburg

Hinrich Enderlein
Minister für Forschung und Kultur
Seit Mai 1991

Ständiger Stellvertreter:
Professor Dr. phil. Jürgen Dittberner
Staatssekretär im Ministerium füLr Forschung und Kultur
Seit Mai 1991

6. Bremen

Dr. iur. Henning Scherf
Senator für Bildung, Wissenschaft und Kunst
Seit Mai 1990

Ständiger Stellvertreter:
Professor Dr. iur. Reinhard Hoffmann
Staatsrat beim Senator ftir Bildung,
Wissenschaft und Kunst
Seit Januar 1980

7. Hamburg

Wolfgang Curilla
Senator und Präses der Finanzbehörde
Seit September 1991

Ständiger Stellvertreter:
Hartmuth Wrocklage
Staatsrat der Finanzbehörde
Seit Juli 1984

8. Hessen

Professor Dr. phil. Evelies Mayer
Ministerin friLr Wissenschaft und Kunst
Seit April 1991

Dr. ir.rr. Bemd Kummer
Staatssel«etär im Ministerium ftiLr
Wissenschaft und Kunst
Seit April 1991

9. Mecklenburg-Vorpommem

Frau Steffi Schnoor
Ministerin für Bildung, Wissenschaft, Kultur, Jugend
Sport des Landes Mecklenburg-Vorpommern
Seit Mai 1992

und
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Ständiger Stellvertreter:
Dr. jur. Thomas de Maiziöre
Staatssekretär im Ministerium füLr Bildung,
Wissenschaft, Kultur, Jugend und Sport
Seit Mai 1991

10. Niedersachsen

Helga Schuchardt
Ministerin für Wissenschaft und Kultur
Seit Juni 1990

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Uwe Reinhardt
Staatssekretär im Ministerium für
Wissenschaft und Kultur
Seit Juni 1990

1 1. Nordrhein-Westfalen

Diplom-Volkswirtin Anke Brunn
Ministerin füLr Wissenschaft und Forschung
Seit Juli 1985

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Gerhard Konow
Staatssekretär im Ministerium fi.iLr Wissenschaft
und Forschung
Seit November 1983

12. Rheinland-Pfalz

Professor Dr. med. E. JtiLrgen ZölIner
Minister für Wissenschaft
und Weiterbildung
Seit Juni 1991

Ständiger Stellvertreter:
Erwin Heck
Staatssekretär im Ministerium für Wissenschaft
und Weiterbildung
Seit Juni 1986

13. Saarland

Professor Dr. phil. Dipl.-Psych. Diether Breitenbach
Minister ftiLr Wissenschaft und Kultur
Seit April 1985
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Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Rüdiger Pernice
Staatssekretit im Ministerium für
Wissenschaft und Kultur
Seit Mai 1986

14. Sachsen

Professor Dr. phil. Hans-Joachim Meyer
Minister fliLr Wissenschaft
Seit Mai 1991

Ständiger Stellvertreter:
Eckhard Noack
Staatssekretär im Ministerium für Wissenschaft
Seit Mai 1991

15. Sachsen-Anhalt

Professor Dr. sc. techn. Rolf Frick
Minister für Wissenschaft und Forschung
Seit September 1991

Ständiger Stellvertreter:
Professor Dr. rer. nat. Hans Albrecht Freye
Staatssekretär im Ministerium für Wissenschaft
und Forschung
Seit Mai i991

16. Schleswig-Holstein

Marianne Tidick
Ministerin ftiLr Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur
Seit Juni 1990

Ständiger Stellvertreter:
Dr. iur. Peter Kreyenberg
Staatssekretär im Ministerium ftir
Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur
Seit Juni 1988

17. Thüringen

Dr. sc. nat. Ulrich Fickel
Minister flir Wissenschaft und Kunst
Seit Mai 1991

Ständiger Stellvertreter:
Dr. phil. Werner Brans
Staatssekretär im Ministerium fiiLr
Wissenschaft und Kunst
Seit Mai 1991
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Vorsitzender des Wissenschaftsrates:

Professor Dr. iur. Dieter Simon
Seit Januar 1989

Vorsitzender der Wissenschaftlichen Kommission des
Wissenschaftsrates:

Professor Dr. rer. nat. Gerhard Neuweiler
Seit Januar 1992

Stellvertretender Vorsitzender der Wissenschaftlichen
Kommission des Wissenschaftsrates:

Professor Dr. rer. pol. Max Kaase
Seit Januar 1992

Vorsitzende der Verwaltungskommission des
Wissenschaftsrates:

Ministerin Anke Brunn
Seit Januar 1991

Staatssekretär Dr. FYitz Sc haumann
Seit Juli 1988
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Geschäftsstelle
(Juli 1992)

Generalsekretär: Ministerialdirektor Dr.

Referatsleiter:

Dr. Hans-JüLrgen Block
Dr. Hans-Gerhard Hus u n g
Dr. Wilhelm Krull
Dr. Michael Maurer
Dr. Friedrich Te gelb e kk ers

Referenten/-innen:

Dr. Hans Afflerbach
Dr. Hans-Joachim B ieb er
Dr. Wolfgang Börner
Bernhard Dotzler
Dr. Dietmar Goll - Bickm ann
Peter Hanske
Steffen Heise
Dr. Christoph Kronabel
Dr. Matthias P aul - Krump h o I z
Rainer Langosch
Dr. Michael Quirin
Dr. Susanne Reichrath
Gerhard Schreier
Ulrike Vieten
Dr. Martina Wächter
Dr. Daisy Weßel

Anschrift der Geschäftsstelle:
Marienburger Straße 8
5000 Köh 51
Telefon: (0221) 37 76-0
Telefax: (0221) 38 84 40

Winfried Benz

Weitere Mitarbeiteri -innen:

Monika Antosik
Bernt Bauer
Ursula Bittins
Elke Borchers
Edith Breuer
Werner Bund
Andrea Coch
Hans-Joachim Dahlke
Erika van Genabeck
Ellen Haaf
Gabriele Heis
Regina Korn
Mechthild Kröger
Helmut Kröner
Petra Langhein
Ingeborg Laub
Horst Lenting
Peter Lindlar
Karl Malo
Marlene Mirza
Monika Mürb
Renate Pflanz
Myriam Pickel
Irmgard Pokahr
Hedwig Ponitka
Berghild Rohde
Hannelore Schaden
Astrid Schulte
Reinhold Schulte
Karin Simnonia
Martina Sonntag
Corinna Trybel
Renate Wicharz
Manfred Willutzki
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Veröffentlichungen des Wissenschaftsrates:

Empfehlungen und Stellungnahmen, die nicht gesondert veröffentlicht
wurden, sind in dem seit 1972 jährlich erscheinenden Band ,,Empfeh-
lungen und Stellungnahmen" zusammengefaßt. Dieser Band enthiilt
auch den Allgemeinen Teil der Empfehlungen zu den Rahmenplänen
nach dem Hochschulbauförderungsgesetz (seit dem 3. Rahmenplan).
Ein Verzeichnis der bis 1986 veröffentlichten Schriften enthält der Band
,,Empfehlungen und Stellungnahmen 1986". Im fo§enden sind nur die
nicht vergriffenen Veröffentlichungen aufgeftiLhrt.

- Empfehlungen und Stellungnahmen aus den Jahren 1958 bis 1971,
1978.

- Stellungnahmen zu geisteswissenschaftlichen Forschungseinrichtun-
gen außerhalb der Hochschulen, 1981.

- Empfehlungen zur Verbesserung der Lage von Forschung und Lehre
in der Zahnmedizin, 1981.

- Stellungnahmen zu den Wirtschaftsforschungsinstituten und zum
Forschungsinstitut für Rationalisierung, 1 982.

- Wissenschaftsrat 1957-1982, 1983.

- Empfehlungen zum Wettbewerb im deutschen Hochschulsystem,
1985.

- Empfehlungen zur Struktur des Studiums, 1986.

- Empfehlungen zrrr klinischen Forschung in den Hochschulen, 1986.

- Empfehlungen zum Magazinbedarf wissenschaftlicher Bibliotheken,
1986.

- Stellungnahme zu den Zentralen Fachbibliotheken in der Bundes-
republik Deutschland, 1988.

- Empfehlungen zu den Perspektiven der Hochschulen in den 90er
Jahren, 1988.

- Stellungnahmen zur Meeresforschung, 1989.

- Stellungnahme zur Förderung der Meeresforschung in den norddeut-
schen Ländern, Allgemeiner TeiI, 1989.

- Empfehlungen zur Informatik an den Hochschulen, 1989.

- Stellungnahmen zu Einrichtungen der Information und Dokumenta-
tion, 1990.

- Empfehlungen zur Entwicklung der Fachhochschulen in den g0er
Jahren, 1991.

- Stellungnahmen zu biologischen Forschungseinrichtungen außer-
halb der Hochschulen, 1991.
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- Empfehlungen zur Zusammenarbeit von Großforschungseinrichtun-
gen und Hochschulen, 1991.

- Stellungnahmen zu den außeruniversitären Forschungseinrichtun-
gen der ehemaligen DDR, 10 Bde., Köln 1992.

- Stellungnahmen zur ktiLnftigen Struktur der Hochschullandschaft in
den neuen Ländern und im Ostteil von Berlin, 4 Bde., Köln 1992.

- Empfehlungen zur Internationalisierung der Wissenschaftsbeziehun-
gen, Köln 1992.

- Leitlinien zur Reform des Medizinstudiums, Köln 1992.
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